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Von den

[ Pineralien ,
Und zwar erſtlich

don denen darunter gehoͤri⸗

gen Saltzen .
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Der CEXXVIII . Proceß .

Die Erforſchung des Salpeters .

Oii :
Zubereitung .

Is
i

ey Zergliederung der Mineralien müß billig
der Anfang mit den Saltzen gemacht wer⸗

den , indem man dieſer faſt überall zu der

gleichen benoͤthiget iſt . Weil aber unter den

— Sealtzen der Salpeter ſeinem Urſprunge nach

den Animalien und Vegetabilien am allernaͤchſten

kommt , ſo iſt auch ſelbiger züerſt vot bie Hand zu neh⸗

men , jedennoch weiß man faſt nicht , zu welchen unek

den dreyen Reichen der Salpeter zu rechnen . Und ſwo⸗

þin wird man auch das Saltz , ſo aus den faul gewer⸗
denen Thieren , die kein gemeines Meer - Saltz genleſe
ſen , ingleichen das Saltz meldes aug einem Meall

und Kalck entſtanden , rechnen koͤnnen ? Jedoch hierven
iſt in dem erſten Theil dieſer Proceſſe pag . 103 . zut Gnüͤ⸗

gé Meldung geſchehen . Es ſcheinet aber Der Salpetkt
nicht das Nitrum oder das iree det Alten zu ſeyn .

2. Der Salpeter zerſchmeltzet in einem teint

Schmeltz⸗Tiegel bey gelindem Feuer gantz und gar ohne

praſſeln , ſtehet geſchmoltzen in dem Tiegel als ein reines
Waſſer , hiebey wird er nicht in ſeiner Natur veraͤndelt ,
und es dampfet davon faſt nichts aus , ſondern orgeburch

haug : der Erden geholten , oder foßiliſchen
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durch den Diegel , wird nicht alcaliſch und ſchaͤrfer , da⸗

fne er aber it Kluͤmpgen ausgegoſſen worden , ſo be⸗

ſhet er alſofort und wird hart , niemahls aber geraͤth
ein ſolches zerſchmoltzenes Nitrum in Flammen , und

wird auch nicht gluͤend, dahero nennet man ſolches gantz

untrecht ein Saltz , das ſich entzuͤndet und brennet .

Wenn aber zu dem zerſchmoltzenen Salpeter eine ver⸗

hreunliche Materie gethan wird , ſo geraͤth ſelbiger alſo⸗

ſott mit groſſer Wuth und Praſſeln in Flamnien , dahe⸗

to man eg auch mit dem Nahmen eines verbreunlichen

Galtzes beleget . Jedoch wenn ſelbiger eingenommen

wied, und in den menſchlichen Coͤrper kommt , ſo küh⸗

kt es ſelbigen unter allen nur bekannten Saltzen am

eiſten .

3. So man zu einem ſehr reinen , in gehoͤriger Men⸗

ge Waſſers aufgeloͤſeten und durchgeſeiheten Salpeter ,
in berſchiedenen Gefaͤſſen , allmaͤhlig einige Aeida gieſſet ,

ſo wallet dieſe Fluͤßigkeit nicht auf , brauſet auch nicht

oder geraͤth in Bewegung , wird nicht dunckel oder truͤ⸗

be. Thut man zu einer andern Portion des alſo aufge⸗
löſeten Salpeters in einem beſondern Gefaͤß ein febr reiz

Mg Olcum Tartari per deliquium , ſo wird die Fluͤßig⸗
keit alsbald dunckel und truͤbe, und entſtehen viel Hefen ,
welche ſich geſchwinde zu Boden ſetzen und ſammlen .
Die oben ſchwimmende und von den Hefen gereinigte
Mep: i > T 5 y i * f
Fluͤßigkeit wird , nachdem fie abgegoſſen worden , nicht

mehe von einem aufs neue hinzu gethanenen Alcali truͤbe .

Chen alſo verhaͤlt es ſich auch , wenn ein fluͤchtiges Alea⸗

Uhinzu kommt . Und hierinnen beſtehet die Natur des

Salpeter .

Der Nutzen .

Hieraus erhellet , daß der Salpeter weder ein Alcali ,
nod cin Acidum , noth vor fih allein verbrennlich ſey ,

und daß ſelbiger unter allen Saltzen am leichteſten im

Guer zerſchmeltze .

a 2
;
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Der CXXIX : Prok .
Die Depuration , und C yItalliſation dez

Salpeters .

Zubereitung .
1. Man loͤſet den gemeinen Salpeter in ſechsmahl ſo

viel ſiedendem Waſſer auf , ſeihet die gantz heiſſe Lauge
alſofort durch , und laͤſſet die durchgeſeihete Fluͤßigkeit in
einem reinen cylindriſchen Gefaͤß , uͤber dein Feuerweches
nicht rauchet , fo lange ausduͤnſten , bis ſich ein Haͤutgen
oben zeiget , alsdenn ſetzet man das Gefaͤß ſtille an einen
kalten Ort ben ſeite , und leget reine Reiſerchen von Hol⸗
tze hinein ; ſo werden alſofort lange , durchſichtige , eckig⸗
te Prismata anſchieſſen , welche man ſammlet , und ſte ſn
einen reinen durchloͤcherten Scherben leget , bamit die
Feuchtigkeit davon voͤllig ablauffe , den Salpeter abr
laͤſſet man von ſelbſten in der Luft austrockenen .

2. Loͤſet man den Salpeter in achtmahl ſo vill fedi
dem Waſſer auf , reiniget die ſiedendheiſſe Lalige vertulk⸗
telſt des Durchſeihens , und tropfet ein ſehr keſnes Ole⸗
um Tartari ſodann hinein , miſchet es wohl durch einan⸗
der , und wiederholet das Hineintropfen und Vermiſche
ſo lange und oft , biß die Fluͤßigkeit nicht ferner pou d
hinzugegoſſenen Alcali trübe wird . Darauf kochet man
die Lauge etwa eine Minute lang , und feihet fie fo oft
ſtedendheiß durch , bis ſelbige ſehr helle und klar wordel,
alsdeng laͤſſet man ſie ſo lange abrauchen , bis oben auf
der Fluͤßigkeit ein zartes Haͤutgen zum Vorſchein kolt⸗
men , wenn alsdenn dieſes angemercket wird ; ſo ſehtt
man die Fluͤßigkeit in einem relnen cylindriſchen G⸗
faͤß mit Reiſerchen , ſtille beyſeite , da denn eben ſol⸗
che Prismata , als oben gemeldet worden , entſtehen wer⸗
den . An dieſen entſtandenen Kluͤmpgens des Salpetels
wird man auf keine Weiſe ein anhaͤngendes Alcali be⸗

mercken , ſondern er iſt ſo rein , daß er auf keine andett
Weiſe reiner zu machen .

. 30
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3. Zu derjenigen Salpeter - Lauge , welche bey der er⸗

feeen Cryltalliſation übrig blieben , gieſſet man eben ſo

vitl ſehr reines Waſſer , kochet ſelbiges zuſammen einen

Augenblick in einem recht reinen Gefaͤß, ſeihet es ſiedend⸗
heiß durch , und laͤſſets biß zum Haͤutgen abrauchen , dar⸗

duf ſetztt man es an einen falten Orf , fo entſtehen ,

wie zuvor , gute Cryſtallen , welche auf eben beſagte Wei⸗
ſe zu trocknen , und dadurch erhaͤlt man wiederum einer

ninn Salpeter , Auf dem Grunde bibet die Lauge

zuruͤck, aus welcher durch eine wiederholte Cry ſtalliſatio :

eben dergleichen kan heraus gebracht werden , biß zuletzt
eine fettige ſcharfe Fluͤßigkeit uͤbrig bleibet , die ſich wei⸗

tet nicht in Cryſtallen bringen laͤſſet , ſondern vor ſich zu
ttocknen iſt . Und ſolche Fluͤßigkeit bleibt nicht nur in

der Reinigung des Salpeters , vermittelſt eines hinzu ge⸗

miſchten Alcali uͤbrig, ſondern auch von der Lauge , die

auf ſolche Weiſe von einem reinen Salpeter , zu wel⸗

hem fin Alcali gethan worden , zuruͤcke geblieben . Und

dieſes letztere Uberbleibſel iſt ſehr ſaltzig , fluͤßig und beſte⸗
het lange im Feuer .

Der Nutzen .

4. Auf ſolche Weiſe erhaͤlt man den beſten in der Me⸗
diein nuͤtzlichen Salpeter , welcher ſehr leicht iſt , und ei⸗

nen ſonderbahren etwas bitterlichen Geſchmack hat .

Kommt ſelbiger in den menſchlichen Coͤrper ; ſo loͤſet er

ſich leicht auf , kuͤhlet gantz bewundernswuͤrdig , verduͤn⸗

wet das Blut , zaͤhmet die ungebaͤndigten Triebe wohlluͤ⸗

ſtiget Begierden , giebet dem Blut eine Scharlach⸗Far⸗
be, und wird in dem menſchlichen Coͤrper veraͤndert ,

oder bleibt wenigſtens darinnen nicht ſo unveraͤndert,
as das gemeine Meer⸗Saitz , ſondern es verwandelt

ſich in des Menſchen Saltz , welches oben unterſuchet
worden . Es werden durch dieſen Salpeter ſo wohl die

feen als fluͤßigen Theile der Thiere vor aller Faͤulniß
berwahret und bleiben ſehr roth . Dahero iſt der Sal⸗
peter in jeder hitzigen Kranckheit , worinnen Entzuͤn⸗

dungen entſtehen , und das Blut verdicket wird , wor⸗
dus eben dergleichen erfolgen , das beſte verduͤnnende

Saltz, welches weder allzuheftiger Schaͤrfe halber ver⸗

a3 letzet ,
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letzet , noch wegen gar zu groſſer Schwere ſchaͤdlich iſt, Uftt⸗
noch auch den Durſt ſehr erreget , ſondern gewiß und ind'

fiel gluͤcklich verhindert , daß das menſchliche Saltz nicht ll “ na

caliſch, noch deffen Del faul mird , In ſolcher Abſchk wuͤ
i Fan e$ alfo mit Recht ein der Entzuͤndung widerſiehen- waͤt

des Saltz genennet werden . dieſ
| 2 . Aus dieſem Exempel fan man bie Runfao | gen

| Hand - Griffe , welche bey Cryſtalliſation der Galge nis zuí thig , erlernen : Solche aber ſind nichts anders , alsPi
eine Sammlung ſaltziger Elemente bon cinerky Mtin | fid

vereinigten Kluͤmpgen , deren Figut allezeit beſtaͤndig , Es
und ledet Galge ins beſondere eigen . Dieſe Reinigungg ben

gruͤndet ſich auf gewiſſe von der Natur gegebene Geſttze , Me

vermoͤge welcher , nachdem zuvor dás Waſſer , worintlen So
das Saltz aufgeloͤſet worden , wiedernm zu einer getuſf ein
ſen Proportion gebracht , die im Waſſer zerſtreuten Chei⸗ dut
le verſchiedener Saltze anfangen , ſich zugleich mit ihren Wi
eigenen Saltz - Theilen mehr zu vereinigen , als mit dem fall
Waſſer oder mit andern Saltzen , dahero ſtoſſen ſie auch ren
das Waſſer und die andern Saltze von ſich . E8 fangt Pi
alſo allezeit zuerſt die Galge atg verfhiedenen ugli eini
vermiſchten Theilen an zuſammen zu gehen , welche nem⸗ Cr
lich viel Waſſer erfodern , wenn ſie aufgeloͤſet verbleiben ſich

ſollen , denn felbige verbinden fich mit einander in dn gen
Waſſer , und ſtoſſen die uͤbrigen ſaltzigen Theile , die in gen
wenigerm Waſſer fluͤßig bleiben , in dieſes Waſſer von git
fich . Wenn alfo jede Saltze in eben ſo viel Waſſer koͤnn⸗ nid

|
'

i ten aufgeloͤſet werden , ſo wuͤrde es hoͤchſt ſchwer geweken
( i ſeyn , das einmahl mit einander vermiſchte , nachmahls

abſonderlich zu unterſcheiden , welches hier doch ſo leicht

und gewiß geſchiehet , indem ſich der Salpeter auf ſolche
| | Weiſe von dem gemeinen Meer - Saltze und hier bon
| dem Weinſtein - Saltze auf das vollkommenſte ſcheidet .

Denn wenn der Salpeter , welcher durch die Eryſtalllſa⸗
l tion gehoͤrig von dem Meer - Saltze gereiniget worden ,

deſtillirt wird , ſo erhaͤlt man einen Spiritum acidum , Der

|
das Silber aufloͤſet , das Gold aber nicht angreifft , da

i
j
j

t2

5 : ; E 0 tn
doch wenn nur ein weniges vom Meer - Saltze bey dein n

l Salpeter geblieben åre , -eine Aqua Regis , niht abe | Ée
eine Aqua fortis wuͤrde erhalten worden ſeyn . Eben dies ki|
fer im Waſſer aufgeloͤſete und gereinigte Salpeter , p
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ſet ' allein durch die Cryſtalliſation alles Alcali von ſich ,

inden der Salpeter durch die D ſtillation in einen Spi -

nium acidum verkehret wird , welches nicht geſchehen

würde , woferne annoch das fixe Alcali in dem Salpeter

wäͤre befinblich geweſen : Dahero bemercket man bey

diefer Wuͤrckung der Saltze , deren wunderbares Vermoͤ⸗
gen ſich mit einander zu vereinigen , und etwas von ſich

zu ſtoſſen.
3. Dieſe wohlbereitete Cryſtallen ſind allezeit durch⸗

ſichtig , und mit einer ſonderbarengewiſſen Figur begabet .

Es beſtehen ſelbige ,ſo lange ſie in ſolchem Stande verblei⸗

ben, immerzu aus Saltz und Waſſer , welche in gewiſſer

Maaße und Proportion mit einander vereiniget ſind .

Golches erhellet daraus , daß , wenn dieſe Cryſtallen in

en reines Glaß gethan , mit einem Helm verdeckt , und

durch dag Seuer beig gemacht werden , ſelbige ein reines

Waffer von ſich geben , jedoch werden ſie alsdenn eben⸗

falls weiß und truͤbe, und nachdem ſie ihre Figur verloh⸗

tn , fo falen fe in ein ungeſtaltes Pulber zuſammen .

Wenn dieſes Pulver nun wiederum in Waſſer aufgeloͤſet ,

eingekocht, und cryſtalliſiret wird ; ſo entſtehen aufs neue

Eryſtallen , welche die vorher verlohrne Geſtalt und Durch⸗

ſſchtigkeit beſitzen . Derowegen muß dieſes von denfeni⸗

gen wohl erwogen werden , welche die Figur des ſaltzi⸗

gen Elements erklaͤren wollen . Uebrigens verbleibet der

Rkeinigte Salpeter in der Luft trocken , und zerſchmeltzet
licht leicht von ihrer Feuchtigkeit .

Der CXXX . Proceß .
Der Salpeter wird mit dem Weinſtein durch

das Feuer zu einem Alcali .

Zubereitung .
Ich nehme von einem ſehr reinen , hoͤchſt trockenen ,

i iu artem Pulver geriebenen Salpeter ſechs Untzen
uid

eben ſo viel von einem gleichfalls recht reinen , tro⸗

genen, und zart geriebenen Cremore Tartaris Beydes laſ⸗
ſe ich in einem reinen Moͤrſel wohl durch einander reiben ,

8 4 und
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und trockne darauf das Pulver in der Waͤrme recht wohl,
Alsdenn thue ich eine Untze von ſelbigem in einen meßil⸗

enen , reinen , ebenmaͤßig gantz trockenen und ziemlicheig gemachten Moͤrſel , halte ſodann einekleine gluͤen⸗
de Kohle auf das Pulver , ſo verbrennet alsbald die bet⸗

miſchte Materie mit groſſem Ziſchen , wobey viele Fun⸗
cken bald hier bald da entſtehen , und ein ſtarck riechen⸗
der Rauch aufgehet , im Grunde aber bleibet eine weiſſ
Materie zuruͤck , welche an einigen Orten gantz gruͤnlich

—

—

DEN

ausſiehet . Wenn nun ſolche zu brennen nachgelaſſen bat |

fo thut man aúf8 neue etwa eine halbe Unge deg vt

miſchten Pulvers zu det im Moͤrſel noch gluͤhenden Ma⸗

terie , da ſolches denn im Augenblick , wie zuvor , fih mi |

zuͤndet , alleine geſchwinder abbrennet , dieweil alles noth

ſehr heiß iſt . Auf ſolche Weiſe faͤhret man ſo lange fort;
biß alles Pulver abgebrannt , und davon eine weiſſe gruͤn⸗
liche Materie hinterlaſſen wird , welche allenthalben uͤbtr⸗
ein ausſiehet , nur daß hier und dar kleine Kruͤmgen

hangen , welche die Wuͤrckung des Feuers noch nicht ge⸗

nug erduldet , ſelbige muͤſſen nachmahls ſorgfoͤltig bon

der uͤbrigen Materie abgeſondert werden : Dahero iſt e

auch beſſer , wenn man eine geringe Portion auf einmahl
hierzu nimmet , damit ſelbige deſto beſſer die Wuͤrckung
des Feuers empfinden moͤge.

Der Nutzen .
Hieraus flieſſet , daß der Salpeter , welcher vor ſic

nicht entbrennet , ( Proc . 128. ) mit einem oligten Wu

ſtein ( Proc . 55 . ) ſich alſofort nach angehaltenem Gouke

ſchleunig mit heftiger Bewegung als ein Schieß⸗Puldet
entzuͤnde. Ferner daß das offenbahrlich ſaure aus Gal
peter und Weinſtein bermiſchte Salg , in einen Uug
blick , durch eine eintzige ſchleunig eutzuͤndete Würdung

des Feuers , in ein Alali verwandelt werde , welches zu⸗
vor weder in dem Salpeter noch in dem Weinſteine v

mercket worden . Daß ſolchemnach biß hiehin keine al

dere Weiſe als dieſe erfunden worden , ſo geſchwinde aub

vermiſchten Saltzen , welche nicht alcaliſch waren , ſon⸗
dern ſich vielmehr wegen eines Acidi , ſo in ihnen die O⸗

berhand hatte , gantz klaͤrlich von andern neet h

aa
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A
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dennoch ein ſtarckes , fixes Alcali koͤnne heraus gebracht
werden . Denn dieſts auf ſolche Art entſtandene Saltz ,

iſt mit aller ſeiner Wuͤrckung , die ſelbiges faſt in jeder

Chymiſchen , Mediciniſchen und Phyſicaliſchen Operation

hat , ein ſcharfes , fixes und ſtarckes Alcali . Ich geſtehe

zwat , daß ſolches von andern fixen alcaliſchen Saltzen
etwas unterſchieden , weil , wenn Oleum Vitrioli auf daſ⸗

ſelbe gegoſſen wird , annoch einige ſaure Spiritus in die

Höhe teigen , diè ſich wegen des Geruchs eines Spiritus
Nitri gar klaͤrlich zeigen , woraus denn nach dem folgen⸗

den 134 . Proceß erhellet , daß annoch etwas von einem

wahren Salpeter in dieſem Alcali anzutreffen ſey , jedoch

iſt es etwas weniges : Dieſes iſt alſo die beſte Manier

cin fires Alcali ſchleunig zu bereiten , wenn man eg noͤ⸗

thig hat , Serner wird auch dieſe ſo ſchleunige Veraͤnde⸗

tung des Salpeters in ein Alcali von demjenigen nicht

gar zu ſehr bewundert werden , der da weiß , daß uns

hier in Europa kein gezeugter Salpeter bekannt ſey , zu

deſſen Geburth nicht ein fixes Saltz das ſeine beytraͤget ,
welches in der Aſche des verbrannten Holtzes anzutref⸗
fen. Endlich ſo zerflieſſet auch das alſo erzeugte Saltz
geſchwinde in freyer Luft .

Der CXXXI . Procek .
Das Aleali des Salpeters mit Kohlen vom

Holtze .

Zubereitung .
Man ſetzet einen ſtarcken und weiten Schmeltz⸗Tie⸗

gel, der mit locker hinein geſtreuetem trockenen Salpe⸗

ker⸗ Puloer erfuͤllet iſt , an einen Ort , wo er feſte genung
ſtehen kan , und leget allenthalben in einem Kreiſe um

flbigen anfangs von ferne gluͤende Kohlen , welche all⸗

maͤhlig immer naͤher anzuſchieben , damit der Tiegel mit
dem in ſelbigem befindlichen Salpeter allgemach , ohne
zu zerſpringen , durch und durch heiß werde . Wenn nun

folder allenthalben wohl durchhitzet worden ; ſo wird
das Hruer dergeſtalt vermehret , als nöthtz iſt , den Sal -

a 5 peter
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10 Chymiſche Unterſuchung

peter vollkominen in dem Tiegel zu ſchmeltzen , daß ſelbi⸗

ger darinnen als ein Waſſer flieſſe . Alsdenn nehme

man ein kleines Stuͤckgen einer vollkommen gluͤenden

Holtz - Kohlen , und werffe ſelbiges fein ſachte in das zer⸗

ſchmoltzene und ſtille ſtehende Nitrum , da alsdenn in dem

Augenblick die hinein geworffene Kohle , nicht aber der

Salpeter anfaͤnget zu brennen , zu praſſeln , gantz ge⸗

ſchwinde oben auf dem zerſchmoltzenen Salpeter hin und

her bewegt und herum getrieben zu werden . Bald dar⸗

auf wird ſelbiges verzehret , die Flamme gehet aus , und

der Salpeter ſtehet wiederum wie zuvor , ehe noch etwas

hinein geworffen wurde , zerſchmoitzen ſtille . So bald

es alſo wieder ruhig worden , ſchmeiſſet man wieberum

ein kleines Stuͤck von eben der Kohle vom Holtze hinein,

darauf wird alles wie zuvor erfolgen . Dieſes Hinein⸗
werffen wiederholet man fleißig mit Geduld , und Vor⸗

ſicht , bis endlich zuletzt der Salpeter in eben dem unter⸗

haltenen Grad des Feuers fix worden , und weder fernet

flieſſet , noch von einer hineingeworffenen Kohlen meht

entzuͤndet wird , welches auf ſolche Weiſe allezeit geſchie⸗
het . Daß ſelbiges aber nun bald geſchehen merde ; fan

man daraus abnehmen , wenn der Salpeter anfaͤnget

feine Fluͤßigkeit zu verliehren , da denn die hinein gewolf

fene Kohle heftig oben darauf ſpringet , ja zum oftern

huͤpfet die gluͤende Kohle wohl gar aus dem Tiegel hek⸗
aus , aber hierbey ift Geduld und Aufmerckſamkeit noͤ
thig , fa das Feuer muß alsdenn in etwas vergroͤſett
werden . Wenn ſich nun zuletzt nichts mehr entzuͤnden
will ; ſo muß man alles von ſelbſt erkalten laſſen , da ſo⸗

dann eine Materie in dem Schmeltz - Diegel ſeyn wird

welche oben wo die Kohle gebrannt , eine Tiefe hat .

Uebrigens iſt dieſe Materie feſt , ſchwer , weißlich und

gruͤnlich , alcaliniſch , feurig , und zerflieſſet von ſelbſten
gar geſchwinde in der Luft , dahero muf ſelbige , wenn

fie nod ) fehe Heig vom Feuer iſt , alſofort aus dem zubor

zerbrochenen Tiegel genommen und in einem glaͤſernen
reinen Gefaͤß, welches mit einem Stoͤpſel wohl verſtopf ,
fet , aufbehalten werden .

Der Nutzen .
1. Hiebty ſiehet das Auge , daß der Salpeter nidi
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pon der Kohle entzuͤndet werde , ſondern daß zwiſchen der

verbrennlichen Materie der Kohlen und des geſchmoltze⸗
nen Salpeters ein heftiger Eindruck und Widerſtand ge⸗

ſchehe. Denn wenn das herumlauffende Koͤhlchen ver⸗

zehret iſt ; ſo wird alsbald der Salpeter ruhig , und iſt

dabey keine ſichtbare Bewegung zu bemercken , auch ent⸗

ſtehet ferner keine Entzuͤndung mehr , biß aufs neue ſol⸗

che durch hineinwerfende Materie erreget zu werden pfle⸗
get. Solchemnach wird von dem zerſchmoltzenen Sal⸗

peter die Verzehrung der hineingeworffenen verbrennli⸗

chen Materie beſchleuniget , welche ſonſt weit langſamer
geſchiehet . Dieſe beſchleunigte Wuͤrckung des Feuers in

die verbrennliche Sache , ſcheinet die Gewalt des Bren⸗

neng zu vermehren , daß alſo die Wuͤrckung des Salpe⸗
ters vermittelſt des Feuers in die verbrennlichen Dinge

ſothane heftige Bewegung des Zuruͤcktriebes fey , Veringa

welcher die hineingeworffene Materie , ſo ſie was reich⸗
lich hinzu gethan worden , mit Gewalt von dem Salpe⸗
ter geworffen und geſtoſſen wird , daß daherdo bald dar⸗

guf aller Salpeter ruhet und ſtille ſtehet .
2. Die Aſche des angezuͤndeten Vegetabilis , welche

nach deſſen Verbrennung von dem Feuer entſtehet , gehet
eben durch die Bewegung in ein fixes und ziemlich reines

Mcali, das in der Lufft zerflieſſet . Dieſes Alcali iſt all⸗

hier nicht in ſo groſſer Menge allein von der verbrannten

begetabiliſchen Materie entſtanden , die in ihter Aſche
nadi der Verbrennung ein fite Calg hinterlaͤſſet , ſon⸗
dern zugleich von dem veraͤnderten Salpeter . Und die⸗

ſes iſt der andere Weg , durch welchen der Salpeter in
ein Alcali verwandelt wird . Solches Alcali bleibet ſehr

ungerne trocken , ſondern es wird alſofort in der Lufft
flͤßig , und zerſchmeltzet in eine alcaliſche , ſehr ſtarcke

feurige Fluͤßigkeit, und hinterlaͤſſet haͤufige Aſche . Wenn
aber diefes Saltz , ſo bald es bereitet iſt , in reinem Re⸗

gentwaſſer von einander geloͤſet, und bald darauf durch⸗

geſethet wird , und die Hefen , welche in dem Filtro zu⸗

tück geblieben , ſo lange mit vielem Waſſer ausgewa⸗
ſchen werden , biß ſelbige ferner nichts vom Saltze mehr

beſtzen, daß ſie alſo nachmahls ohne Saltz aufzutrock⸗

en ſind , und endlich alle dieſe Laugen zu der Dicke eines
Glei per deliquium eingekocht werden , da wird melagbigs

nag
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Fluͤßigkeit erhalten , ſo mit der erſtern uͤberein fo ,
Die reine und gewogene Aſche aber wird zeigen , wie viel
Erde in dieſem Verbrennen uͤberblieben , wie auch wie
viel Saltz von einem Vegetabili hinlaͤnglich ſey , dieſes

entſtandene Alcali zu erzeugen . Und hieraus kan man

auch wiſſen , wie viel der Salpeter zur Erzeugung dieſes
Alcali beygetragen . Man nennet dieſes Salg genei
niglich Nitrum Alcaliſatum , oder Nitrum Fixatum .

Der CXXXIII . Proceß .
Das Sal Prunellæ aus dem Salpeter .

Zubereitung .
J . Man ſchmeltzet in einem ſehr reinen Tiegel del

nach dem 129 . Proceß gelaͤuterten Salpeter , und ſo

bald ſelbiger im Feuer zerſchmoltzen , gieſſet man ihn auf

einen glatten Marmel in zarte Taͤfelgen aus , ſolche twek⸗

den hernach zum nuͤtzlichen Gebrauch in. der Medicin ui

ter dem vorgeſchriebenen Nahmen aufgehoben .
2. Dieſen Salpeter loͤſet man in reinem Regen⸗Waff

ſer auf , in welchem zuvor an der Waͤrme die Klappek⸗

Roſen ( Flores Papaveris Khocados ) geweicht worden,
daß ſolches davon wohl gefaͤrbt und nachmahls rein

durchgefeihet ſey . Alsdenn kochet man ſelbiges ein , und
machet nach Vorſchrift der Kunſt , Cryſtallen daraus ,

welche , wenn ſioe getrocknet ſind , Lapis Prunella oder

Cryſtallum Mincrale genennet werden , woraus man vor

Zeiten ein Geheimniß gemacht , und ſelbiges alg em

gewiſſes Huͤlfs⸗Mittel wider die Hige und Entzuͤndung
geruͤhmet .

3. Werffet auch zu vier Untzen , in einem reinen
Tiegel zerſchmoltzenen Salpeters , einen Sctupel fehe
reiner Schwefel - Blumen , davon wird im Augenbli
eine heftige Flamme , die an Farbe dem Blitz gleið

kommt , entſtehen , welche , wenn der hineingeworffele
Schwefel verzehret iſt , von ſelbſten alsbald gantz aus
gehet . Dieſe Arbeit wiederholet man drey oder vier⸗

mal , alsdenn wird ein ſolcher Salpeter zu ZAR9

lif
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Der Medicin nuͤtzliche Sal Pru⸗

nel lz if ;

Der Nutzen .
Der alfo bereitete . Ga (peter:fommé an Kraft und

Nutzen völlig mit demjenigen uͤberein, welcher im 129 .

Proceß beſchrieben worden , ja ich halte ſelbigen faſt
nod vor beffer als dieſen , daher man zu ſolchem Abſehen
bieſe Bemuͤhung ſparen kan , indem das obgedachte Ni
trum Semia hierzu genugſam hinlaͤnglich iſt . Wir

ſehen abber aus dieſem , daß ein geſchmoltzenes, und im

Feuer gantz
litrum eben dasjenige in dem

e a S öchwe fel wuͤrckte, was ſelbiges bey der

hinein geworffenen Kohle verurſachte , damit nehmlich
ſolches geſchwinder und heftiger verbrenne . Dahero iſt

auch das Schieß⸗Pulver erfunden , welches aus Schwe⸗

fel, Salpeter und Kohlen gemacht wird . Den Nahmen
Sal Prunelle pat es von den Deutſchen erhalten , welche

angemercket, daß vermittelſt dieſes Pulvers ein uͤberall ,
ſonderlich in Feld⸗Laͤgern graſſirendes Fieber, auf das
gluͤcklichſte et wuͤrde , welches eine Art hitziger oder

der Haupt⸗Kranckheit ( Febris caſtrenſis ) und
wegen: eiz

wer ſchwaͤrtzlichen Entzuͤndung
im Halſe ( Angi

fuͤrchterlich war , welchen Zufall man auf Dealſch die

Braͤune L und deßwegen hat man dem gereinig⸗
ten Salpeter ſolchen Nahmen gegeben . Gleiche Bewand⸗

niß hat es auch mit dem Symphyto petræo Lobelii , wel⸗

ches Keaut man eben ſolcher Ueſache halber Prunellam

genenne t , weil es nehmlich itzt beſagteKranckheit curiret .

Uebrigens wird dieſes alſo dereitete Saltz niemahls alea⸗

liſch .

Dee CXXXIII . Proceß .
Bereitung des Salis Polychreſti .

fi
E Werffet auf reinen Salpeter , welcher in einem

inen Tiegel im Feuer flteſſet , was weniges des feiniſten
a wefels , und zwar auf einmahl nicht uͤber einen Seru⸗
Pel feher , daß es davon abbrenne , wie in vorigem
koceſſe gemeldet worden . Hiermit faͤhret man fort ,

und
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und wirfft ſo lange Schwefel hinzu , nachdem jedesmahl
der vorige ausgebrannt , biß endlich eben ſo viel deffen

hinein gethan worden , als des geſchmoltzenen Salpeters

geweſen . Gegen das Ende wird ſich alsdenn zwar de

auf die im Tiegel befindliche Materie geworffene Schwwe⸗

fel entzuͤnden , jedoch nicht mit ſehr groſſer Hefftigkeit ,
und nicht mehr mit einem ſo blitzenden und glaͤntzenden

Feuer , ſondern nur durch ſchwefeligte Flamen : Datz

auf laͤſſet man die Materie annod ) eme Stunde im

Feuer ſtehen und gluͤhen. Das Saltz wird in den Sit

gel hier und da roͤthlich , das übrige aber Afh - granz

färbig ſeyn . Wenn dieſes alſo entſtandene Saltz ſtracks

aus dem Feuer genommen wird , nachdem eben ſo viel

Schwefel darauf verbrannt worden , ohne es laͤnger in

der Gluth zu laffen ; fo habe ich allezeit nach angeſtellter

Unterſuchung bemercket , daß dieſes Salg mit dem erfit
ren einerley Wuͤrckung habe .

2. Oder , nehmet gleichviel vom reinen trockenen

Salpeter , und von den beſten Schwefel⸗Blumen , reibet

felbiges ſehr lange gu tinem zarten Pulver ; waͤrmet es
ſodann mit Vorſicht ſehr wohl . Von ſelbigem werffet

zwey Scrupel ſchwehr auf einmahl in einen im Feuer

ſtehenden gluͤhenden Tiegel , ſo wird die Raterie mit det

ſchnelleſten Gewalt abbrennen , iſt ſolches geſchehen,
ſo werffet wiederum eben ſo viel auf jene Materie , ſo

wird es wie zuvor abbrennen . Ein ſolches wiedetholet
man ſo oft , biß endlich alle Materie , welche hierzu ge⸗

widmet worden , hinein geworffen iſt . Auf dem Grunde
des Diegels wird alsdenn ein Saltz liegen , welches dem

zuvor bereiteten in alem gleich kommet .

3. Dieſes alſo bereitete Saltz loͤſet man mit ſiedend⸗

peifen Waſſer in einem glaͤſernen Gefaͤß auf , und ſeihet
die Fluͤßigkeit durch , wenn ſie annoch gantz peig if ;

alsdenn kochet man ſie ein , und ſammlet das Saltz rein

zuſammen . Selbiges wird von weißlichter Farbe , vom

bitterlichen ſchwefeligten , heiſſen Geſchmack und por

ſolcher Art ſeyn , als das Saltz iſt , welches zuweilen in dat

warmen Baäͤbern gefunden wird , keinesweges aber iſt

ſelbiges ſauer oder alcaliniſch ? denn es beſtehet aus

Salpeter und Schwefel , der eines Theils im Fener vety

aͤndert worden .
Det

—

—
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Der Nutzen .

Es hat alſo der Schwefel , welcher aus dem Acido

des Vitriols und Oel beſtehet, den groͤßten Theil des
Dels in der Flamme mit Salpeter verzehret , den ſauren
Theil aber ſeines Coͤrpers , der durchs Feuer veraͤndert

worden , und annoch mit einem Theil deſſen Oels verei⸗

Uiget iſt , auf das genaueſte mit dem Salpeter vermi⸗

ſchet, welcher ebenfalls durch die Entzündung eine Ver⸗

Aderung erlitten , daß daher ein drittes Saltz , oder ein
Hal neutrum follile , durch Feuer bereitet , daraus ent⸗
fanden, Hieraus ſiehet man , daß der Salpeter , nach⸗
dalmer mit einer vegetabiliſchen Kohle entzuͤndet worden ,
und in ein fixes Alcali gegangen , hier mit dem Schwe⸗
klin ein fires Saltz , das nicht alcaliniſch iſt , veraͤn⸗
dt werde, ob ſelbiger gleich mit dem Schwefel ſo ſtarck
ünd ſo lange abgebrannt . Die Medici , infonderheit die
Moriſer , welche die Wuͤrckungen dieſes Saltzes in demes in

llenſchlichen Coͤrper wohl erfahren , haben felbiges ein

Sul polychreſtum genennet , indem es ſo groſſe Wuͤr⸗

dang hat , und in ſo vielen Krauckheiten dienlich iſt .
Benn deg Morgens fruͤh in dem annoch nuͤchtern Ma⸗

gi von einem genden Menſchen zwey Drachmen die⸗

ſs Saltzes , welches in zwantzig mahl ſo viel Waſſer
kufgeloͤfet worden , getruncken werden , und darauf ein
glinder Spatzier⸗Gang angeſtellet wird , wobey ſodann

Aul drey⸗oder vier mahl , ſechs Untzen friſch - ausge⸗
muͤcktes Milch⸗Molcken von Kuͤhen , welche lauter
Gras gefreſſen , nachzutrincken iſt , ſo wird zutoeilen ein
Blindes Brecher erreget , der Stuhlgang zum oͤffteru ,
und der Urin allezeit , dadurch befoͤrdert , ja es wird auch
bon ſelbigem der Schweiß getrieben , wenn ſonderlich die

Lͤͤrckung dieſer Artzeney durch Waͤrme , Bewegung und

kkuiſchung Schweiß treibender Mittel , dahin gelei⸗
let wird . Es verdünnet dieſes Saltz den kalten , zaͤ⸗
hen, Schleim“, ingleichen die verdickten und erhitzten

afte, es eroͤffnet die Gaͤnge , verbeſſert die faulende
Galle und ſtaͤrcket ſelbige , ſo ſie gar zu traͤge iſt , es rei⸗

per auch gelinde und ſicher , dahero iſt ein vorſichtiger
ebrauch deſſelben in langwierigen , wie auch in ge⸗

ſchwinden gefaͤhrlichen Kranckheiten ſehr heilſam . Das

wahre

P
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wahre voͤllig⸗ausgebrochene Tertian⸗Fieber vertreibetes Gi

ſicher , ohne daß man davon ein Necidiv odet einige io

Verſtopfung der innerlichen Sheile befürchten : durie f iud

Die viertaͤgige Fieber curiret es ſonder Nachtheil indem pit

ſolches deren hartnaͤckigte Materie allmaͤhligtoieder afe L Yek

loͤſet, dahero hat es billig ſolchen ruͤhmlichen Nahmet iiy

ii
i verdienet , und mit Recht erhalten . Wenn man m bad f

imh

i
l

geſchmoltzene und Vor ſich allein genommene Niuum ot f muf

wenig Salmiac wirft , ſo hrennet es : Daferne aber fol Diei

ches durch oͤffteres Einwerffen geſaͤttiget wird , ſo kommt fet

ein wunderbares Saltz hervor , welches ſeiner ſonberbas foni

ren Eigenſchaft halber , wohl derdienet unterſuchet u P
falbt

werden .
Mirt

i w
- i > l img

Dea CXXXIV . Proe , i

Die Pereitung des Spiritus Nitri | 5
Glauberi .

i
fig

Gieſſet auf achtzehen Untzen fehe reinen hód todi "
nen und zu einem zarten Pulver geriebenen Salpetet “

oth
in einer ceinen glaͤſernen Retorte , ſechs Ungen deg t |

i

neſten , ſtaͤrckeſten und von allem Waſſer befreyeten Yi |
wei

triol⸗Oels , und ſetzet ſodann dieſe Netorte m en |

Sand⸗Capeile , umſchüttet ſelbige wohl mit Sande , und

leget alsbald eine ſehr groſſe glaͤſerne Flaſche daran de.!

ren Rand der Seffnung mit einem Leit , welder aus

Kalck und Thon , nebſt wenigem Sande gemacht ift H hig

verleimen : denn es wied unverweilt eine Warnie , wE Sy

ein rother Rauch entſtehen . Hierauf leget man
ein mif | pet

ſiges Feuer unter ; ſo wird die ſehr weite Flaſche mittt

mke,

pfenweiſe eine Fluͤßigkeit heruͤber, das Feuer aber ni
ois

allmaͤhlig verſtaͤrcket , ſo lange , biß es den hoͤchſten Graty S

|
; welchen man im Sande geben Fan , evreidet hat : Dar , din

iA auf laͤſſet man das Feuer von ſelbſten ausgehen, y. $

H wenn feine Hibe mehr an dem Halſe der Rekorte it a jin
H | ſpühren , ſo muß die Flaſche davon abgeſondert ertr wol
| j j und ein ſtarckes , reines , trockenes Glas , mit eini tin

gen Oeffnung , bey der Hand ſeyn⸗ in welches vii Nifi

|

l | t

l them Rauche alsbald angefuͤllet, darneben ſteiget To !
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Epitze von einem kleinen Drichter geſteckt worden . Dar⸗

Auf wird die Fluͤßigkeit aus der umgekehrten Flaſche
kurch den Trichter in das Glas unter einem Camin - gez

pia , damt der rothe Dampf ja nicht mit der Luft in

die kunge moͤge gezogen werden : denn er iſt ſcharf , feu⸗

ig , von unglaublicher Fluͤchtigkeit , und faͤhret überall
umher. Sobald der Spiritus in dag Glag gethan ; fo

muüß ſelbiges mit einem glaͤſernen Stoͤpfel , welcher in

de Deffnung des Glaſes eingerieben , und glatt geſchlif⸗
fen worden , zugeſtopft werden , die Flaſche aber ver⸗

ſtorfek man ebenfalls mit einem glaͤſernen Stoͤpſel, um

ſloge zu gleichem Gebrauch aufheben zu koͤnnen . Es

wird aber ſolche viel Wochen lang mit rothem , und nie⸗

mahls ruhendem Dampfe erfuͤllet ſeyn . Die Fluͤßigkeit
Im Glaſe hat eine Goldgelbe Farbe , und erfuͤllet alle⸗

W dmn oberen kerer Raum , einige Fabre pinz

durch, mit rothem Rauch , wie mich die Erfahrung ge⸗
lkhret, und mag es geoͤffnet werden , wenn es wolle , ſo

ftäget allezeit dergleichen rother fluͤchtiger Dunſt daraus

hethor : Dieſe Operation laͤſſet fich allezeit in der ſtreng⸗
ſten Kaͤlte in Winter am beſten anſtellen . Auch mußt
ſothane bereitete Fluͤßigkeit an einem kalten Orte aufgeho⸗

ben werden . Im Grunde der Retorte bleibet ein ſehr
Wiis Salg , welches niht faner ift .

Der Nutzen .
Kaum berühret das Vitriol⸗Oel den Salpeter , daß

licht alſofort der ſaͤureſte , ſchaͤrfſte , feurigſte , fluͤchtigſte
Spieltus entſtehen ſollte , welcher voͤlligh von dem Salz

heter Theil genonmmen , und allezeit eben dasjenige ver⸗

üchtet, was die Aqua Stygia , die man Scheide - Waſ⸗
ke, oder Aqua fortis nennet , ſonſt thun fan , ja es wird

duch aus ſelbiger und einem fixen Alcali , der wahre

Gulpeter erzeuget . Weiter aber kan nichts mehr von

bergleichen Spiritu aus dem Salpeter erhalten werden ,

E iy nun , daß man weniger oder mehr Vitriol - Oel

inzu gieſſe , und es in einem Sand⸗Feuer treibe , wie man

wolle. Dahero wird nicht aller Salpeter , welcher vorher
ün fiker Coͤrper geweſen , hoͤchſt fluͤchtig gemacht , nod
heſſn Feſtigkeit gaͤntzlich in die

pachfte
Fluͤßigkeit , veffeten

a

a
E

a

i

aa
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ben Gelindigkeit aber nicht gantz und gar in die hoͤchſte

Schaͤrfe , oder die weiſſe Farbe gaͤntzlich in die rothe ver

kehret , ja er wird auch nicht gantz und gar aus einem

mittleren Saltze , oder Sale neutro , in ein hoͤchſt ſaures ,

und aus einem traͤgen und unkraͤftigen ,in das allerbe⸗

weglichſte und niemahls ruhende Weſen verwandell.
Dieſe erhaltene Fluͤßigkeit , iſt wegen ihres Geruchs , Gez

ſchmacks , Farbe , Wuͤrckung , Wiederherſtellung und ihs

res rothen Rauchs halber , ein wahrer Spixritus Niu ;

und hat niches von dem dazu verwendeten Vitriol⸗Del

in ſich , wie ſelbiges aus gewiſſen Verſuchen erhellt ,

Der andere Theil aber des Salpeters , welcher durch dik
ſe Operation nicht fluͤchtig gemacht worden , vereinigt

ſich ut dem angewandten Vitriol - Oel , und werden
beyde fix , gehen auch mit einander in ein weiſſes, fies
Saltz , welches weder ſauer noch alcaliſch / ſondern ein
nereg Sal neutrum ift , und dem Tartaro Vitriolato Ii

einigen Stücken gleich kommt . Nachdem nun ſolches
einige vortreffliche Chymici erwogen , ſo ſind ſie auf di

Meynung gekommen , daß der Salpeter ſeinem afm |

Urſprunge nach , aus einem alcaliſchen reinen fixen Cal -

tze , und aus den eigenen wahren Spiritu Nitri , deſſen

gleichen hier heraus gebracht wird , biß zur vollkomm⸗
nen Saͤttigung zuſammen geſetzt ſey . Wenn aber dab
Vitriol⸗Oel , welches ein weit ſtaͤrcker Kcicum ift alè
der Spiritus Nitri , mit dem Salpeter vermiſchet wird,
fo balten fie dapor , bdag der alcalifche fixe Theil big

Salpeters , den hoͤchſt - ſauren Theil des Vitrioli in ſich

ziehe , und hingegen das Alcali in das Vitriol⸗Oel ge

zogen merde , und daf fid ) deßwegen dieſe beyde zu u

nem Saltz vereinigen , welches aus dem Alcali des Gal

peters und aus dem Vitriol - Oel zuſammen wordt

Sie verſtehen aber , daß in dieſer Såttigung da rit
Acidum des Salpeters , welches von ſeinem Alcali vol⸗

her gebunden war , durch die Gewalt des Vitriol-Oel
heraus getrieben worden , anitzo vor ſich allein rein /
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roth und fluͤchtig beſtehe , und ein Aeidum ſeiner Mee f |

Derowegen ſchreiben ſie alſo dieſe gantze Wuͤrckung ber
bloſſen Scheidung der Theile zu , die zuvor in folch |

Geſtalt bereits da geweſen , nicht aber vom neue nowi t

die Wurckung des Feuers erzeuget worden . Eine o
e
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luftige Erklaͤrung ſoll nachmahls , bey andern Verſu⸗
chen, inſonderheit in den 136 , 137 , 143 , 145 , 146 ,
147, Proceſſen beruͤhret perden . Allein denenjenigen ,
welche den Urſprung des Salpeters aus den Animalier
mò firen Alcalien erwegen , ſcheinet es ſchwer zu ſeyn ,
lierinnen ein Principium zu finden , welches nur einiger⸗
maien dergleichen Spiritui , alS wir hier bereiten , áhnz
lich und gleich käͤme, inſonderheit , da die fleißigen und
ſharffinnigen Phyſici , niemahls in der gantzen Natur
tien von ſelbſt erzeugten und vollkommenen Salpeter
uden , ja es ift auch durch keinen eintzigen Verſuch ein
Mhe Acidum , twie wir hier bereitet haben , je not erz
ſunden worden . Dahero iſt es ſicherer , wenn man mit
hem unzeitigen und allzu geſchwinden Schluß zuruͤck
häle: ſintemahl kein anderer Weg , weder in der Kunſt ,
nd Natur bekannt , durch welchen ein ſtaͤrckerer , und
Hehr aufrichtiger Spiritus Nitri , als dieſer iſt , koͤnne bes

ültet werden . Dahero wollen wir uns auch dieſer Ma⸗
llet nachmahls allezeit bedienen , wenn wir zu chymi⸗
Ken Arbeiten dergleichen Spiritum noͤthig haben . Die⸗
f Runt hat Johannes Rudolphus Glauberus erfunden ,
whe wohl verdienet ein Geheimniß genennet zu wer⸗
beu, wannenhero er ſie auch fehr hoch verkauft , jedoch
chek endlich offenbahret hat , weßwegen ihm vor ein ſo
MoS Geſchencke geziemender Danck gebuͤhret . Wir
Her krnen hieraus , wie viel neue , ſchoͤne und nuͤtzliche
Gachen kaͤglich erfunden werden , wenn man nemlich
Men Coͤrper mit dem andern vermiſchet , und ſelbige
luchmahls vermittelſt des Feuers treibet . Dieſer Berz
ſich gehoͤret gewiß unter die allervornehmſten , welche in
Mr chymiſchen Kunſt jemals erfunden worden .

Der CXXXV . Procek .
Der Spiritus : Nitri dulcis Glauberianus .

Zubereitung .

To tan ieffe in eine hohe glåferne chymifche Phlole
Theile Spiritus Vini , welcher ohue hinzu gethanes

$ a Alcalt



20 Chymiſche Unterſuchung

Alcali zum reineſten Alcohol gemacht morden , in flbi 1

gem tropfe man nachhero wenige Tropfen auf einmal Í

des beſten zudor beſchriebenen Spiritus Nitri Glauberiani ,

und wenn dieſes geſchehen ; ſo kann ein wenig iülnen ge

palten und das Gefaſſe wohl beweget werden , da⸗

mit beydes recht durch einander komme . Hierauf tiy

pfet man wieder eben fo viel hinein , pauſiret ein wenſſ

und ſchuͤttelt das Gefaͤß um , auf ſolche Weiſe faͤhret
man fo lange fort , bis der achte Theil des Spiritus Niti ,

in der Proportion des Spiritus Vini unfer beſtaͤndigen

Herumſchuͤtteln wohl vermiſchet worden . Hernach laſt

man ſothane Fluͤßigkeit in dieſer Phiole eine Zeitlang ſee

hen , und deſtilliret ſie alsdenn 2 biß 3 mahl aus eina

Merorte , da man denn einen Höh aufrichiigen Spinitun
Nitri erhaͤlt. Vid . Hofm . Phyf Ch . p. 1283.

2. So der gemeine Spiritus Nitri , und ein Spititus Yi

ni , der nicht ift alcoholifiret , Morden , genommen we

den ; ſo geben ſelbige , indem ſie mit viel Kaffer vermk
ſchet ſind , keinen recht edlen und gantz balſamiſchen Gyk |

ritum nach ſolcher Operation , und werden nur vegi

lich davon gute Wuͤrckungen erwartet . f

3. Uebrigens habe die gefährlichen Erfolge gum i i

tern erfahren und gezeiget , welche davon entſtehen,
wenn ein wahres Alcohol , und dieſer ſtaͤrckſte Spiritu
Nitri zugleich in groſſer Menge mit einander vermiſchcl !

werden : Denn ſo man in einer hohen chymiſchen Vpt

zwey Drachmen von dem ſtaͤrckſten Spiritu Nitri Gleube

riano hat , und auf ſelbige ſechs oder ſieben Hradil

des beſten Alcohols gieſſet ; ſo wied eine Hitze , Aufwal

lung und haͤufiger Dampf entſtehen , und in kurtzen

le Fluͤßigkeit , auch aus der hoͤchſten Phiole , aufs fut i

leſte uͤber und hinweg laufen , wie dergleichen mit kei
ſten wiederfahren , daß dadurch alles verlohren gegangeh

worbey aber auch zugleich groſſe Gefahr : ift , erſticktt

werden , woferne ſothaner Dampf oder Dunſt mit dil

Athemholen in die Lunge gezogen wird . Hiervon M)

man den berüuhmten Siarium nach in Act . Soc. Regd

Comp . Tom : 111 . p. 358 .
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Der Nutzen .
Wenn auf ſolche Weiſe das Alcohol und der Spiritus

Vitei unter einander gemiſchet werden ; ſo entſtehet als⸗

bald ein hoͤchſt kraͤftiger Geruch , gleichſam , als wenn

man das wohlriechende Abrotanum röche . Auch wird

hiebey das heftigſte Aufbrauſen , zwiſchen dem hoͤchſt
fhuren fluͤchtigen Spiritu , und allerreinſtem ſubtileſtem

Del, zu welchem auch nicht bas geringſte von einem Al⸗

all komimen , angemercket , und zwar dergeſtalt ' ſtarck,

daß es dem Brauſen eines ausbrechenden Feuers ähn⸗

lch iſt . Haͤlt man nun nahe an dieſen heftigen Dunſt
ün brennendes Licht ; ſo ſchlaͤgt alsbald die Flamme in

ePhiole, wovon ſich alles in einem Augenblick voͤllig
iltzuͤndet , woraus groſſe Gefahr entſtehen kan . Je oͤf⸗

ti nun die Digeſtion und Deſtillation dieſer vereinigten
Flͤcigkeiten wiederholet wird ; je genauer geſchiehet die

Witeinigung , aus welcher ſodann ein vollkommen ſau⸗
us ͤhligtes Saltz entſtehet . Es verhindert dieſe Artze⸗

mh wahrhaftig die Faͤulniß , indem ſie ſehr balfamiſch ,

teünigend und ausfegend iſt , wannenhero ſie auch dem

Berderben der Galle wehret . Bedienet man ſich derfel
in mit Borde und midt gar zu oft bey angelaufenen

Mnn unter ein gut Thal Wafer gethan , und darz

Mitgeriben; fo machet ſie ſolche weiß und glaͤntzend , daz

hingegen ſelbige auch vom öftern und unbehutſamen Ge⸗

higüch gantz koͤnnen verdorben toerden . Ferner ſo brin⸗

it dieſer Spiritus dem Magen einen guten Appetit zu⸗

Vehe, wenn nemlich ein zaͤher Schleim , eine verdorbene

Halle, oder des Magens eigene Schwaͤche , denſelbigen

Mhingenommen : Auͤch' gehoͤret er unter die beſten Car⸗

bingtiya , welches Artzenehen ſind , ſo den Blehungen wi —

feher: Et wird hiernaͤchſt als ein verwahrendes
Mittel wider den Stein , und wenn ſelbiger bereits entz

funden, als ein zermalmendes Medicament gerůͤh⸗
MA Wie denn auch eben dieſer Spiritus das ſo be⸗

Uhmte, koſtbare undatheute Huͤlfs⸗Mittel wider den

Stein, des groſſen Vledici Sylvii geweſen . Wie er denn

Rnechſt den Schtoeiß treibet , den Urin befoͤrdert , den

Durſt lindert , den uͤblen Geruch aus dem Munde ver⸗

Met , und auf eine gantz ſonderbare Art den Scorbut

3 curiret .
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22 Chymiſche Unterſuchung
curiret . Von ſelbigem wird Tags 3. oder amal , amper i
fuͤglichſten aber fruͤhe morgens bey annoch nuͤchterm
Magen , zu 30 . Tropfen in Wein , Honig⸗Meet oder ſt
Bier genommen , ſ

i

Der CXXXVI . Proceß .
Die Wiederherſtellung des in den 130 . 131 . ud

E

i li
134 . Proceſſen gebrauchten Salpeters . Eog

Zubereitung . lX

~
u Man loͤſe eine Untze Salpeter , der nach dem 130. | t

131 . Proceß in ein Aleali verkehret und trocken iſt , in
s

adt mahl jo viel gemeinem Waſſer auf , und reinigt | i
ſelbiges auf das Beſte durchs Stille⸗ſtehen und Durch⸗
ſeihen . Alsdenn gieſſet man dieſe Fluͤßigkeit warm in ein

rechtreines geraumes , und mit einem engen Halſe verſe⸗
j henes Glaß , in ſelbiges tropfet man nachmahls allmah⸗

lig wenige Tropfen des beſten Spiritus Nitri Glauberiani ,

ſo entſtehet bey: jedem Fall der Eropfen ſchleunig ein ſtar⸗
ckes Aufbrauſen : Go lange ſelbiges nun waͤhret, bewe⸗

|

|

get man das Gefaͤß , wenn es aber ſtille worden , ſo faͤn⸗
get man von neuem an , auf eben dieſe Weiſe den Spiri⸗
tum hinein zu tropfen , welches alsdenn ſo oft zu twie
derholen , bis man mercket , daß das Aufbrauſen ſchwaͤ⸗
cher wird , alsdenn thut man nur einen Tropfen auf ein

i mahl hinein , und ſchuͤttelt die warme Fluͤßigkeit ſtatck
j um . Auf ſolche Weiſe faͤhret man ſorgfaͤltig in ſo lange

fort , bis endlich von der Vermiſchung eines hinein ge⸗
fallenen Tropfens ferner kein Aufbraufen in der warm
gemachten Fluͤßigkeit mehr entſtehet . Die Fluͤßigkeit iſt

i alsdenn durchſichtig , und man wird gewahr werden /
daß in ſelbiger einige lange Striche , die wahrhaftig
Salpeter find ; anfangen zum Vorſchein zu kommen , ſe

| i hat aber keinen Geruch , jedoch det Geſchmack iſt bittet |

| lich , und ſchmeckt vollkommen wie ein Salpeter . Als⸗
denn verdünne man dieſe Fluͤßigkeit noch ein wenig

mehr , laſſe ſie einen Augenblick ſieden , feihe ſie ſiedend⸗
| heiß durch , und koche ſie ſo lange ein , big ein Sigaf
i
|

a
a

E.

a
G

a

A

T
Sa

Aa

E
A

a
a

a

aa

a
T

GA



ind

[ 30
in

iget
th
ein

rſe⸗
âh
Nis
lat

we⸗

rûs
ikis
vie⸗
waͤ⸗

cins

arck

nge

ge⸗
pm
t iſt
ety
ftig
fic

tet⸗
lls⸗

mig
nò

gen

derer Mineralien , dritter Theil . 23

unmVorſchein kommt . In ſelbiger werden ſodann lan⸗

ge achteckigte , durchſichtige Cthſtallen als Priſmata , an⸗

ſchieffen, welche man durch alle chymiſche und phyſicali⸗
ſche Verſuche als einen Salpeter finden wird . Die
uͤberbleibende Fluͤßigkeit ſeihet man wieder durch , kochet

fie ein , und cryſtalliſiret ſie . Auf ſolche Art wird ſodann

ein wahrer Salpeter erzeuget und geſammlet, , rvelcher

leicht im Feuer ſchmeltzet , ein hinein geworfenes verbreun⸗

liches Weſen in ſtarcke Flammen bringet , und in allen

Stuͤcken einen wahren Salpeter darleget .

3. Wenn man ſtatt des Alcali aus dem Nitro

ein anderes reines fixes Alcali , es ſey entweder aus

dem Weinſtein oder der Pot - Aſche , oder auch welches

es wolle , nimmet , und damit dieſen Verſuch anſtellet ;
f wird der Erfolg in alen Stuͤcken mit dem erſteren

überein fommen , dag man aud feinen Unterfhei an

dem hieraus entſtandenen Salpeter bemercken kan .

Der Nutzen .
Der beruͤhmte Boyle hat dieſen Verſuch ſo hoch ge⸗

ſchaͤtzet, daß er ſelbigen auch wuͤrdig gehalten , einen

gantzen Tractat davon zu ſchreiben , und gewiß , es ge⸗

hoͤret auch ſelbiger unter die vornehmſten chymiſchen Berz

ſuche, er lehret nemlich , daß aus dem ſcharfſten und

fleſſendem Alcali und Scido ; allein unter einer gewiſſen
Proportionirten Vermiſchung , ein gelindes , kuͤhlendes
und gar nicht freſſendes Sal neutrum erzeuget werde ,
und daß der fluͤchtigſte , und am Geruch ſtaͤrckſte Spiritus
geidus, nachdem er in ein fixes Alcali gebracht worden ,
in einem Augenblick allen Geruch , ja alle fluͤchtige Ei⸗

genſchaft. ſo ſehr verliehre , daß er auch ein zerſchmeltzen⸗
des Feuer erduldet , und ihm alsbald alle Fluͤchtigkeit
vergehe . Hieraus verſtehet man klaͤrlich , wie groß die

auziehende Kraft in dem Kcido und Alcali ſey . In dem

Moment aber dieſes Aufbrauſens , ſpringet die elaſtiſche
und allenthalben herum ſich ausbreitenbe Luft heraus ,
ledoch geſchiehet ſelbiges nur ſo lange , als das Acidum
in das⸗Alcali dringet : Wenn aber ſelbiges vollendet , ſo

hat es auch damit ein Ende . Es ſcheinet alſo , daß die

Luft waͤhrender Zeit da das Aleali und Acidum zuſam⸗
b 4 men
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24 Chymiſche Unterſuchung
men ſtoſſen , heraus gejaget werde , verfolglich ereignet
fich hierbey eine Einigkeit , nicht aber eine Zwietracht ,
und iſt alſo mehr ein Anziehen als Wegſtoſſen zu nennen .
Die heftige und ſchleunige Bewegung aber entſtehet bon
der ausſpringenden und ausgettiebenen Luft zu der Zut
da die genaue Bereinigung zwiſchen dem Kcicko und Yl
cali ſich ereignet . Ferner erhellet hieraus ; dag ein füf
ſiges , ſubtiles Acidum , in einem alcaliniſchen , einen be⸗
ſtaͤndigen feſten ſaltzigen Coͤrper erzeuge , und daß , wenn
das zuvor von ſelbſt in freyer Luft zerflieſſende Acoli ,
und das Acidum des Salpeters , welches ſchwerlich auf
einige Weiſe zum feſten Cörper zu maden , vereinigt
worden , ſelbige ein Saltz darlegen , ſo nachmahls gar
leicht in der Luft trocken kan erhalten werden , ja wel⸗
ches auch bereits im Waſſer ſelbſt , in Cryſtallen ſchieſ⸗
ſet und feſt wird . Hiernechſt lehret uns dieſes , daß das
Acidum das Alcali zu einer ſolchen Art eines zuſammen
geſetzten Saltzes mache , von welcher dasjenige Saltz ,
woraus das Acidum zuvor entſprungen geweſen . Daß
ſich alſo alle Alcalia ohne Unterſcheid mit jedem Acido ,
jedoch auf ſolche Weiſe vereinigen koͤnnen, daß ein jedes
Acidum nachmahls ſeine Mutter , aus welcher es den

Urſprung genommen , wiederum erzeuge . Wir lernen
auch hieraus , daß das Alcali vor ſich leer , unfruchtbaht
und weiblicher Art , das Aeidum aber ſelbiges gleichſam
ſchwaͤngere , und maͤnnlicher Eigenſchafft ſey , etwas
neues erzeuge , und ſein Geſchlecht erhalte , auch daß die

indifferente Natur des Alcali durch das Acidum an wag

gewiſſes gebunden werde . Endlich wird uns hiedurch
bekannt , daß die letzten Elemenke des Salpeters aus el⸗
nem jeden fixen , durch den Spiritum Acidum Nitri , ge⸗
ſättigten Alcali beſtehen koͤnnen, und alfo peren ege
Art , Figur und die uͤbrigen Eigenſchafften aus dieſen
beyden miteinander verbundenen , herzuleiten . Ob aber
alles in der Natur entſtandene Nitrum , ſeinen Ueſprung
aus der Vereinigung des geweſenen Acidt und eines

ebenfalls zuvor gewefenen Alcali genommen habe , p
ches iſt mir unbewuſt , ich zweifle auch ſehr daran . “ Al

lein dieſes weiß ich gewiß , daß der Salpeter auf ſol⸗
che Weiſe erzeuget werden koͤnne, wie auch aus einer,
mit den aufgeloͤſeten Theilen der Thiere angefuͤlltenP3 ?
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de , ingleichen von den ſaltzigen Aſchen der Vegetabi⸗

lien, oder auch aug Kalck . Ich laſſe mir hieran gez

nuͤgen.

Der CXXXVII . Procek .
Cin wiederum entſtandener Salpeter der nicht

ii iſt

Zubereitung .
1 . Es werden in ein weites reines glaͤſernes Gefaͤß mit

tinem engen Halſe , drey Untzen des aufrichtigen alcali⸗

ſchen flaͤchtigen Saltzes gethan , wie es nach dem 105 .

Proce bereitet worden , ſelbiges wird nochmahls mit

ſechs mähl ſo viel recht reinem Waſſer vermiſchet .

Weun ſichs nun aufgeloͤſet , ſo thut man einen reinen

Spititum Nitti Tropfenweiſe hinein , davon wird eben ſo

An Aufbrauſen , als im vorhergehenden Proceß gedacht
worden , erfolgen . Mit ſothanem Einttöpfen kanin ſo

lange vorſichtig fortgefahren werden , bis die Saͤttigung

geſchehen , Und das Gleichgewichte nach der ſo oft gege⸗
beien Vorſchrift vollkommen erhalten worden , dabey

man bemercken wird , daß alsdenn von ſelbſten lange ,
fälzige , achteckigte Spitzen als brilmata entſtehen, wel⸗

che dem Salpeter vollkommen aͤhnlich fnd :

2. Die hiervon zuruͤck und überbleibende Fluͤßigkeit
bermiſchet aufs neue mit zweymal ſo viel Waſſer , ſeihet
ſelbige durch , kochet ſie bey gelindem Feuer zum Haͤut⸗

gen , und fetzet ſie an einen kalten Ort ſtille hin , ſo ent⸗

ſtehen Salpeter⸗Eryſtallen . Dieſes wird ſooft wieder⸗
boler , big ales nach der Kuni au Saltz⸗Kluͤmpgen
oder zu Satpeter⸗Erhſtallen korden , welche ohne Ge⸗
tud , vom bitterlichen Geſchmack und gantz kalt find ;

dergleichen Eigenſchafften man ſonſten am Salpeter ver⸗

ſpuͤhret, auch flieſſen ſie leicht im Feuer , und fliegen,
weil ſie nicht fir werden , gar bald davon , brennen mit

jeder Materie , welche ſich entzuͤnden laͤſſet, wie ein an⸗

derer wahrer Salpeter zu thun pfleget : Auch geben ſie
durch das Oleum vitrioli den r p

5 (a
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der: Wannenhero hieraus zwar ein wahrer aber doch
halb fluͤchtiger Salpeter entſtehet .

Der Nutzen .

Dieſer artige Verſuch lehret ebenfalls alles dasjenige ,
was kurtz zuvor in dem naͤheſt abgehandelten Proceß er⸗

klaͤret worden . Denn es entſtehet hier aus wenen fehe

ſtarck riechenden Dingen ein Saltz , welches gaͤntzlich oh

ne Geruch iſt , aus zwey brennenden und freſſenden das

allerkaͤltefte und gelindeſte , aus dem allerfluͤchtigſten aber

ein gantz ruhiges Saltz , ſo nicht , auſſer in einer groſſen
Waͤrme , davon flieget . Jedennoch aber wird es in die

flüchtigen Alcalia , welche ohne Unterſchied hierzü konnen
genommen werden , von dem fåttigenden Acido . gu ene

gewiſſen Saltze gemachet , und zwar nach der Natut dis
Acidi , das hierzu genommen worden , und dieſes erzeu⸗

get auch dasjenige wieder , woraus es ſelbſt entſptungen
Die Flüchtigkeit des Saltzes ruͤhret von dem Aleali hek
welches zur Juſammenſetzüng ſothanen Saltzes das ſeine
beygetragen : Iſt ſelbiges nun fir ; ſo entſtehet gud hite
daraus ein fixes Saltz , woferne es aber fluͤchtig; ſo wid
ein halb fluͤchtiges Saltz erzeuget . Jedoch die Nu
tur des entſtandenen Saltzes , ruͤhret von dem mitihm
vermiſchten Acido her . Hier iſt alfo der Weg gezeigt
durch welchen man einen fluͤchtigen Salpeter mächen kon,

dergleichen aber zu erfinden , ſehr vieler Fleiß und Arbeit
ju feden Zeiten von den Chymicis iſt angewandt worden .

Die Kraͤfte dieſes alfo bereiteten halb fluͤchtigen Calpe
ters , kommen , ſo viel ich ſehen koͤnnen, mit den Kraͤften

des gemeinen firen Saſpeters , oder des wiederunt perz
vor gebrachten fixen Salpeters , uͤberein , jedoch ſind fel⸗

bige gelinder und faſt eben ſo von einander unterſchieden,
wie die Kraͤfte des See⸗Saltzes , von der Wuͤrckung bes

Salmiacs .

Der
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i Der CXXXVIII . Proceß .
Das Alcaheſt Glauberi .

Zubereitung .
19t Reget bagnach - bem 131 Proceß bereitete alealiſche |

ia Saltz in eine glaͤſerue Schaale , und ſetzet ſelbige an ei⸗
ey nen niedrigen , ruhigen , kalten Ort , vo es nicht hinſtaͤu⸗

x bet , ſo zerflieſſet das Saltz von ſelbſten . Wasalſo zer⸗ i
i

B ſchmoltzen, das gieſſet man vorſichtig in ein reines glaͤ⸗ s

To
ſernes Gefaͤß aus . Dasjenige aber was uͤberbleibet ,

ps wird wieder in ſolche Luft geſetzet/ und dieſes wird ſo

a
| oft wicderholet , biß alles Saltz zerſchmoltzenund in |

A Fluß gebracht , doch bleibet dabey viel Aſche zuruͤck . Die

erhaltene und durchgeſeihete Fluͤßigkeit aber wird helle ,
ay alcaliniſch , etwas dicke und dem Oleo Tartari per deli -

10
quium gantz aͤhnlich. d

t ]

ii | Der Nutzen .
jitt

| ami

itd Dieſe ſo hochgeruͤhmte Fluͤßigkeit der Chymiſten , iſt N

Na⸗ als ein ſolt ) es Geheimniß von dem Erfinder Glaubero an
ihm geprieſen worden , daß er ſich auch unterſtanden , ſelbige

get, vor das wahre Alcaheſt auszugeben , jedoch hat man be⸗ PARE

fat , reits lange gewuſt , daß die offenbahr - wordenen Ge⸗ AEIRINE
beit heimniſſe nicht mehr hoch geſchaͤtzet werben : Warunt KREE IH

den. ſollten wir dieſes auch hiebey nicht ſagen koͤnnen ? Ge⸗ aae

fpe wiß, ob ich mir gleich zum oͤftern ale Mühe gegeben ; NSRS i

fin ſo habe ich doch niemahls etwas ſonderbahres hierbey J

herz | bemercken koͤnnen, welches nicht auch zugleich bey dem

ſel⸗ Oleo Tartari per deliquium ſollte anzutreffen geweſen ſeyn ,

den , ich habe auch ſelbige gebrauchen moͤgen, worzu ich nur

pes gewollt . Jedoch iſt dieſer Unterſcheid dabey , daß ſolche

Flͤbigteit ſchwerer zu bereiten , in geringerer Quanti⸗
taͤt echalten wird , und mehr koſtet , derowegen mug fie
auch kraͤftiger ſeyn .

Der
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Chymiſche Unterſuchung

Der CXXXIX . Proceß .
Die Bereitung des Nitri Witrati .

Zubereitung .
Man tropfet in acht Untzen der Lauge des reineſten

Salpeters von dem beſten Spiritu Nitri 30 . Tropfen , ko⸗

chet die Fluͤßigkeit bis zum Haͤutgen gelinde ein , und

laͤſſet alsdenn Eryſtallen ſchieſſen : Selbige werden in al⸗
len Stuͤcken den Salpeter - Cryſtallen gleich kommen,
auſſer daß ſie einen ſauren Geſchmack haben .

Der Nutzen .
Dieſer Verſuch erlaͤutert die Manier , nach welcher

einige vollkommene Saltze mit dem aus ihnen ſelbſt her⸗

ausgebrachten Kcido zu einer Geſtalt eines zuſammen
geſetzten Saltzes koͤnnen vereiniget werden . Es kan aber

dieſes Saltz mehr oder weniger ſauer werden , nachdem

mehr oder weniger Spiritus hinzu gemiſchet worden .

Je mehr es aber ſauer iſt , je ſchwehrer laͤſſet ſichs nach⸗

mahls austrocknen , und deſto muͤhſamer kan es trocken

erhalten werden , ſondern es zerflieſſet faſt allezeit . Die⸗

ſes Nitrum , welches nach jetzt beſchriebener Manier ſauer

gemacht , wird mit gutem Nutzen in hitzigen Fiebern ge⸗

brauchet , ingleichen wenn die Zunge trocken und unrein ,
und der Durſt groß iſt .

Dir CXL . Procek .

Ein wachſender Salpeter .

Zubereitung .
Wenn in der Bereitung nach dem 134 . Proceſſe ver⸗

fertigten Glauberianiſchen Spiritus Nitri pier Theile pom

Salpeter , und ein Theil vom Vitriol - Oel genommen
worden , und alsdenn , nachdem aller Spiritus géniai eraus⸗ ý

a

a

G

ea

EDE

O
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herausgetrieben, das in der Retorte uͤberbleibende weiſſe ,

gentz trockene Saltz in freyer Luft ſtehet , ſo wird in kur⸗ n

L d be Zeit defen gange Ober⸗Flaͤche mit einer dicken und

iemlich langen Wole überzogen , welche gleichſam ein

Gewaͤchs vorſtellet , ich wuͤſte mich nicht zu erinnern , daß

ich ſolches ſonſt bey andern Saltzen bemercket . So aber

das überbleibende , in Waſſer aufgeloͤſete , durchgeſeihe⸗
ene te , und gantz trocken eingekochte Saltz in einen cylindri⸗

nò ſchen glaͤſern kleinen Becher gethan , und alſo in freyer

ah | uft aufgehoben wird , ſo kommen zum oͤftern ſolche Fi⸗

n , | guen gum Votſchein , welche die obere Flaͤche, in Geſtalt

wahrer Pflantzen , die viel Zweige haben , uͤberziehen.
Jedoch alles dieſes vergehet und zerfieuſt wiederum in

EEN |

der Waͤrme , daß die Ober⸗Flaͤche eben wird . Wenn AON

aber nachmahls das Gefaͤß wiederum in die freye Luft

ee | Mfehet wird , und ſtille ſtehet ; ſo ſproſſen ſelbige aufs HENN

er⸗ neue aus , wie zuvor , daß es alſo vielmal ſcheinet , als yi

en wenn die Gewaͤchſe gleichſam aus ihrer Aſchen wieder
AURIS

er hervor wuͤchſen , wovon verſchiedene Chymici ſo viel fa⸗

M buliret . Ich bin zuweilen der Mepnung gewefen , daß

n.
es durch Nuͤnſteley alſo vorgeſtellet und zuwege gebracht

|

p | Borben fep, i

n
ROEN

K Der Nutzen . 4

lex
ng

ꝛe⸗ Dieſer artige Verſuch lehret , wie die groſſe Neigung OEN

Ny des Salpeters in Cryſtallen zu ſchieſſen , Gelegenheit gez oe TAR

be , das Hervorwachſen vorzuſtellen , welches die gar AREN
A

| Chpmici unter dem Nabmen der Palinge- pI

| neſie der Pflantzen erdichtet , die aber noch niemahls , ſo a
bviel mir beywohnet , erwieſen worden . kahua

N LRTAna UA i H)

Der CXLI . Proceß . Wa

"
Der Spiritus Nitri mit Bolus bereitet ,

iit ;

en Zubereitung .
ich

1. Man nimmet des reinen , und zu einem zatten Pule
vet



30 Chymiſche Unterſuchung

ver geriebenen Salpeters tbilg . gemeinen rothen Bolus ig

bivi . vermiſchet beydes wohl , und thut hernach die gl

vermengte Materie in eine irdene Flaſche , wie dergleichen
D

Tab . . fig . III . im erſten Theile p. 875 . beſchrieben wor d

den . . ES mug aber felbiges alfo gefcheben ; dag die My- I
H

terie nicht in den Hals der Flaſchen ſteigen koͤnne , wile | gi
|
iche horizontaliter in die fúnfte Urt von Ofen geleget wor⸗

den , dergleichen auch im erften Zheif Tab . XV H, fig. L A

P. 893· und folgenden , mit allen dazu gehöͤrigen Stuͤcken |
deuͤtlich beſchrieben iſt . Man leget nemlich zwey ſolcher

; Flaſchen zugleich ein , fuͤget die gehoͤrigen Vorlagen dar⸗

an , und verleimet ſelbige . Darauf wird ein gelindes

Feuer gegeben , nur ſo , damit das Hineingelegte nur erſt |
laulichwarm werde , alsdenn wird ſolches von viertel

Stunden zu viertel Stunden verſtaͤrcket , biß durch dieſe

langſame Vergroͤſſerung des Feuers alles vollkommen

heiß worden , da denn ein feuchter Dunſt in die Vorlage d

i

i

i jommen wird , nachmahls iſt bey zwey Stunden lang
dag Feuer von Grad zu Grad ju vermehren , big eil

i Dampf , welcher aug dem weiglichen ing vóthliche fallet ,

| heraus gehet . Wenn dieſes erfolget , ſo wird allmaͤhlig
li ein noch groͤſſeres Feuer untergeleget , damit der gang

J rothe Dunſt in die Hoͤhe ſteige , und dieſes muß dreh

Stunden an einander fortwähren . Endlich vermehret

man die Glut ſo ſehr , daß die Gefaͤſſe davon gantz weiß

werden , und man die imn Feuer gluͤende Materie in der

Flaſchen durch die gläſerne Vorlage ſehen koͤnne , und

ſolche Gluth unterhaͤlt man bey zwey Stunden lang ? ;
Alsdenn machet man den Ofen zu , und laͤſſet alles von

felbſten kalt werden . Sobald nun die irdene Roͤhre , wel⸗
che an der Oeffnung der irdenen Flaſchen , und in die

Deffnung der Vorlage eingeſchoben iſt , kalt worden , fo i
nimmet man die Vorlage ab , huͤtet ſich aber ſorgfäͤltig
vor dem ausſteigenden Rauch , und die uͤbergegangene

Flüͤßigkeit gieſſet man durch einen Trichter in ein glaͤſer
nes Gefaͤß, welches mit einem glaͤſernen Stoͤpſel wohl
zu verſtopffen , und an einen Falten Ort zu ſetzen iſt.

pog Dieſe Fluͤßigkeit wird der ſaureſte , ſchaͤrfeſte , zerfreſſen⸗
| ) de und einen rothen Dampf von ſich gebende Spiritus
| Nitri ſeyn , welcher dem Spiritui Nitri Glauberiano , på i

a Aarni
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13 in dem 134 . Proceß beſchrieben worden , in allen gantz

e 1 gleidh, nur daß er niemahls ſo ſtarck iſt . Wenn dieſe

Deſtillation gluͤcklich abgelauffen ; ſo habe ich von ſol⸗

K |
chem Spiritu , in Abſicht auf den hiezu verwendeten Sal⸗

6 peter neun ſechszehn Theile , oder die Helfte und ein ſechs⸗

A Theil bekommen oi

od
2. Der in dem Gefaͤß ruͤckſtaͤndige Bolus , mit dem

uͤberbleibenden Salpeter , hat annoch den Geſchmack des o
i | Galpeters : Diefes zuſammen habe ich in vielem Waſ⸗
RA ſer gekochet , die oben ſchwimmende annoch heiſſe Fluͤßig⸗ 1

ü
keit aber durchgeſeihet , nachherd habe ich den Bolus wie⸗ ESET

8 | derum mit friſchem Waſſer getochet, und dieſes ſo oft KEONHASHRGA

f wiederholet, biß das Waſſer kein Saltz mehr auszog :
RETIER

of
Alke dieſe Laugen habe ich ſo oft durchgeſeihet , big fe

f |
vollkommen klar worden , es hatten ſelbige den Ge⸗

Aa ſchmack des Salpeters . Darauf kochete ich die Fluͤßig⸗

yt
kit fo lange , big nur nod wenig uͤbrig war , welches

g
die Dicke einer Milch hatte , ſie ſchmeckte nicht ſehr ſcharf A

mehr, jedoch laugigt , und gleichſam etwas alcaliniſch⸗

Gof ich zu ſelbiger nachmahls Acida , ſo zeigte ſie ſich
einiger maſſen alcaliniſch , und von der ehemahligen Na⸗

tür des Salpeters veraͤndert , jedoch war ſie kein wah⸗
res Alcali . KER

3. In dieſer Speraͤtion iſt genau dahin zu ſehen , da⸗ HRS

in

Sa

et De ; € x . ;

6
mit die Materie , welche waͤhrender Deſtillation einge⸗ A

i worffen wird , zuvor wohl heiß gemacht ſey , denn ſonſt ai

b | erden die Flaſchen gar leicht von der durch das Feuer

soi ſchleunig heraus getriebenen Kaͤlte zerberſten . Man MARN
muß auch verhuͤten , daß , wenn man die Thuͤr des O⸗ Puii

Moo l Nan hur Ka

en fens aufmacht , um nachzulegen , ja nicht allzu viel kalte ERNIS

w tuft fehleunig hinein fchiefen móge , alS modurch die ii

f [ Gifåffe ebenfalls ſpringen koͤnnen . Ueber dieſes muß

igi man ſich auch in acht nehmen , damit nicht die aus der

e Reoͤfneten Ofen⸗Thuͤr heftig heraus ſchlagende Flamme ,

1
die Haare , Augen und das Geſicht beruͤhre , oder mit

Mo
der Luft in die Lungen gezogen Merde

ſt.
i Der Nutzen .

$ Asa i 2 iir
i 1 . Ein reiner Salpeter , welcher vor ſich allein in

it
eine glaͤſerne Retorte gethan , und in einem Capell⸗Ofen

ur
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im Sande ins Feuer gebracht wird , ſchmeltzet weit che
als derjenige , ſo erhitzet worden , daß er davon geſchmol⸗

tzen , er wird auch in einem vergroſſerten Feuer ferner

nicht heiſſer . Wenn nun ſelbiger ſchon lange in der Di

tze ſtehen bleibet; ſo giehet er doch teine Spiritus acidos,

ſondern bleibet fix , und laͤſſet nicht viel von ſich ausduͤn⸗

ſten . Thut nian aber den Salpeter in eine heßiſche Re⸗

torte , und treibet ihn mit einem hefftigen Feuer ; ſo

ſchwitzet er durch die kleinen Oeffnungen des irdenen Ge⸗

faͤſſes hindurch , und giebet feine Spiritus acidos in die

Vorlage , ſondern gehet endlich faſt gantz und gar in demn

Durchſchwitzen durchs Gefaͤß , in welchem er befindlich /

verlohren .
2. Der Salpeter , welcher mit dreymahl ſo viel fehe

zart geriebenem Bolus , Thon und Tobacks⸗Erde genau

vermiſcht , nachmahls in einen Schmeltz⸗Diegel gethan

und ins Feuer geſetzet worden , ſchmeltzet nicht , ſondern

rauchet , und laſſet ſaure Duͤnſte von ſich, gehet auch

endlich faſt gantz und gar in die Luft .
3. Daher erhellet , daß das Feuer in einen Salpeter ,

ber burch dreymahl ſo viel darzwiſchen gemiſchte Mate⸗
rie die nicht im Feuer ſchmeltzet , und alſo zu flieſſen vek⸗

hindert wird , eine gantz andere Wuͤrckung habe , und
daß auf ſolche Weiſe der Salpeter weit ſtaͤrcker koͤnne er⸗

piget werden , alg wenn er im Feuer flieſſet , und alfo
laͤſſet er ſich vom Feuer nicht weiter veraͤndern . Die

Veraͤnderung aber beſtehet darinnen , daß das fire füh

tig , das gelinde ſcharf , das feſte fluͤßig, das mittlete

Saltz aber ein hoͤchſt ſaures werde , und dieſes alles

wird dadurch erhalten , wenn der Salpeter nicht in Sug

fommt , wie oben in dem 134 . Procek folcheg , emit

telft des Olei Vitrioli , und des Feuers in der Gand - E0

pelle geſchahe . Und hieran iſt gar nicht zu zweiffell ,
Ob aber in dieſem alſo bereitetem Spiritu nicht zugſel
eine Fluͤßigkeit ſey , welche aus dem Bolus herkomimnen?

davon laͤſſet ſich bilig fragen . Inſonderheit aber wird ;

daß ſolches geſchaͤhe, daraus abgenommen , weil derjenit⸗

ge Bolus , welcher einmahl zu dieſer Operation gedienet/

ferner darzu untuͤchtig iſt , maſſen auf ſolche Weiſe kein

Spiritus Nitri fan heraus gezogen werden . Derjenige
Spiritus aber , welcher mit caleinirtem Vitriol n ir4



} ieSSeii iaiEA

he
ol

ner

ji
0s;
in

Re

ſo
Sez
die

em

ch/

ehe
iau

jan
ern

uch

tty
ate⸗
jetz
und

er⸗

alfo
Die
üd
tleke
illes

Fluß
mit⸗
Ca⸗

feln,
kid
xn ?

ird /

jenis
net;
kein

enige
dem

men

derer Mineralien , dritter Theil . 33

Nahtten des Scheide - Waſſers gemacht wird , wie auch

felbiger , den man mit gebrannten Alaun bereitet , ſind
bieſein Spiritui faſt ohne einzigen Unterſcheid vollkommen

ahnlich , obgleich bey deren Verfertigung nichts vom Bo⸗

lus hiazugethan worden . Es ſind alſo die Verſuche bey

den mit ein ander ſtreitenden Partheyen zu mercken , und

die kuͤnftige Zeit wird dasfenige , ſo die itzige verſaget ,
darlegen.

4. Wiederum ſind einige von den neueſten und kluͤg⸗
ſten Chymicis der Meynung , daß der Salpeter aus dem

ſonderbaren Alcali und Keido des Salpeters zuſammen

geſchet ſey , wie ich ſelbiges in 134 . 136 . 137 . Proceſſen
kekloͤret. Die Proportion des Alcali in Abſicht auf das

Aeidum hat der unvergleichliche Hombergius durch ſubti⸗

le Gründe und durch muͤhſamen Verſuch alſo herausge⸗

hracht, daß es ſich wie 480 . zu 183 . verhalte . Allhier

aber werden nach vollendeter Deſtillation in Betracht

des genommenen Nitri , neun ſechszehn Theile Keidi her⸗

ausgehracht , und aus dem Ueberbleibſel wird kaum et⸗

Wwasalcaliſches erlanget : Wannenhero vor gewiß erhel⸗
kt , daß dieſes Keidum aus dem durchs Feuer veraͤnder⸗

tin Salpeter entſtanden , nicht aber aus einer Scheidung
des geick und Alcali , welche in dem geſammten Coͤrper
bekeits vorher befindlich geweſen . Dahero offenbaret hier
die bewundernswuͤrdige Wuͤrckung des Feuers dasjenige ,

was ſonſt das Vitriol - Oel zu thun pfleget . Weil aber

hoch nieinahls ein wahrer Salpeter in der Natur don

ſelbſt zum Vorſchein gekommen , deſſen Spiritus aber kei⸗

lesweges auſſer durch das Vitriol Oel oder mittelſt eines

heftigen Feuers , worinnen zugleich der Slug verhindert
wird , kan erhalten werden , ſo glauben wir , als ſo viel

fih aus chymiſchen Verſuchen ſchlieſſen laͤſſet , daß die
furen Spiritus des Salpeters zuvor nicht in der Natur

angetroffen worden , ehe man erfunden Salpeter zu ma⸗

chen, und aus dem bereiteten Salpeter den Spiritum
tod chhmiſcher Kunſt zu ziehen . Und wie haͤtte moͤg⸗
ih) ſeyn wollen , vor Erfindung des Salpeters , an die

kkeitung des Schießpulvers gedencken zu koͤnnen ? ob⸗

gleich ale andere natuͤrliche darzu gehoͤrigen Dinge dem

Menſchen bekannt geweſen .
Doͤrh. Chym. gter Th , ¢ g, Weni
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5. Wenn aber mit dem Salpeter in einer gewiſſen

Proportion ein ſehr ſtarck calcinirtes roͤthliches Coleothar

Vitrioli , oder auch gebrannter Allaun vermiſchet wird , ſo

kan dadurch ebenfalls verhindert werden , dag der Calpe

ter nicht ins gouer flieffet , ob er fchon weit heffer worden .

Dahero giebet er auch alsdenn in ziemlicher Menge einen

Spiritum acidum , mit febre rothen Rauch , welcher nach

allen ſeinen Eigenſchafften dem in dieſein Proceß beſchrie⸗

benen erzeugten wahren Salpeter - Spiritus gautzlichgleich

kommt . Jedoch iſt auſſer dieſem annod ) wohl zu erwe⸗

gen , daß in dem Colcothar , und calcinirtem Allaun en .

ziemlicher Ueberfluß des ſtarcken Acidi . verborgen , wel⸗

ches Oleum Vitrioli oder Aluminis genennet wird , Dit

ſes Oel alſo , nachdem es durch die Gewalt des Feuets
in Bewegung gebracht worden , greiffet den Salpeter an

treibet ſeinen Spiritum heraus , und ſetzet ſich in difen |

Stelle , machet auch nach herausgetriebenem Salpeter⸗

Spiritu ein Ueberbleibſel , in welchen dag Salg , l Pe |

nacea duplicata genenuet wird , - und demjenigen Satze

ſehr gleich kommt , das in der Bereitung des Spititas

Nitri Glauberiani , nach dem 134 . Proceß entan

Und auf ſolche Weiſe nehmen alle Scheide- Wafer ihr

Urſprung , als welcher eintzig und a fein pon der Uift

herruͤhret , die bey dem itzt erwehnten Proceß bemerkt

worden . In der That iſt es ſehr bewundernswuͤrdgs /

dag die Spiritus acidi falini immer aug einem Orre in o

andern fahren , und daß derjenige , welcher deg anden

Stelle einnimmt , jenen zudor von ſeinem alten Gigt

hinweg treibe , daher es Unvermuthete Verwandeluugel
vorzuſtellen ſcheinet . Hierhey kan dasjenige nachgeſthel

werden , was in dem erſten Theil , da von Salibus Neulnt

& Menſtruis gehandelt worden , davon gedacht pu findu

So viel wir aber bishero gelernet Haten , ſo verſtehel

wir , daß das vermittelſt einer glaͤſernen Gloden bereite⸗

fe Olcum Suſphuris , das Oleum Vitrioli , und das d.

leum Aluminis gaͤntzlich einerley Keidum ausmachen /

—ę·———äpę

——
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und zwar beſtehet deffen Kraft darinnen , daß es von a i ]

Coͤrpern , bie ein Acidum in fih balten , alle uͤbrige nut

bekannte Acida ſcheidet , und ſelbige gantz fluͤchtig maht
deren Sitz einnimmet , und nachdem die erſtern Sßirilus

acidi heraus getrieben , mit dem überbleibenden n
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muen Cörper nach feiner Art hervorbringet , welcher

nemlich der Natur dieſes hoͤchſt ſtarcken Acidi folget .

Denn das Scheide - Waſſer iſt ein bloſſer Spiritus Nitri .

Das Colcochar kan durch keine , auch auf das laͤngſte
anhaltende Gewalt des Feuers , jemals alles ſeines Acidi

beraubet werden , daherod bleibet das Allerſaͤuerſte in dem

Ueberbleibſel des Vitriols und Allauns zuruͤck, laͤſſet ſich
im Feuer nicht bewegen , ſondern wird von dem andern

Thell des Salpeters , welcher nicht in ein Acidum kan

verkehret werden , angezogen , und wird mit dieſem Theil

durd die Gewalt des Feuers vereiniget , machet eine

neue Art des Saltzes aus und bringet ſede Spiritus acidos

gaͤntzlich zu einem Scheide - Waſſer . Diefenigen , welche

dabor gehalten , daß der gantze Coͤrper des Salpeters ,
bermoͤge chymiſcher Kunſt , durch die Deſtillation in ei⸗
nen Spiritum gebracht werden koͤnne , und daß von ei⸗

nein Pfund Salpeter auch ein Pfund Salpeter - Spiri⸗
tus zu erhalten ſey , haben wohl in ihrer Meynung ge⸗
ikket, und etwas , den chymiſchen Erfahrungen entge⸗

gen, zu behaupten , ſich angelegen ſeyn laſſen , denn

ich habe mehr als einmahl die Sache vergebens ver⸗

ſuchet , daher ich mit Gewißheit davon gegruͤndet
zeugen kan .

6. Der durch dieſen Proceß herausgebrachte Spiri⸗
tus Nitri , der Spiritus Nitri Glauberianus , das gemeine

und auf gehoͤrige Art bereikete Scheide - Waſſer legen
fmmtlich dag Acidum des Salpeters vor Augen , wel⸗

ches ſich durch feinen rothen Dampf von aken andern
Heidis unter ſcheidet , ſich jederzeit durch dergleichen
Much, wie auch durch den ſonderbaren Geruch zu erz
keunen giebet , loͤfet das Gilber auf , und verrichtet alles ,
Was im erten Sheil , da von dem Acido Nitri gehandelt
Worden, gemeldet , und wird mit einem fixen Alcali wie⸗
ber zum wahren Salpeter .
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Deir CXLI . Procek ,
Die Depuration und Csyſtalliſation des gemei⸗

nen oder Meer - Saltzes .

Zubereitung .
Das reine und zum Verkauf darſtehende Meer- Saltz ,

wird in ſechsmal ſo viel reinem Regen - Waſſer auf⸗
gelöͤſet , und alsdenn das Saltz - ⸗Waſſer ſo lange fiez
dend⸗ heiß durch einen Sack , von dem dichteſten leinen
Duch , durchgeſeihet , biß ſelbiges recht helle worden . Da⸗
rauf laͤſſet man den ſechſten Theil dieſes Waſſers in ei⸗
nem reinen glaͤſernen Gefaß aus dampfen , und ſetzet fold
Saltz⸗Waſſer drey Tage ſtille hin „ an einen kalten Ort
und in einem zugedeckten Gefaͤß , damit kein Staub hin⸗
ein falle . Setzet ſich darinnen einige Unreinigkeit zu Grun⸗
de , ſo wird das Waſſer gelinde und behutſam davon abge⸗
goſſen . Woferne ſich aber feine Hefen darinnen geſe⸗
tzet , ſo iſt das SaltzWaſſer gut , alsdenn dampfet man
ſolches bis zum Haͤutgen aus , und ſetzet es an einen fal
ten und ſtillen Ort einen Tag und Nacht hin , ſo wer⸗
den viereckigte Cryſtallen entſtehen . Dag uͤbrige Saltz⸗
Waſſer gieſſet man darauf vorſichtig von den Eryſtallen
ab , und trocknet das entſtandene Saltz durch bloſfe Waͤr⸗
me aus und beghaͤlt ſelbiges beſonders auf , denn
ſolches Saltz pfleget man zu Chymiſchen Verſuchen
zu gebrauchen . Das uͤberbleibende Saltz - Waſſer ko⸗
chet man wiederum biß zum Haͤutgen ein , und ma⸗
chet auf eben die Art nochmals Cryſtallen . Wenn die⸗
ſes oͤfters wiederholet worden ; ſo kommt zuletzt ciz
ne dicke , fette und herbe Fluͤßigkeit heraus , welche ſich
nicht wohl trocknen und ſchwerlich cryſtallſaären laͤffet,
Das erhaltene Saltz muß alsdenn im Feuer auspraſſeln ,
gebraunt undnachmahls in ſtarckem Feuer geſchmoltzen ,
auf einen ebenen trockenen Stein aber ausgegoſſen wer⸗
den , und endlich in der Luft wieder zerflieſſen , da ſich
denn irdiſche Hefen ſetzen . Die hiervon geſchiedene Fluͤf⸗
ſigkeit gehet zuletzt durch oft wiederholtes Einkochen , Bren⸗
nen , Ausgieſſen und Zerflieſſen in der Luft , ſelbſt portun
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und verlieret ſich ; wie ſolches ein ſehr alter Chymiſcher

Seribent ſchon laͤngſt mit Wahrheit geſchrieben hat .

Der Nutzen .

Dasjenige was im 129 . Proceſſe von dem Salpeter
geſagt worden , wird durch dieſen neuen Verſuch beſtaͤti⸗

get , die Cryſtalliſation iſt der eintzige Weg , nach wel⸗

chem ſituple und aufrichtige Saltze bereitet werden , in⸗

dem die angebohrne Kraft durch Vermiſchung mit Waſ⸗

ſer in gewiſſer Proportion , nur allein das Aehnliche un⸗

ter einander vereiniget , und das Fremde abſondert . Fer⸗

ner , da einige Saltze das Waſſer mehr , andere weniger

an ſich ziehen , ſo kommt es daher , daß ſich einige Sals

tze geſchwinder , als andere aus dem Waſſer heraus wi⸗

ckeln . Wenn aber die Saltze nicht zuvor auf ſolche Ieis

ſe wohl gereiniget ſind , ſo wird man von ihnenvergeblich

aufrichtige Spiritus erwarten , die doch in gewiſſen Faͤl⸗

len ſehr noͤthig ſind . Woferne in dem Salpeter , welcher

ſoll deſtillirt werden , Meer⸗ Saltz befindlich ; fo wird ei⸗

ne Kqus Regis , nicht aber eine Aqua fortis , heraus konimen .

Eben alſo verhaͤlt ſichs auch mit dem Meer⸗ Saltze , das

mit Salpeter vermiſchet iſt . Dieſes auf ſothane Art be⸗

reitete Saltz loͤſet das Gold auf , und wo ſelbiges nicht

dazu kommt ; ſo kan es auch dadurch nicht aufgeloͤſet

werden , es muͤſte denn durch zerſchmoltzene Metalle ge⸗

ſchehen . Es iſt dieſes Saltz ein wunderbarer Balſam ,
p

wodurch alle Theile der Animalien und Vegetabilien vor

der Faͤulniß bewahret werden .

Der CXLI : Proeeß .
Der Spiritus Salis Glauberi .

Zubereitung .
1. Man gieſſet zu drey Theilen nach dem vorherge⸗

henden Proceſſe bereitetem Meer⸗Saltze , in emer glaͤſer⸗
nen Retorte einen Theil des beſten Vitriol⸗Sels , ſo

ſteiget den Augenblick , ba fih beydes vermiſchet⸗ ein
c 3 fluͤchti⸗
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flüchtiger weifweiſſer Dunſt in die Hoͤhe . Vor ſelbigem muß
man ſich wohl in acht nehmen : denn er erſticket den Men⸗

ſchen , und fan die Lunge auf einmahl ſo ſehr verderben ,
daß ihr nicht wieder kan geholffen werden . Darauf le⸗

get man alsbald eine weite , kalte , reine , glaͤſerne Vorla —

ge an , und vermachet die Fugen . Wenn alsdenn auch
nur ein gelindes Feuer gegeben wird , ſo kan man lange
Zeit ſehen , wie die wilden Spiritus , wegen ihrer Fluͤch⸗
tigkeit , ſo ſehr wuͤten, daß ſie auch mit heftigem Blaſen

durch den Leim dringen , oder das Gefaͤß zerſprengen !
Dahero muͤſſen ſolche Spiritus zuerſt langſam , vorſich⸗
tig und gelinde getrieben , und drey oder vier Stunden

Zeit dazu genommen werden . Nachmahls wird das

Feuer ein wenig ſtaͤrcker gemacht , daß eine Fluͤßigkeit
heraus troͤpffet , welche nicht ſo fluͤchtig iſt . Hat man

nun acht Stunden deſtilliret , ſo giebet man ein fo ſtarckes
Feuer , daß die eiſerne Capelle davon gluͤhend werde , und

weiter keine Fluͤßigkeit mehr heraus kommt : Alsdenn laͤſ⸗
fet man alles von ſelbſt erkalten . Und wenn der Hals
der nicht ferner mehr heiß iſt , ſo nimmet man
die Vorlage weg . Die Fluͤßigkeit in ſelbiger aber wird

rauchen , vor welchem Rauche man ſich auf das ſorgfaͤl⸗
ligſte huͤten muß . Dieſe deſtillirte ampun t gieſſet man
alsdenn in ein Glag , welches mit einem glaͤſernen Stoͤ⸗
pſel wohl zu verſtopfen , und an einen kalten Ort hinzuſe⸗
tzen : denn ſonſt wird von Bewegung der Duͤnſte , das

Glas zerſpringen . Wenn nun nach mehr als Jahres⸗
Friſt das Gefaͤß eroͤffnet wird ; ſo ſteiget ein weiſſer erſti⸗
ckender Dunſt daraus hervor . Woferne man aber biefen
heraus gekommenen Spiritum bey einem gelinden $Feuet

vorſichtig im Kolben unter dem Camin ineine feine
Vorlage deſtilliret , ſo wird dieſer flüchtige Spiritus uͤ⸗

bergehen , auf dem Grunde des Kolbens aber eine Fluͤf⸗
ſigkeit zuruͤck bleiben , die aus dem gelben ins gruͤnliche
faͤllet , keinen Dunſt von ſich giebet , ſondern fix und ru⸗

hig iſt , in der Vorlage aher wird man die ſaure Fluͤßig⸗
keit allein haben , welche wegen ihrer wuͤtenden Fluͤchtig⸗
keit gar leicht die Erſtickung verurſachet , ſelbige kan

am
in einem verſchloſſenen Gefaͤſſe beſonders aufbe⸗

alten .

a , Muh
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2. Nuch vermiſchet man mit drey Lheilen ſehr reinen

und trockenen Meer⸗Saltze , in einer Retorte , zwey

Theile rein Regen - Waſſer , und ne chmahls von dem be⸗

ſten⸗Vitriol - Oel einen Theil . Das Vitriol - Oel aber

muß langſam und Tropfen⸗weiſe darunter gethan wer⸗

den , damit wegen ſchleuniger Hitze, welche aus der Ver⸗

miſchung aller drey Stuͤcken entſtehet , das Gefaͤß nicht

zerberſte ; auf ſolche Weiſe wird doch aber alles heißG wet :

den . Darauf lege man die Retorte in eine Gand - Eaz

pelle , und fuͤge eine weite Vorlage daran . In den er⸗

ſten vier Stunden muß die Deſtillation gantz gelinde
geſchehen , biß das hinzu gemiſchte Waſſer , bey ſotha⸗

nem gelinden Grad heraus gegangen , denn woferne es

geſchwinde getrieben wird , ſo ſpringet die Vorlage .

Wenn nun ſolches geſchehen ; ſo wied das Feuer allmaͤ

lig vermehret , da ſodann der Spiritus des Meer⸗S

tzes uͤbergehen wird , welches man erkennet , wenn die

vereinigten Striche im Gefaͤß herab lauffen , die ſich Eir⸗

cul⸗weiſe kruͤmmen . Alsdenn verſtaͤrcket man das

Feuer noch mehr , und treibet allmaͤhlig , bis zuletzt die

eiſerne Capelle gluͤhet , und ferner nichts mehr uberge⸗

het ; dieſer Spiritus aber wied gar nicht rauchen . Wenn

nun alles von ſelbſten erkaltet ; ſo gieſſet man den Spi⸗

ritum aus , welcher weder rauchet , noch Erſtickungen

verurſachet . Wenn dieſer Spiritus dug einem reinen

Kolben mit gelindem Feuer deſtilliret wird ; ſo erhaͤlt

man ein helles Waſſer , welches annehmlich ſauer , und

zum innerlichen Gebrauch ſehr nuͤtzlich iſt , daferne es

nehumlich in ſolchen Kranckheiten , wo es Nuͤtzen hat ,

mit einem Julep vermiſcht , getruncken wird . Auf dem

Grunde aber wird der beſte fettige Spiritus von Gold⸗

gelber und etwas gruͤnlicher Farbe zuruͤck bleiben .

3. In beyden Faͤllen wird auf dem Grunde des Ge⸗

faͤſſes ein ſehr weiſfes hoͤchſt fixes Saltz zuruͤck bleiben ,

welches ſich nur in groſſer Hitze ſchmeltzen laͤſſet. Es

ſoll ſelbiges nachmahls genauer in dem 145 . Proceſſe

erwogen werden ,
3

Der Nutzen .
Es iſt merckwuͤrdig , daß , wenn das Vitriol⸗Oel

allein auf das hoͤchſt⸗ ſixe Meer⸗Saltz gethan wird , va
C4 dur
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durch ein ſehr fluͤchtiger Spiritus entſtehet , der doch
aber alfobald fix kan gemacht werden , wenn zu dem be⸗
reits entſtandenen Spiritu friſches Waſſer kommt . Es
kan aber auch verhindert werden , daß ein ſolcher Spiri⸗
tus nicht entſtehet , wenn man vor der Deſtillation das
Oleum Vitrioli mit der ſtarcken Soole des Meer - Sal⸗

tzes vermiſchet , oder , wenn ein mit Waſſer aufgeloͤſetes
Vitriol - Oel mit dem Meer - Saltze vor der Deſtillation
vermenget wird . Denn auf dieſe zweyfache Art kan
die wunderbare Fluͤchtigkeit, welche eine toͤdtliche Erſti⸗
ckung verurſachet , fix gemacht werden , daß ſie alſo nicht
mehr ſchadet . Wenn aber der alſo figirte und heilſam
gemachte Spiritus mit einem Feuer von 100 . Grad ge⸗
trieben wird ; ſo laͤſſet ſelbiger zwar ſein Waſſer fahren ,
und bleibet unvermengt und lauter , ſehr fett , dicke , an⸗
nehmlich , ſauer , von kraͤftigem Geruch und gruͤner Far⸗
be auf dem Grunde des Gefaͤſſes , von ſolcher Guͤte zu⸗
ruͤck , als er ſonſt auf einige Art kan bereitet werden .
Jedoch bemercket man auch hierbey gemeſſene Graͤntzen:
denn es wird nur ein gewiſſer Theil des Meer - Saltzes
auf ſolche Art zum ſauren Spiritu des Meer - Saltzes
gemacht , der andere Theil aber bleibet in ſeiner Menge
mit dem Vitriol - Oel fix zuruck . Ich habe ſchwerlich
Über den dritten Theil reinen und vom Waſſer befreye⸗
ten Spiritum können heraus bringen , dieſer Spiritus
hat ſowohl mit andern gemeine , als auch ſonderbare Ei⸗

genſchafften . Vornehmlich iſt ſelbiger dem Magen an⸗
genehm , erreget den Appetit , verduͤnnet die Schleimig⸗
keiten in ſelbigem , befoͤrdert die Verdauung , widerſtehet
der Faͤulniß und verbeſſert die Galle , wenn ſelbige nehm⸗
lich ſcharf , faul , und im Ueberfluß vorhanden iſt . Er

hat auch groſſen Nutzen , den Brand des Zahn⸗Flei⸗
ſches , des Mundes und der Zunge auszutilgen . Er

verhindert , daß kein Stein erzeuget wird , den eutſtan⸗
denen Stein aber loͤſet ſelbiger wieder auf , wie Helmon⸗
tius bezeuget . Ferner lindert dieſer Spiritus das ge⸗
hemmte und brennende Urin - Laſſen ( Strangurts )bey al⸗
ten Perſonen . So dieſer unvermengte Spiritus mit

dreymahl ſo viel des beſten Aleöhols vermiſchet , und

nachmahls durch zwey⸗oder dreymahliges Deſtilliren ge⸗
nau vereiniget wird , ſo erhaͤlt man ein fluͤchtiges, a8⸗
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tes , ſaures , hoͤchſt⸗kraͤftiges balſamiſches Saltz von

herrlicher Kraft . Ferner , wenn dieſer das Gold aufloͤ⸗
fende Spiritus acidus einigemahl vom Meer - Saltze abge⸗

zogen wird , ſo erlanget man ihn deſto kraͤftiger , und

kurtz zu ſagen , es uͤberſteiget die Fluͤßigkeit des Meer⸗

Saltzes allen Ruhm . Dieſen hoͤchſt⸗nuͤtzlichenVerſuch
haben wir ebenermaſſen dem fleißigen Glaubero eintzig

zu dancken .

Der CXLIV . Proceß .

Der Spiritus Salis marini mit Bolus .

Zubereitung .

1. Ich nehnie des beſten trockenen MeerSaltzes
ſechs Pfund , thue ſelbiges in zwey itdene Töpfe ; deren
feder nur drep Pfand Salg in fih faet , diefe X oͤpfe ſe⸗

tze ich auf einen Heerd und decke ſie wohl zu , damit nichts

hinein fallen koͤnne , darauf lege ich um ſelbige anfangs

von ferne allenthalben Feuer herum , und ſchiebe es all⸗

maͤhlig naͤher, endlich lege ich das Feuer aller Orten auf ,

und an die Topfe , ſo praſſelt das Saltz lange und ſtarck
darinnen . Wenn nun die Toͤpfe mit dem Saltze gluͤhen,

fo hoͤret das Praſſeln auf . Nach zuſammen gefallenet
Aſchen und ausgegangenem Feuer , wird ein ſehr weiſſes
und in kleine Skuͤcke getheiltes Saltz gefunden , welches
im Feuer nicht praffelt . Es oerlieret aber in dieſem

Verpraffeln faft den vierdten Theil ſeines Gewichts . Ob
nun gleich diefes Saltz nicht mehr praſſelt ; fo ft es doch
unveraͤndert geblieben , nur daß es leicht zerflieſſen wurde ,

alleine zur Deſtillation iſt es nunmehro tuͤchtig gemacht !
Denn woferne man ein unverpraſſeltes Saltz hierzu an⸗

wendet ; ſo ſpringet ſelbiges , wenn man anfänget Feuer

zu geben , durch die Gefaͤſſe in die Vorlage , machet alles

truͤbe, ja zuweilen ſchmeißt es auch die Gefaͤſſe gar ent⸗

zwey . Wenn aber dieſer wilde Spiritus in der Praſſt⸗

lung heraus getrieben worden , ſo kan das Saltz nach⸗

mahls das Feuer ruhig vertragen .

t5 2. Von
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2. Von ſolchem ausgepraſſelten Saltz nehme ichh
ſodonn drey Pfunde , zerſtoſſe es geſchwinde in einem

groſſen heiſſen Moͤrſel , und miſche alsbald in einem wei⸗
ten Becken zehen Pfund rothen gemeinen Bolus darun⸗ |
ter , ruͤhre es darauf lange und genau mit den Haͤnden
durcheinander . Dieſe in zwey gleiche Theile getheilte
Materie thue ich in zwey irdene Flaſchen , dergleichen im

erſten Theil in Kupfer zu ſehen , alſo , daß die Matekie
|

aoe
aug dem , der Laͤnge nach in den Ofen gelegten Flaſchen

E niht in deren Oefnung laufen koͤnne . Alsdenn lege ich
beyde ein , und mache die Defnung am Ofen mit Ziegel⸗

Nig ſteinen und Leimen vollkommen zu , alſo daß die offenen
| Mundlocher ein wenig auſſerhalb der Mauren herbor ra⸗

gen , darauf applicire ich an ſelbige ſehr groſſe Vorlagen ,
und madhe alleg eben , ſo , wie in dem 141 . Proceß ge⸗
meldet worben , darauf gebe ich 24 . Stunden lang , ein
ſehr gelindes Feuer , damit alles fein heiß und trocken
werde . Des Morgens fruͤhe alsdenn fange ich an ein

ſtarckes Feuer zu geben , ſo gehet ein Dunſt heraus , wel⸗
cher die Vorlagen mit einer weiſſen Wolcke erfuͤllet und

E verdunckelt , an die innern Seiten aber legen ſich Tro⸗
( i pfen wie ein Thau an . Dieſes Feuer unterhaͤlt man meh⸗

venitheils eine Zeit von zwey oder drey Stunden . Wenn
darauf das Feuer vergroͤſſert wird ; ſo pfleget die Vorla⸗

ge helle zu werden , und laufen fettige Striche in ſelbiger
herab , mercket man nun dieſes , ſo kan der hoͤchſte Grah
deg Genug gegeben , und ſolches ſechs oder acht Stun⸗
den lang alſo fortgeſetzet werden , biß die Gefaͤſſe gang
im Feuer gluͤen. Wenn nun in ſolchem ſtarcken Feuer
die Spiritus nachlaſſen herab zu laufen ; ſo hoͤtet man
auf , und lafet alles von ſelbſten erkalten . Iſt ſelbiges
geſchehen , ſo nimmet man die Vorlage vorſichtig vom

Gefaͤſſe weg , und gieſſet die reine Fluͤßigkeit aus , die ſich
unten in den Vorlagen geſammlet . Es wird ſelbige ſau⸗

j er , von angenehmen Geruch und von gruͤner Farbe ſeyn .
Uug jeben acht Untzen Saltz wird man ohngefehr drey

| ! Untzen Spiritus bekommen haben . In den Gefaͤſſen abet

eare

bleibet cin ſaltziger Bolus zuruͤck, ſelbigen habe ich in

Waſſer gekochet , und die Lauge ſo lange durchlauffen laſ⸗

fen , big fie hele worden , alsdenn habe ich ſte eingeko⸗
chet , da ich denn eine groſſe Menge gelbes Saltz men ,
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ten , welches nicht alcaliſch , ſondern von mittlerer Na⸗

tur adſtringirend war , es ſchien daher eine neue Urt Gal :

tzes zu ſeyn . Und dieſes habe ich faſt allezeit ſo befun⸗
den , weßwegen mich uͤber den Beguinum und andere

gewundert , welche geſchrieben , daß ſie die gantze Mate⸗
rie des Saltzes zu dem beſten Spiritu Salis haͤtten machen
koͤnnen . Mir hat es niemals gelungen , aller angewand⸗
ten Muͤhe, Fleiß und Sorgfalt , ungeachtet , mit dem

groͤſten Feuer , wenn es ſchon lange unterhalten worden ,
auch nur die Helfte heraus zu bringen , es muͤſte denn

ſeyn , daß der Bolus waͤre feuchte geweſen . Dieſe De⸗

ſtillation des Meer - Saltzes aber erfodert ein heftiger
Feuer als die Deſtillation des Salpeters .

Der Nutzen .

Dieſer Spiritus lehret abermal , daß nur ein ge⸗
wiſſer Theil des Saltzes , nachdem es mit Bolus vermi⸗
ſchet worden , ſolches aber nicht gantz und gar mittelſt
des Feuers koͤnne in ein Keidum verwandelt werden .
Zu Ende dieſer Deſtillation haͤnget ſich auch allezeit eine
Materie , welche aus dem weiſſen ins gelbliche faͤllet ,an
den oberſten Theil der Vorlage an , die einen fuͤſſen und
etwas zuſammenziehenden ſaltzigen Geſchmack hat . So⸗

thane Materie kommt noch haͤufiger daſelbſt zum Vor⸗
ſchein , wenn die Deſtillation mit Thon , ſtatt des Bolus ,
angeſtellet wird , ſelbige ſcheinet aus einer Vermiſchung
des Saltzes und einer fetten Erde herzuruͤhren. Das

aus dem Ueberbleibſel gezogene Saltz wird von Helmon⸗
tio ſehr zur Bereitung des Lapidis Butleri geruͤhmet .
Der Spiritus aber verdienet eben den Ruhm und das⸗
lenige Lob, deſſen beym 143 . Proceß Meldung geſchehen ,
daher nun ſolches nebſt den uͤbrigen Eigenſchafften , nur
hier wiederholen kan .
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Der CXLV . Procek .
Das Sal mirabilis Glauberi .

Zubereitung .
Dasjenige weiſſe fixe Saltz , welches bey Bereitung

deg Spiritus Salis Glauberiani in der Retorte auf dem

Grunde zuruͤck geblieben , und weder ſauer noch aleaz

liſch , ſondern mittlerer . - Urt ift ; wird , nachdem die Re⸗

torte entzwey gebrochen , heraus genommen , geſtoſſen und

in einem Schmeltz⸗Tiegel ſo lange ins Feuer geſetzet , biß

es flieſſet , worbey aber wohl zu verhuͤten , daß nichts von

Kohlen hinein falle . Alsdenn wird das Saltz in heiſſem

Waſſer aufgeloͤſet , welches garfuͤglich in der Retorte ſelbſt
geſchehen kan . Die Lauge muß alsdenn faſt ſiedend⸗heiß
durchgeſeihet und ſolche ſo lange eingekocht werden , biß

obenein Häutgen entſtehet . Darauf ſetzet man es an ei⸗

nen kalten Ort ſtille hin ,ſo wird es in einen Klumpen wie

Eiß zuſammen gehen , oder wenn esja fluͤchtig bleibet , ſo

pflegets dennoch , daferne mans in ein ander Gefaß gieſ⸗

ſet , zu einem harten Coͤrper zu werden . Woferne aber die⸗

ſes Saltz in ſechsmahl ſo viel ſiedendem Waſſer aufgeloͤ⸗

ſet , nachmahls ein wenig eingekocht und in einem groſſen

Glaſe hingeſetzet wirdz ſo ſchieſſet es , wie man ſiehet / in

die ſchoͤnſten Eryſtallen , welche von gantz ſonderbahrer und

zierlicher Geſtalt , auch ziemlich groß und beſtaͤndig ſind /

und welche nachhero in der Luft nicht wieder zerflieſſen.

Der Nutzen .
Der berühmte Erfinder dieſes edlen Saltzes hat e8

mit Recht ein Sal mirabile genennet , nicht nur , weil es

etwas neues und unbekänntes iſt , ſondern auch ſeiner wun⸗

derbahren Wirckung halber . Ich weiß , daß einige Cho⸗

mici , welde viel von Syſtematibus halten , beiahen , daß

hier nur ein wahrer Tartarus Vitriolatus erzeuget werbe ,

der bereits vor Glaubero befannt geweſen . Jedoch ich ha⸗

be niemahls bey dem Tartaro Vitriolato die Eigenſchafften
bemercket , welche ich an dieſem Saltze verſpuͤhret, ih mogÀ ; ny
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nun die Figur , den Geſchmack , die Waͤrckung oder das

Uebrige erwegen . Denn dieſes gehoͤrig verfertigte ,zu zar
tem Pulver zerſtoſſene Saltz machet , wenn es mit drey⸗

mahl ſo viel Eßig , Bier , Wein oder Waſſer vermiſchet ,

und damit hingeſetzet wird , daß ſelbige gefrieren . Wird

es im Schmeltz⸗Tiegel geſchmoltzen , und Der vierdte

Theil vom Antimonio in Stuͤcken hineingeworfen , ſo loͤſet

es ſelbiges wunderbarlich auf , und hat noch weit mehr

Waͤrckungen . Hievon verdienen nachgeſehen zu wer⸗

den , Glauberus , Boyle , Becherus, ; Stahlius , welches

Maͤnner von durchdringendem Verſtande ſind , die Dun⸗

ckelheiten in der Chymie klar zu machen , worzu auch

noch der vortreffliche Hombergius kan gezehlet werden

In der Chirurgie dienet dieſes Saltz gantz unvergleich

wider Faͤule und den heiſſen Brand ; innerlich verdienet

deſſen Wuͤrckung gleichfalls gelobet zu werden , denn es

ſtimuliret gelinde , treibet den Urin , befoͤrdert den Stuhl⸗

gang und loͤſet das Verdickte wieder auf .

Dee CXLVI Procek .
Die Wiederherſtellung des Meer - Saltzes .

Zubereitung .
Man vermiſchet vier Untzen Olei Tartari per - deli

quium , mit dreymahl ſo viel reinem Waſſer , gieſſet ſel⸗

biges in einen hohen und groſſen Kolben , welcher eine en⸗

ge Oeffnung hat , machet die Mixtur fein heiß , und tro⸗

piet alsdenn durch einen Trichter Dropfenweiſe Spiritum
Salis hinein , der entweder nach der Glauberianiſchen Ma⸗

tter ; oder mit Bolus bereitet iſt , ſo wird ein heftiges

Aufbrauſen entſtehen . Wenn ſoiches nun wieder ſtille
und ruhig worden ; ſo muß man den Kolben fleißig bez

wegen , damit alles wohl durch einander gemiſchet wer⸗

de ; worauf abermal eingetropfet und ſolches ſo lange

und oft wiederholet wird , biß das Alcali von dieſem A

eido vollkommen geſaͤttiget worden . Alsdenn laͤſſet man
das

Gefaͤß ſtille ſtehen , und gieſſet die oben ſtehende
helle Fluͤßigkeit gantz behutſam von den ſich geſetzten He⸗

fen
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ſen ab , ſeihet die Fluͤßigkeit durch , und kochet ſelbige /
wenn ſie rein iſt , ſo lange ein , biß ein Haͤutgen zum

Vorſchein kommt . Darauf kan dieſe Fluͤßigkeit an ei⸗

nen kalten und ſtillen Ort
arget werden , damit Cry⸗

fallen anſchieſſen , welche alle Eigenſchafften des Menz

Saltzes vollkommen an ſich haben , wie denn auch der

Geſchmack bezeuget , daß ſelbige nichts anders als ein

wahres Meer - Salg find. Die Fluͤßigkeit , welche in der

EEN erſten Cryſtalliſation uͤberblieben , giebet , woferne mit

ii felbiger auf vorige Weife umgegangen wird , ein Saltz ,
‘H

welches dem erſten gleich iſt , denn es bleibet im Feuer

firx , nicht anders als ein natuͤrliches Meer - Saltz zu

thun pfleget .

Der Nutzen .
Es lieget nichts daran , was vor ein vegetabiliſches

Alcali angewendet werde , das Acidum einzunehmen .
Dahero wird das Alcali allhier nach dem hinzu gegoſſe⸗

nen Kcido des Meer - Saltzes beſtimmet , daß alſo dag

geſaͤttigte Alcali hiedurch nur allein die gewiſſe Natür
í

des Meer - Saltzes erhaͤlt . Wird dieſes mit dem Er⸗

folg , des mit dem Salpeter im 136 , Proceß angeſtellten
Verſuchs zuſammen gehalten ; ſo ſcheinet hiedurch das⸗
jenige ſehr beſtaͤtiget zu werden , was von dem Acido,
Alcali und Sale compolito gelehret worden . Hieher iſt

alfo alleg zu ziehen , weſſen oben von dieſer Sache Er⸗
wehnung geſchehen. Denn dieſer Erfolg kommt mit

} l dem erzehlten in allem uͤberein .

Der CXLV H. Procek .

i Die Wiederherſtelung des Salmiges .

| p Zubereitung ,

|

Vermiſchet vier Untzen vom Spiritu falis ammonis⸗

ci alcalino mit zweymahl ſo viel reinen kaltem Waſſer ,
in einem hohen weiten Kolben , der eine enge Oeffnung

hat . Darein tropfet nachmahls durd einen e pami
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damit es recht auf die Fluͤßigkeit falle , Tropfen⸗wein

von dem beſten Spiritu Salis marini , es iſt einerley , er

mag bereitet ſeyn nach welcher Art er wolle . Hieraufer⸗

folget ein heftiges Aufbrauſen , jedoch muß nach der be⸗
reits erklaͤrten Manier fortgefahren werden , biß die Gåte
tigung vollkommen geſchehen . Man hat aber dabey ge⸗

aue Gorgfait anzuwenden , Weil , wenn deg Acidi hier

mehr iſt , als zur vollkommenen Saͤttigung erfodert wird ,

ſolches mit dem alſo entſtandenen Saltze vereiniget blei⸗

bet . Da hingegen das im vorhergehenden Proceß , bep

dem fixen Saltze uͤberfluͤßige Acidum , durch das Feuer

von ſelbigem kan heraus getrieben werden . Will man

aber dergleichen in dieſem letzten Fall auch verſuchen ; ſo

wird das Kcidum und das entſtandene Saltz zugleich da⸗

von fliehen , weil ſie nemlich nicht fir find . Wenn alſo

eine vollkommene Saͤttigung geſchehen , ſo wird die ent⸗

ſtandene ſehr helle Fluͤßigkeit , welche zwar keinen Ge⸗
ruch , aber doch einen gautz ſonderbahren und den eigenen

Geſchmack des Salmiacs hat, keinen ſaltzigen Dunſt
von ſich laſſen , ob ſie gleich uͤber dem Feuer kochet . Sol⸗

che Fluͤßigkeit ſeihet man durch , kochet ſie biß zum

Haͤutgen ein , und ſetzet ſie denn hin , ſo entſtehen , wie

Pflaumen⸗Federn und Zaͤſerchen , ſehr zarte ſaltzige
E

ge Ele⸗

mente , welche voͤllig mit den uͤberein kommen , die inder

alſo bearbeiteten Lauge des Salmiacs entſtehen . Kochet

man die Fluͤßigkeit gehoͤriger Weiſe ſo lange ein , big ciz

ne trockene Materie auf dem Grunde zuruͤck bleibet ; ſo

wird man ein Saltz erhalten , welches nach aller ſeiner

Eigenſchaft ein Salmiac iſt , der mit gehoͤrigem Feuer zu

wahren Salmige - Blumen kan ſublimiret werden .

Der Nutzen .

Diaas fluͤchtige Alcali der Animalien und Vegetabi⸗

lien ; fo an und vor ſich geſchickt iſt , jede Acida in ſich zu

faſſen , wird hier von dem Acido des Meer - Saltzes , zu

einem Meer⸗Saltz gemacht , welches aber halb fluͤchtig
iſt . Man halte dieſes mit dem 137 . Proceß zuſammen .
Denn hierdurch ſcheinet die Regul beſtaͤttiget zu werden ,

daß nemlich das Keidum dem Alcali eine Geſtalt nach

ſeiner Natur giebet , das Alcali aber die
Dieithropa

Fluͤch⸗
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Fluͤchtigkeit. Wenn alſo beſtaͤndig ein fluͤchtiges Alcali

in groſſer Menge , aus den faul gewordenen Animalien

und Begetabilien erzeuget wuͤrde, und in der Natut ein

herumfliegender Spiritus des Meer - Saltzes befindlich
waͤre ; ſo wuͤrde allezeit in der Luft ein Salmiac entſte⸗

hen . Ja wenn ein ſolcher Spiritus , dem aus der Aſche

der Vegetabilien entſtandenen fixen Alcali in der Luft

begegnete ; ſo wuͤrde alſofort ein wahres fixes Meer⸗

Saltz daraus erzeuget werden . Wie es nun gar leichte

iſt , durch Verſuche ſolche Alcalia in der Natur zu weis

ſen ; alſo iſt es auch ſehr ſchwehr , dergleichen Acida in

der Natur zu zeigen , wo man nicht das Geheimniß des

Boyle wuͤſte, welcher da bezeuget , daß durch eine gehei⸗

zuue und langwierige Digeſtion das Meer - Saltz geneigt

gemacht werde , feinen Spiritu acidum in einer gelinden

Hige fahren zu laſſen , ſo , daß ſelbiger vor dem Waſſeb
in die Hoͤhe ſteiget , und zwar ohne daß etwas waͤre

hinzu gethan worden . Mechan . Qual . 234

Dee CXLVI . Procek,
Der Partarus Vitriolatus ,

Zubereitung .
1. Ich nehme des reinſten Vitriol⸗Oels drey Un⸗

tzen , vermiſche ſelbiges mit dreymahl ſo viel reinem war⸗

men Waſſer , in einem hohen weiten glaͤſernen Kolbet ,

der mit einer engen Oefnung verſehen , darein gieſſe ich
fo lange Tropfen⸗weiſe Oleum Tartari per deliguium , biß
die Sättigung vollkommen geſchehen , denn ſonſt bleibt
gar leicht hiebey entweder eine ſaure oder alcaliniſche ſchaͤd⸗
liche Schaͤrfe uͤbrig . Unter ſolcher Vermiſchung entſtehet

ein heftiges Aufbrauſen , und es wird ein weiſſes Saltz
erzeuget welches lange vor der vollendeten Saͤttigung in

dem Gefaͤß zu Boden ſincket . So bald man mercket ,
daß die Saͤttigung geſchehen , ſchuͤttelt man das Gefaͤß
eine gute Weile um , und koſtet die Lauge , ob nemlich

nichts ſaures oder alcaliſches mehr vermercket werde⸗

Man nehme auch ein wenig von dieſer Lauge , mache ſel⸗

bige heiß , und theile ſie in zwey Portiones , in die eine

tropfe
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ttopfe man ein Troͤpfgen Vitriol - Oel , in die andere ein

Troͤpflein Olei Tartari per deliguium , wenn alsdenn in

keiner von beyden ein Aufbrauſen mehr erfolget ; ſo iſt die

genaue Saͤttigung geſchehen , welche ſehr noͤthig iſt , da⸗

ferne Artzeneyen daraus ſollen bereitet werden . Erfolget
aber von dem hinzu gegoſſenen Aeido ein Aufbrauſen ,

fo bat dag Alcali annoch die Oberhand , und wenn ſol⸗

ches von dem Alcali geſchiehet ; fo iſt dabey das Acidum

noch uͤberfluͤßig . Hat man nun die rechte Gleichheit ge⸗

funden , ſo wird die Fluͤßigkeit in vielen ſiedend⸗- heiſſen

Wafer aufgeloͤſet , damit alles Saltz flaͤßig werde .

Dieſe ſiedend⸗heiſſe Fluͤßigkeit muß ſodann durchgeſeihet
und zum Haͤutgen eingekochet auch gehoͤriger Weiſe cry⸗

ſtalllſiret werden , da denn das entſtandene Saltz von

mittleren Geſchmack und von Farbe wei ſeyn wird ;

Es erfodert viel Waſſer , bevor ſich ſolches gaͤntzlich dar⸗

innen aufloͤſet . Auf dem Grunde aber bleibet etwas

uͤbrig , welches nicht vollkommen zu Cryſtallen ſchieſſen
will , wie ſolches bey dem Salpeter , Meer - Salg , ja faf
ben jeder Art von Saltzen , zu geſchehen pfleget .

2. Es hielten einige beruͤhmte Chymici , unter wel⸗

chen auch Tachenius war , davor , daß das Vitriol - Oel ,
welches eine ſo groſſe Gewalt des Feuers erduldet , et—⸗

was fluͤchtiges, und fluͤßig gewordenes , metalliniſches ,

mit ſich in die Hoͤhe genommen , welches dieſem Saltze
eine ſchaͤdliche Kraft , die nicht leicht zu tilgen , beyge⸗
legt. Dahero haben ſie ſich bemuͤhet , dieſes Aeidum ,

welches das Feuer noch nicht erduldet , und alſo ur⸗

ſpruͤnglich und ſimpler dabey befindlich , aus dem Vi⸗
triol zu ziehen , und mit dem ſixen Alcali des Weinſteins
zu verbinden . Sie haben derowegen den Vitriol in

Waſſer aufgeloͤſet, damit ſelbiger zu einer duͤnnen und

tinen Fluͤßigkeit werden moͤgte. In dieſe vermittelſt
des Durchſeihens wohl gereinigte Fluͤßigkeit thaten fie

ropfen⸗weiſe Oleum Tartari per deliquium , ſo wurde
die Fluͤßigkeit truͤbe, und es ſchlug ſich Eiſen , in Ge⸗

ſtalt einer gelben Erde , aus dieſet vermiſchten Fluͤßig⸗
keit zu Boden . Hiemit fuhren ſie ſorgfaͤltig fort , biß ſie
endlich bemerckten , daß von dem hinein getropften Al⸗
kalt ferner nichts mehr zu Boden fiel : Und auf dieſen
Punct gaben ſie wohl Achtung . Darauf ſetzten ſie die

Boͤrh . Chym . zter Th . d ver⸗
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vermiſchte Fluͤß igkeit ſo lange hin , biß ſich die zu Bo⸗

den selagi ,
n aer Defen gaͤntzlich geſetzet .

Die helle oben ſchwimmende Fluͤßigkeit ſeiheten ſie durch ,
ten ſelbige und Gh lliſirten ſie , wie gewoͤhnlich .

Weiſe wurde ein Tartarus Vitriolatus , ohlle

Fenier erhalten , und zwar , wie jene zu glüuben ſchei⸗
nen , ein fof her, bey welchem man keine freſſende Schaͤr⸗

fe zu beſorgen. So viel lifta : A daß ,
n

wenn gantz und

gar feint blaue
oi {

igkeit ,

und in dem ber alb zum Vorſch⸗ inEfnin als⸗

denn ein gar altz entſtehet , befindet ſich aber

das Gegenth
s

Saltz , wegen des därinnen

noch ſteckenben Saan j ſchaͤdlich.
3. Wenn auf gleiche Art aus dem Vitriol⸗Oel ,

oder aus deſſen mit Waſſer verfertigten Fluͤßigkeit , ein

Saltz , mit jedem reinen fluͤchtigen Micalli bereitet wird ;

erhaͤlt man ein gleiches , jedoch ein halb fluͤchtiges „und

weit durchdringenderes Salg , da hingegen bas erſteke

ſehr fix iſt . Die auf was vor Art es auch be⸗

reitet ſeyn iſt allezeit ſehr ſckhwehr und feſt , roo
EA

dabey ziemlich gelinde , und eroͤffnet ſehr gut .

Der N ützen .
Es wird dieſem Saltze eine wunderbahre , eroͤffnen⸗

de Kraft zugeſchrieben , wenn es nem lich bey nuͤchterm
M agen „ mit Brühe oder Milch - Molcken vermiſcht , ge⸗
truncken und hernach eine Bewegung des Leibes ange⸗

ſtellet wir d , da eS denn wegen ſeiner verduͤnnenden , der

Fäule widerſtehenden , und anreitzenden Eigenſe boft, al⸗

ſo die Eingeweyde von ihren Verft igen “ befreyet ,

daß es den Nahmen eines allgemetnen alis digeſtivi er⸗

halten , und von Tachenio ein Vitriol , rori ches nicht

aprale iſt genennet wird . Es erhellet aber aus den

36 %½437 , 146 , 1475 , 148. Mirarien; daß die Acida iimb

A vele wenn ſie vor ſich allein befinolich , hoͤchſt
ſcharf R freſſend ſind , durch ihre Vereinigung vollkom⸗

men gelinde werden , nachdem ſie mit einander vermiſcht

worden . Ferner ſie nan hieraus , daß , wenn zweh

Stuͤcke⸗ welche vor ſich und beſonders genommen / ein

Gift ſind , mit einander aber vermiſchet getruncken et .eny
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den , nicht mehr ſchaden , ja daß ein Eingenommenes

von
n anden darauf ge nommenem verbeſſert werde .

Wir ehen auch , daß das Waſſer wunderbahrlich in

den S en liege , und endlich davon koͤnne

Heraus den : Denn der Spiritus acidus Nitri

haͤlt 60 .
3

D des wahrelt

Acidi in heile Waſſer ,

und nut 13 . Tl Vitriol⸗ aber

beſtehet aus 60 . Fheile n Bafſſers Lað ES Theilet
n Acidi

wenn nemlie h d
dief $ unvermi⸗

ſchet ſind y Wsál r hat aif ſo in dem

praffelte i N altze in ſo groſſer Menge derborgen
gelegen . ernen ni auch hieraus , daß

geffunden werde n nor im das 4

des Alauns chwef und adere ift , auch daß
Nitri nicht von einander inle
aber des M des

ausge⸗

e

des Stein⸗ Saltzes, vor einer io zu palten

II .

Von den

Schwefeligten Materien .

Der CXLIX . Proceß .

Unterſuchung des Schwefels .

Zubereitung .
Es wirb in den Teoma

ein vollkommener

Soefi in ſehr verſchiedener Geſtalt gefunden , zuwei⸗
len iſt ſelbiger glatt O gelb „zuweilen iſt der gelbe

Schwefel faſt durchſichtig wie der Boͤrnſt⸗ in , bisweilen

iſt er goldgelb , wie ein Rubin , und ſonſt faſt durchſich⸗

tig: Mehrentheils ift ſelbiger von Aſch⸗ grauer Farbe ,
und dunckel . Aller dieſer &Schwefel f fief : f im Diegel ,
mittelſt des Feuers , unb iſt , ſo lange er fluͤßig /roth und

durchſichtig , ſo bald er aber erkaltet , wird er auth wie

d 2 derum



52 Chymiſche Unterſuchung

derum dunckel . Flieſſet er nun , und es kan die aͤuſſer⸗
liche freye kuft darzu kommen ; ſo geraͤth er gar leicht un⸗

ter einer blauen Farbe in Brand , von welchem Dampf ,
wenn er in die Lunge gezogen wird , Menſchen und Thie —⸗

re erſticken , der Schwefel aber verbrennet gantz und gar ,
und laͤſſet faſt nichts zuruͤck . So er aber uͤber dem Feu⸗
er flieſſet , und doch nicht angeſtecket iſt ; ſo giebet er zwar
einen ſtarck riechenden und gleichſam etwas aromatiſchen

Dunſt von ſich , jedoch verurſachet er keine Erſtickung .
Unter waͤhrendem Flieſſen gehet ein Theil davon in die

Luft , und wenn er lange fluͤßig im Feuer gehalten , doch

aber nicht entzuͤndet wird ; ſo verſchwindet allmaͤhlich
das fluͤchtig gewordene voͤllig . Wenn der Schwefel kalt ,

fo iſt er ſehr bruͤchig, durch das Flieſſen aber in der Hi⸗
tze , wird er ſo zaͤhe als Pech , unter beyderley Geſtalt laͤſſet
er ſich nicht mit Waſſer vermiſchen . Vom bloſſen Alco⸗

hol wird ſelbiger niemahls aufgeloͤſet . Wenn er zu Pul⸗
ver geſtoſſen und mit einem Acido oder Alcali vermiſchet
wird ; ſo bemercket man niemahls einiges , auch nicht
das geringſte Zeichen eines Aufbrauſens , oder einer Auf⸗

wallung , daß er alfo weder die Wuͤrckung eines Keidt ,

noch eines Kleali zeiget . Wird er rohe , in zertheilter
doch aber oͤfters wiederholter Doſt , in den Leib gegeben ;
ſo reiniget er gantz ſonderbar die erſten Gaͤnge , und end⸗

lich ziemlich ſtarck , vertreibt auch wunderſam die Fehler
der Haut , und diejenigen Zufaͤlle , welche von Wuͤrmern

herruͤhren , oder durch metalliniſche und mercurialiſche

Theile verurſachet werden . Welches alles durch Exem⸗
pel , nur dieſe letztern ausgenommen , unter Augen gezei⸗
get worden .

Der Nutzen .
Hieraus verſtehet man einigermaſſen die Eigenſchafft

des Schwefels , ſo , wie ſelbigen die Natur darreichet :

Es erhellet auch , warum ihn die Chymici das Hartz der

Erden genennet, ; ob er gleich nicht in Spiritu Vini , und
Alcohol anfgeloͤſet werden kan , ſonſt kommt er den uͤbri⸗

gen Zeichen nach , mit dem Hartze uͤberein .

Der
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Der CL . Procek .
Die Schwefel - Blumen .

Zubereitung .

1. Ich nehme ſechs Ungen von gemeinen oder Krahm⸗

Schwefel , thue ſelbigen in einen irdenen heßiſchen Kol⸗

den , und ſetze einen weiten glaͤſernen Helm darauf , die

Fugen vermache ich mit einem Leim , der aus gleichen

Theilen Thon und Aſchen mit Waſſer gekneten iſt . Als⸗

deun fege ih den Kolben in eine Gand - Eapelle, alfo ,

daf der Gand den Kolben faſt bedecke , und ſchier biß an

den Helm reiche , doch muß der Kolben mit dem Helm

etwas krum ſtehen , und niederwaͤrts von vornen zuge⸗

beuget werden , damit die Fluͤßigkeit in das angefuͤgte

Vorlege - Glas bequem lauffen koͤnne. Hierauf gebe ich

allmaͤhlig von Grad zu Grad ſo lange Feuer , biß ich ſe⸗

he , daß der Helm von dem in die Hoͤhe geſtiegenen gel —

ben SchwefelDampf verdunckelt wird . Aus dem nie⸗

der⸗und vorwaͤrts gebeugten Helm aber wird ein wenig

Waſſer hervor tropfen . Das Feuer iſt hierbey aufs vor⸗

ſichtigſte zu unterhalten , damit nicht durch eine allzuſtar⸗

de Dige die Blumen im Helm zerſchmeltzen , gleich⸗

wohkaber muß ſelbige doch auch hinlaͤnglich ſeyn , den

Schwefel zu ſublimiren . Auf ſolche Art faͤhret man

acht Stunden fort , und vermehret zuletzt in ſo weit dos

Feuer , daß nur der unterſte Schweif des Helms warm

werde denn woferne ſelbiger heiß werden ſollte , ſo wuͤr⸗

de der Schwefel zerſchmeltzen . Auf ſolche Art wird der

Schwefel zu einer gelben , ſehr zart getheilten und gleich⸗

fam Wollen⸗weichen Materie ſublimiret , welche Schwe⸗
fel⸗Blumen , ( Flos Sulphuris ) genennet wird .

2. Dieſes iſt ſchon hinlaͤnglich den Beweis unſers

Verſuchs zu beſtaͤtigen . Uebrigens pfleget man auch ſo⸗

thane Sublitnation in gantz beſonders hierzu erbaucten

Oefen anzuſtellen , welche mit zwey Kammern verſehen ,

in deren einer der Schwefel , welcher ſoll ſublimiret wer⸗

den , befindlich iſt , darunter wird Feuer gemacht , die

andere aber , ſo daran gebauet , und durch Loͤcher mit je⸗
d 3 ner
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ner verbunden if ift ,wird kalt gelaſſen . Beyde Kammern

werden auf das genaueſte zugemacht , damit keine Luft
in eine noch in die ande te kommen koͤnne, auf ſol⸗

che Weiſe wird der durchs Feuer in Bewegung gebrach⸗
te Schwefel , aus der erſten Kammer in die andere kalte

getrieben , und daſelbſt geſammlet. Nach vollendeter

Operation , und wenn alles kuͤhle worden , ſo werden die

Oefen geoͤfnet , und die bereiteten Blumen aus derſe

Kammer oder dem Behaͤltniß herausgenommen , in die

andere aber wird wiederum Schwefel geſetzet.
Aus di

ſem ſiehet man , wie es komme , daß die
men nicht viel theurer ſind , als der E
weil nemlich ſolche mit leichter Muͤhe und
in groſſer Menge koͤnnen bereitet werden .

Der Rugen ,
Es wird durch dieſe Operation der Schövefel zaͤrtet

gemacht und gereiniget , Ahrigens aber nicht veraͤndert ,
nur daß er auf ſolche Weiſe fuͤglicher und mit be ſſerm
Nutzen in der Medicin kan gebraucht , und begliemer in
den Leib genommen werden . Denn wenn er ſolcher Ge⸗
ſtalt zertheilet iſt , ſo verrichtet er ſeine Wuͤrckung deſto
nuͤtzlicher in dem Coͤrper, ja er iſt auch in der Chirur⸗
gie , woſelbſt er aͤuſerlich angewendet wird , weit beſſer ,
zumal wenn er mit Balſamen , Oelen und Salben ver⸗

miſchet zu werden pfleget . Wir erkennen hieraus die

wunderbahre Natur des Schwefels . Denn woferne
man ihn auch noch ſo oft von neuen ſublimiret ; ſo blei⸗

bet er doch allezeit eben und wird weder ver⸗
aͤndert noch figiret, € r fan alfo niemals zu einem Me⸗
fall werden , noch auch zur Zuſammenſetzung eines Me⸗
talles etwas beytragen . Es iſt alſo dieſer Schwefel
nicht der Schwefel der Weiſen, und ſelbiger wird auch
niemahls daraus koͤnnen bereitet wekden : Sintemal ge⸗
geuwaͤrtiger aus einem mit dem Keido vermiſchten Oel

beſtehet , welches ſich davon ſcheiden laͤſſet . So lange
keine freye Luft zu einem in der Hitze zerſchmoltzenen
Schwefel kommt ; ſo wird er nicht vom Feuer veraͤndert :

ſo bald aber die freye Luft dazu ſchlaͤget , ſo bricht et

alsbald in eine Flamme aus , und wird alsdenn gesanert ,

felbery
KoſtenÑ wenig
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welcher von der Flamme des Schwefel inſonderheit
des Nachts , wenn es kuͤhle iſt , aus nfe An die
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76 ChymiſcheUnterſuchung
Vorlage , angemacht , und die Glocke ſo geſetzet , daf die

Fluͤßigkeit aus der etwas geneigten Glocke in die Flaſche
lauffe . Auf ſolche Weiſe wird durch dieſe langwierige
verdrießliche Arbeit , und oftmalige Verwechſelung der

Glocken , eine gelbe , annehmlich ſaure , ſchwehre , zuwei⸗
len rothe , und im Feuer ſo ſehr fixe Fluͤßigkeit geſamm⸗

let , daß ſelbige eben einen ſo groſſen Grad des Feuers ,
als dag Vitriol - Oel , erfodert , wenn ſie in die Hoͤhe
gehen ſoll . Es ziehet auch dieſe Fluͤßigkeit das Waſſer

ſtarck an ſich , daß ſelbige , wenn ſie in einem offenen

Gefaͤſſe ſtehet , allmaͤhlig am Gewichte zunimmt und

ſchwehrer wird . Beobachtet man ſorgfaͤitig alle dieſe

Erinnerungen ; ſo gehet die Operation allezeit wohl von

ſtatten : Vor dem Dunſt des ſchwefeligten Rauchs ,
muß man ſich ſehr wohl huͤten.

2. Hombergius ; welcher mit dieſer ſo muͤhſamen und

verdrießlichen Arbeit nicht zufrieden war , hat eine leich⸗

tere und beſſere Manier erfunden , nach welcher innerhalb
24 . Stunden fuͤnf Untzen koͤnnen bereitet werden . Sel⸗

bige fan man beſchrieben ſehen Acad . keg . Scient . 1703 .

P. 31 . ſad . Es wird nemlich in einen glaͤſernen Recipi⸗
enten , der fo weit ift , aig man ihn haben kan , unten im

Kopfe ein rundes Loch , acht ober zehen Finger in Um⸗

kreiß ausgeſchnitten , dieſes geſchiehet auf folgende Att :

Man findet erſt den Mittel - Punct im Kopfe des Glaſes
durch eine bleyerne Kugel , welche oben durch die Oeff⸗
nung des Halſes an einem zarten Faden alſo hinein ge⸗

laſſen wird , daß der Faden aller Orten gleich weit von

den Seiten des Gefaͤſſes abſtehe . Alsdenn bemercket
man den Punct , welchen die Kugel auf dem Boden be⸗

ruͤhret , und ſchneidet um ſelbigen mit einem Diamant

auſſerhalb ziemlich tief ein . In ſolchen Punct ſetzet man

den einen Fuß eines Cireuls , der fuͤnf Daumen breit von
einander gemacht , und ziehet mit dem andern Fuß einen
runden Cireul mit ſchwartzer Dinte , der von dem gefun⸗
denen Mittel - Punct allenthalben fuͤnf Daumen breit ab⸗

ſtehet . Wenn diefer Circul trocken ; ſo ſchneidet man fel
bigen mit einem Diamant tief ein , je tiefer nun dieſes

geſchiehet , je beſſer iſt es . Alsdenn aber muß ein eiſer⸗
ner Ring oder ein ſo genanntes Sprengeiſen bey der
Hand ſeyn, welches die Groͤſſe des eingeſchnittenen
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culs vollkommen hat , ſelbiges wird gluͤend gemacht , und

auf den eingeſchnittenen Kreiß geleget , ſo ſpringet ſolches

Stuͤck aus dem Boden , und macht dadurch den Kopf

des Glaſes offen . Darauf leime man um den Hals die⸗

fer alfo zubereiteten Glocken , mit einem guten Leime et⸗

ne weite Hanfene Binde , woran Haͤckgen gemacht ſind ,

durch welche kleine Stricke geſteckt werden , daß man

die Glocke nach dem Senckbley daran aufhaͤngen kan .

Darneben muß man ein irden cylindriſches Gefaͤß bey

der Hand haben , welches nach der Weite ſechs Daumen

breit ift , und ſelbiges muß mit geſchmoltzenem und ange⸗

zuͤndeteim reinen Schwefel erfuͤllet ſeyn . Dieſes Gefaͤß

ſetzet man auf einen irdenen uͤberglafurten Dreykuß , wel⸗

cher in die Mitte einer glafurten groſſen Schuͤſſel geſetzet
iſt , die Glocke aber haͤnget man genau uͤber die Mitte

der Flamme , jedoch alſo , daß die Flamme nicht da⸗

von ausgehe , ſie muß aber auch nicht weit davon

abſtehen . Hiernechſt iſt beſtaͤndig dahin zu ſehen , damit

der Schwefel allenthalben in einem hinweg brenne , und

wenn er verzehrt , alsbald neuer dazu komme . Sollte

auch eine harte Rinde auf dem Schwefel entſtehen ; ſo

muß ſelbige mit einem eiſernen Draht weggenommen

werden , um die Oeſtillation nicht zu hindern . Das

Uebrige , was oben von einer zuvor feucht gemachten Glo⸗

cke durch den Dampf von heiſſem Waſſer , ingleichen von

der kalten und feuchten Zeit , die hier zu erwehlen , wie

auch pon deit Camin , darunter dieſe Arbeit geſchehen
muß , iſt erwehnet worden , das wird hiebey ebenfalls
erfodert .

Der Nutzen .
Der in Blumen ſublimirte Schwefel hat weder Erde

noch Metall bey ſich . Der angezuͤndete Schwefel bren —⸗

net nur , nachdem er geſchmoltzen , oben auf der obern

Flaͤche, welche die Luft beruͤhret . Deſſen blaue Flam⸗

me beſtehet aus Feuer und aus dem oͤhligten verbrenn⸗

lichten Theil des Schwefels , der von dem Feuer in Be⸗

wegung gebracht , ingleichen aus dem Acido foili , wek

ches den andern Theil des Schwefels ausmacht , ſo in

der Flamme hin und her getrieben , verduͤnnet und freſ⸗

ſend , und itzo durch die Heftigkeit der Flammen fluͤchtig
d 5 worden .
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Auf ſolche Art wird durchs Feuer das fette

aliche verzehret , und das ſchwehre Acidum . itt

—

die ot , welches ſich, ſo bald es nicht mehr

von je , die es fort treibet , beruͤhret with ,

wi ums , wegen ſeiner E jre , verdicket . Auch iſt

der Dampf davon deßwegen ſo toͤdtlich , weil dieſes Ael⸗

gum i zerfreſſend , d eg die von ſilbigem berüͤhr⸗

ten Nerven auf das ſchaͤrfſte angreifet , welche diejenigen

Muſculn bewegen , ſo in dec Cuff - Rohre ( Alpera Arte -

ria ) in dem mittlern Theil derſelben ( Bropchia ) und

Bläßgen der Lun culæ pulmonales ) zwiſchen den

inorpigten Theilchen beſ idlich , und ſelbige mit einander

Lerbinden . Dahero verurſachet der Dampf in ſelbigen

ein convulſiviſches Weſen , und ziehet beſagte Theile der⸗

geſtalt zuſammen , daß die Lunge , wenn ſie dadurch zu

einem keichenden Huſten vergebens genoͤthiget , und gantz

zuſammen gezogen worden , nicht zugiebet, , daß ſelbige

von der elaſtiſchen Luft koͤnnen ausgedehnet lverden , Dh

gleich die Bruſt durch ein beſchwerliches ung kurtzes

Athemholen erweitert wird . Wenn dieſer Dunſt mit ei⸗

ner in Gährung ſich befindenden Fluͤßigkeit eingeſchloſ⸗

ſen wird ; ſo ſtillet ſelbiger bie Gaͤhrung : Er verhindert

auch bey jeder zur Faͤulniß geneigten Sache die Cor⸗

ruption , wenn er nur zeitig und oͤfters dazu kommt .

Solchemnach reiniget dieſer Rauch ſo wohl die Lufta alg

auch die von dem peſtilentzialiſchen Gift inficlrten Din⸗

ge: aus verchet man alfo , warum der Rauch ,

eines mit Salpeter entflammten Schwefels , und unter

allen am meiſten der Rauch des Schieß⸗ - Pulberse , ſo

ſehr heilſam zur Beit der Peſt iſt. Denn der blitzende

und gang faure Dampf diS Salpeters und Schwefels
verbeſſert gaͤntzlich die Luft . Eben dieſer Dampf toͤdtet

in einem genau verſchloſſenen Gefaͤß die Thiere , und

Wüärme . Dieſer Spiritus des Schwefels , den man

Gleum Sulphuris per Campanam nennet , iſt ſelbſt dag

Vitriol⸗Oel , welches in dem vitrioliſchen Kieß befind⸗

lich geweſen , und , indem es ſich nachmahls mit dein

Oel der Kohlen vereiniget , den Schwefel ausgemacht :
Denn dieſes lehren alle Arten der Verſuche⸗ Jedoch
halt wan davor , daß in dem Vitriol - Oel , etwas me⸗

au
talliniſches befindlich ſey / wovon aber doch der⸗ Opleitez
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Blumen bereitet , Homl
es unde muͤhſames Unterſuck

n , ié biel- vodn- folem A-

befindlich , ein zehen
Viel⸗

feneeit ; va kif

id jaruh

mad ht iS der t mig

dem Schwefel im er ifani en sehi noltzen , daß
(3 yfel aufloͤſet ? Es hat ſelbige

das figirende Kcidum verſchlucket , da denn das frey ge⸗
wordene i im Alcohol aufgeloͤſet wird . Warum wird

der Schwefel , welcher den Acidis widerſtehet , nicht

von Filbigen dufgelöſet? Der einmahlzmit Acido geſaͤt⸗

tigte Schwefel laͤſſet ferner keine Keida in fich.
Wa

werden die mit Schwefel geſch mol Benen ode

Metalle zerfreſſen ? idum des

indem es ſein eigenes ſehr ſtarck

talle gezogen wird , feli ſſet, und fie wiederum
einem Vitriol aͤhn lich machet . nò hieraus moͤgen un⸗

verſtaͤndige und nur aͤlſo genannte Chymiſten Klugheit

lernen , die den Schefel figiren wollen . Denn es iſt der

Schwefel nur ein mit dieſem verbrennlichen Oel ver⸗

einigtes Keidum Foſlile . Sie moͤgen auch ablaſſen ,
den metalligiſchen Mercurium mit dem Schwefel figi⸗
reu zu wollen , indem ſo fremde Sachen in einander
fiine Wirckung haben , und auch hiebey die ſo ſehr

noͤthige Schwere und Beſtaͤndigkeit nicht geben , noch ſel⸗

bige dahin bringen koͤnnen, bag fef ſimple würden , und

ſich haͤmmern lief Uebrig ens ſo dieſer Spiritus Súlphu -
tis , wenn ee ſich durchs SSip gereiniget hat , unter Julep⸗
ve vermiſchet wird ' , da ſie davon einen angenehmen
ſaͤuerlichen Geſchmack bekommen ; fo erhaͤlt man da⸗

durch einen Tranck , welcher in jeder hitzigen Kranckheit ,
fe Entzuͤndung , Durſt und Faͤulniß vorhanden , ſehr
heilſam und nuͤtzlich iſt . Helmontius , verſichert , daß

w vermittelſt deſſelben koͤnne zum hohen Alter kom⸗

nen ,

den Sche

mm die

2
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Chymiſche Unterſuchung

Der C llI . Procek .
Die Aufloͤſung des Schwefels in einem

fiven Meali

Zubereitung .
Man nimmet neun Drachmen reiner Schwefel⸗Blu⸗

men , und ſo ſelbige in einem Schmeltz⸗Tiegel geſchmol —

tzen , ſo wirft man zwey Drachmen von einem trockenen ,

in kleine Stuͤcke geſtoſſenen , fixen Alcali hinein , worauf

alsbald der Schwefel einen ſonderbahren neuen Geruch

erhalten , und an Farbe hoch roth werden wird . Dieſe

mit einander vermiſchte Materie ruͤhret man uͤber dem

Feuer mit einer Tobacks⸗Pfeiffe um , und wenn ſie nach⸗

hero wohl geſchmoltzen und gehoͤrig vermiſchet iſt , ſo gieſ⸗
ſet man ſelbige auf einen kalten Marmel aus . Es wird

aber ſolche Materie roth , auch ſehr bruͤchig ſeyn , ſich

im Waſſer aufloͤſen laſſen , und in der Luft geſchwinde
zerflieſſen , da doch vorher der Schwefel weder von der

Luft noch mit Waſſer konnte aufgeloͤſet werden .

Der Nutzen .
Das durchs Feuer in Bewegung gebrachte fixe Alcall ,

welches ſich mit dem zerſchmoltzenen Schwefel genau ver⸗

einiget , ziehet alles Kcidum aus dem Schwefel und ver⸗
bindet ſelbiges mit ſich : Alsbald iſt der Schwefel in ſeit
ne zwey beſondern Principia geſchieden . Jedoch bleibt
das Oel hiebey nicht vor ſich allein , ſondern es wird mit

dem alcaliſchen Saltze und Keido genau vereiniget , daß

davon alsbald eine wunderbare Seife entſtehet , welche
aus Acido , Alcali und Sel vermiſchet . Dahero hat die

Verbindung des Acidi follilis , mit dem vegetabiliſchen
Del , welche beyde den Coͤrper des Schwefels ausmachen ,

das Oel veraͤndert , und ihm eine gantz fremde oder an⸗

dere Geſtalt gegeben , weder es zuvor hatte : Allein das

Acidum , fo faft unveraͤndert darin verborgen lieget , ge⸗

het , wenn der Schwefel aufgeloͤſet wird , wiederum unver⸗
aͤndert heraus : Und ſolchergeſtalt verſtehet man bieenu
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ckung eines fixen Alcali in der Metallurgie . Der Schwe⸗
fel wird oͤfters den Metallen beygemiſchet , wovon die

Materie bruͤchig wird : Wenn aber alsdenn zu ſolcher
ein fixes Alcali in ſtarckem Feuer kommt ; ſo reiſſet es den
Schwefel von dieſem metalliniſchen Klumpen in ſich , al⸗

ſo , daß die entſtandene Seife ſofort oben ſchwimmet ,
hingegen das ſchwere geſchmoltzene Metall , das vom
Schwefel befreyet in dem Tiegel zu Boden ſinckt und zu
einem Koͤnige wird , indem das Aleali in das Meta
nichts vermag , noch in ſelbiges dringen kan . Dahero
man nur , wenn gezweifelt wird ob auch in einem Stuͤck

Eetz, Schwefel befindlich , ſolches mit einem Alcali rei⸗

ben, und nachmals es mit einander ſchmeltzen darf ; ſo
wird dag Alcali den aufgeloͤſeten Schwefel durch Farbe
und Geruch offenbaren .

Der CLH . Procek .
Die Aufloͤſung des Schwefels in einem fluͤchti⸗

gen Alcali .

Zubereitung .
Es wird mit reinen Schwefel - Blumen ein hoͤchſt

geſaͤttigter alcaliniſcher Spiritus vermiſchet , der entweder

aus dem Salmiac , oder Hirſchhorn , oder Urin , oder

Blut und dergleichen , bereitet morden . Wenn man felz
biges nachmahls mit einander deſtilliret und cohobiret ,
ſo wird der Schwefel aufgeloͤſet : Woferne aber ſolches
mit einander in einem verſtopften Gefaͤß lange ſtehet ,
und oͤfters unter einander geſchuͤttelt wird ; ſo erhaͤlt man

endlich eine Gold - gelbe Tinctur davon .

Der Nutzen .
Dieke Verſuch dienet , das Vermoͤgen eines fluͤchti⸗

gen Alcali in das Kcidum des , Schwefels , und defer
daher ruͤhrende Veraͤnderung darzulegen . Ob aber die⸗

fe Tinctur ſo kraͤftige Wurckung hat , die Zufaͤlle der

ruſt zu heben , wie einer der vornehmſten
unte denpps
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Chymicis vermeynet , daran hat man billig Urſach zu
zweifeln .

ECN * * i —
Der CLIV : Procek ,

Die Aufloͤſung des Schwefels in einem

Alcohol .

Zubereitung .

Ich gieſſe auf einen nach dem 152 . Proceß durch ein

ſires Alcali aufgeſchloſſenen , annoch vom Feuer heiſſen ,
und alfo fepr r ien Schwefel , welcher in einem

und reinen heiſſen Moͤrſel zerſtoſf
ç

gleichfalls tt

ſen worden
;

in einem reinen und trockenen Glafe ein ge
rechtes 2 ly t g fünf Finger breit in die Hope

daruͤber gehet . Bird man da nicht ſehen wie alsbald ,

und wenn nur der aufgeſchloſſene Stl hwefel von den Yl

o ol beruͤhret worden , eine gold - gelbe , fette und dicke

lüßigkeit entſtehet ? welche durch das Umſchuͤtteln noch
inimer mehr geſättiget wird. Menn fd ) nwm das DiédurchS Stilleſtehen in einer Weile geſetzet ; ſo g
das obere helle beſonders ab , und friſch e8 Alcohs at

neue darauf , big es wieder alſo gefaͤrbt iſt , daß es Ri

mal kan abgegoſſen werden , welches Auf⸗ und lodien
nan ſo lange wiederholet , biß ſich das Alcohol nicht meht

faͤrbet . Alle dieſe mit einander vermiſchte Tincturen be⸗
hätt man auf : Es ſind ſelbige von gantz ſonderbahrem

Grud ; Hon einer nicht unangenehmen Kraft , und bon

ſehr aromattſchen , erhitzenden und durchdringenden Ge⸗

ſchmack , dahero ſie dmu aud ) -eine gleiche Kraft in di

S

Medici t beſitzen. Die überbleibenden Hefen aber ſind
aſchigt , ſaltzig und irrdiſch .

Der Nutzen .
Der natuͤrliche Schwefel wird von dem Alcohol nicht

beruͤhret, ob ct nfet init ſelbigem auf das laͤngſte dige⸗
ritet wird : Gi er aber durch das Micali aufgefhlok
ſen worden , ſo loͤſet ihn das Alcohol geſch winde auf ,

gar , daß mir auch keine Auflöſung bekannt , welche

geſchwinde vor ſich gehet als dieſe . Hieraus erhellet alb
das
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den, welches denn eine gold - gelbe Tinctur gab . Dieſe
Linctur , ſage ich , iſt eine bloſſe Sinctur des Schwefels
denn das Gold bleibt hiebey vor , wie nach , Gold Das

Gpief - Glag aber þat cine Ueberfug voni Se
Dey dem Schntelgen aber giehet das Yicali diefen K
fel an ſich , ſondert ſelbigen von den- m fa
Schollen ab , und ſchlieſſet ſelbigen auf . Das ;
fuͤhret nachmahls von aller zertiebenen Materie alein
den ſchwefeligten Thei heraus , dder durch das Alcali auf⸗

geſchloſſe u morden , dag Gold aber , und den metallini⸗
ſchen Theil des Spie⸗Glaſes , laͤſſet er gautz unberuͤh⸗
ket. Dieſe Aumerckung hat unendlich groſſen Nutz
biele erdichtete Gold - Tincturen zu unterſuchen . S
bald man nemlich bemerck et , daß zu deren B ereitung ein
Aleali werde ; ſo weiß ein erfahrner Chymicus

alſofort , daß ſelbi ge von dem Schwefel entſtehe ,
der meta! faite und von den Chymicis ſogenannte

mercurialifctche Theil , niemahls von dem vegetabiliſchen

Alcali berühret ig , Inzwiſchen iſt dieſe ſchwefeligte
Anctur eine ſehr erhitzende Artzeneh , welche Aufſtoſſun⸗
gen ( Kuetus ) erreget , der Saͤure begegnet , den Schlein

verduͤnnet , wenn nemlich davon wer e Tropfen mit

Honig , Meth , oder Spaniſchen Wein, oder einemt biegi
tauglichen Syrup vermiſchet und nächter

iah
fpi



—

—
S

—

ESRRPERU, Ag iilHASS AR

64 Chymiſche Unterſuchung

werden , da man ſie denn , weil ſie eine weiſe Farbe wie

Milch bekoinmen , Lac Sulphuris nennet . Sch habe abet

in dieſer Dinetur gleichwohl eine heilſahme Huͤlfe wider

die Schwind Lungen⸗Sucht , oder die ſo ſehr geruͤhmte

Kraft die ſchwürige Lunge dadurch zu heilen , nicht daren

bemercken und entdecken koͤnnen , ob ich mir gleich alle

Mähe ſolchenfals gegeben , welches ich , ohne den vor⸗

treflichen Willillum zu verachten , will geſaget haben , wel

cher deren Kraͤfte gar zu hoch in dieſer Kranckheit erhe⸗

bet . Ich halte alſo davor , daß ſelbige nicht ſo ſehr von

den Medicis muͤſſe herausgeſtrichen werden⸗

Der CLV . Procek .
Der Schwefel - Syrup .

Zubereitung ,
Wenn eine Drachma eines durch ein Alcali geoͤfne⸗

zen Schwefels mit dreymahl ſo viel gemeinem Waſſet
vermenget wird ; ſo loͤſet ſich ſelbiger faſt gaͤntzlich auf !

Vermiſchet man aber nachmahls hiemit zwey oder brey⸗

mahl ſo viel Zucker , der zuvor etwas eingekocht worden

ſo erhaͤlt man eine Art des Syiupi Sulphurati , weldet

die Natur eines aufgeſchleſſenen S chwefels gewiß beſitzet,

und auf ſolche Weiſe fuͤglich wird koͤnnen in der Medicin

gebrauchet werden . Dergleichen Syrup kan auch auf

eine túrgere Manier bereitet werden , wenn man ſolchen

Schwefel nut ſechsmahl ſo ol Süß⸗Holtz oder einem

gleichen Syrup vermiſchet .

Der Nutzen .

Was die Medici von ſolcher Artzeney zu halten ha⸗

pen , ift Bereits oben ben ber Dinctur erwehnet worden⸗

Es erhitzet dieſer Syrup , trocknet und ſtimultret : Da⸗

her find flde Aetzeneyen , denen welche mit Huſten be⸗

haftet , und Schwind⸗oder Lungenſuͤchtigen ſelten dien⸗

tid , wenn fie zumal bereits febr ausgezehret ſind , und

oͤfters ſchwitzen . Jedoch rehen wit hieraus niht fondere

groſſen Nutzen , wie wunderbahrlich die Kraͤfte der
Foßilien
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Foßilten , faſt in jeder Art der Sachen koͤnnen verborgen

werden . Denn wenn ein Kleß , welcher mit Metall und

Schwefel reichl
n

erfuͤllet iſt , anfangs gelinde geroͤſtet ,

darauf zerrieben , und mit einem fixen Alcali calciniret

wird , ſo loͤſet ſich nachmahls der alcaliniſche ſchwefelig⸗

te Theil febr leicht in Waſſer , Syrup , Wein , Alcohol

und dergleichen von einander , und verbirget ſich datin⸗

nen , dahero erhalten die erwehnten Sachen davon eine

ſonderbahre Kraft , die aber zuvor wohl zu unterſuchen

ſſt , ehe ſie einem Menſchen gegeben werden .

Der CLVI . Proceß .
Die Aufloͤſung des Schwefels , in einem ausge

I V N 5
preßten vegetabiliſchen Oele .

$t
|$

Zubereitung .
Man thut zu jedem vegetabiliſchen ausgedruͤckten Oe⸗

le in einem aufs Feuer geſetzten irdenen Gefaͤß das mit

Bley⸗Glaſe ausglaſuret worden , den vierten Theil
Schwefel⸗Blumen : Wenn denn das Oel ſo heiß wor⸗

den , daß der Schwefel in ſolchem Grad der Waͤrme

kerflieſfen kan ; ſo ſetzet ſich alsbald der zerſchmoltzene
Schwefel , als eine ſehr rothe glaͤntzende Fluͤßigkeit , zu

Boden , und bleibt alſo lange Zeit in ſolchem Grad des

Feuers unvermiſcht . Wenn aber allmaͤhlig ein ſtaͤrcke⸗
bes Feuer gegeben wird , welches aber mit Behutſamkeit

geſchehen muß , damit ſich die Materie wegen des allzu⸗

ſtarcken Feuers nicht entzuͤnde ; ſo vermiſchet ſich endlich /

wenn das Oel anhebet zu rauchen , das Oel mit dem

Schwefel genau , und die Fluͤßigkeit wird truͤbe , und es

külſtehet aus dieſen beyden ein gang neuer vermiſchter
Cötper . Wenn man nachhero hierzu mehr Schwefel

wirfft ; ſo wird ſich auch ſelbiger , in dieſer rauchenden

tind bey nahe aufſiedenden Fluͤßigkeit aufloͤſen : Auf ſol⸗

che Welſe kan endlich ein groſſer Theil Schwefel in weni⸗

gem Del alfo aufgeloͤſet werden , daß ſelbiger ſeine poris

ge Natur gaͤntzlich vetliehret .
Ca

e DerBSoͤrh. Chym . zrer Th .



Chymiſche Unterſuchung

Der Nutzen .
Dieſes iſt der bekannte Ballamus Sulphuris des Hel⸗ |

montii , Rulandi und Boylei , von welchem die beruͤhmten
Erfinder koͤnnen nachgeſchlagen werden . Selbigen geben
ſie vor ein unvergleichliches auſſerliches , erwaͤrmendes ,
erhitzendes , von einanderloͤſendes Mittel aus . Juner⸗
lich ruͤhmen ſie ihn vornemlich wider die Faͤulniß und

Exulceration der Nieren und Lungen . Sie ſuchen in ſel⸗

bigem und verſichern , darinnen endlich das geheime /
eintzige , hinlaͤngliche Mittel gefunden zu haben , dis von
verdorbenen Lungen herruͤhrende Lungen - Schwindſucht
zu heilen . Ich glaube aber , daß dieſes fettige , ſcharfe ,
rohe , hitzige Weſen den geſchwaͤchten Lungen , Magen
und Gedaͤrmen der matten Perſonen ſchaͤdlich ſey , den

Appetit zum Eſſen ſchwaͤche, den Durſt vermehre , und

die bereits zuvor durch die Schwindſucht ausgezehrte
Coͤrper noch mehr austrockne . Und dieſes verſichere ich
nicht ohne Grund , ſondern rede es aus wohl erwogenet
Erfahrung : Ich rathe daher einen ſparſamen und vor⸗

ſichtigen Gebrauch , deſſen Wuͤrckung nicht ohne Fürcht
zu erwarten , denn es fehlet ihm an einer brennenden und
unlieblichen Eigenſchafft nicht . Indem aber dieſer
Schwefel - ⸗Balſam aͤuſſerlich , die blaſſen , kalten , waͤſſe⸗
rigten , ſchleimigten , eyterigten , blutigen , flieſſenden
Geſchwuͤre ziemlich gluͤcklich heilet , ſo hat ſeibiges Gelv

genheit gegeben , daß einige vielleicht zu fruͤh und unbe⸗

dachtſam , geurtheilet , daß innerlich dadurch ein gleiches
koͤnne erhalten werden , alleine der innerliche Gebrauch
deſſelben kan ein kleines Fieber erregen und unterhalten .
So weit dieſer Verſuch in die Chymie laufft , lehret uns

ſelbiger , daß der Schwefel , welcher in dem Alcohol , als
dem zaͤrteſten unter allen Oelen , unangegriffen verblie⸗
ben , und nicht aufgeloͤſet worden , dennoch in dem dicke⸗

ſten und traͤgeſten Oel , welches aber durchs Feuer ſeht
erhitzend gemacht wird , faſt voͤllig und geſchwinde ge⸗
nug , von einander geloͤſet werde : Dieſes giebet alſo ein

deutliches Exempel in der Hiſtorie von den Meniteuis ,

daß die Subtilité und gantz durchdringende Kraft hiebey
dasjenige nicht verrichten , was ein traͤges und zaͤhes
Weſen ſo geſchwinde vermag . Wir lernen arih gura

noch



Jél

tett
ben

1er f

und

ſel⸗
ne
jort

icht
fe ;

gen
den
ind

jte
ich

ne
ots

scht
und

eſer
fie
den
ele⸗

be⸗

heg
uch

ten.
mg
als

lie⸗
cke⸗

che
ge⸗
ein

lis ,

be
hes
aus

derer Mineralien , dritter Theil . 67
— —-—

noch ein mehreres : Es bewundern nemlich zum oͤfftern
die Chymtct , daß viele Foßilien , welche in den ſchaͤrfſten ,
ſauren ißigkeiten unberuͤhret und unangegriffen blei⸗

ben , in einem gelinden und unkraftigen Oele wohl von

einander geloͤſet werben . Der Schwefel widerſtehet

jedem ſonſt leicht aufloͤſendem Acido : Denn man hat

in der gautzen Natur der Sachen kein ſchaͤrferes Aci⸗

durm , als dasjenige , ſo ſich bereits in dem Sehwe⸗

fel befindet , dahero haben auch die übrigen Acida

in den Schwefel keine Wuͤrckang , jedennoch wird felz

biger durch daS Oel aufgeloͤſet . Wenn alſo ein Delp
in welchem ein Kieß gekocht wird , einen ſolchen Schwe⸗

fel⸗Balſam zuwege bringet , ſo hat allezeit das Oel in den

ſchwefeligten Theil der Matere gewircket . Hievon wird

bielleicht nur das Bley auszunehmen ſeyn , als welches

Metall ſich voͤllig in Oel aufloͤſen laͤſſet , und daher einen

Balſam abgiebet , wie ſolches in dem 177 . Proceß wird

gemeldet werden —

Der CLVII . Proceß .
Die Auftdſung des Schwefels in einem de⸗

ſtillirten vegetalbiliſchen Oel .

Zubereitung .
Ich nehme eine Untze Schwefel - Blumen , gieſſe auf

felbige in einer hohen Chymiſchen Phiole ſechsmahl ſo
diel deſtillirtes Terpentin Del , und laffe ſelbiges mit ein⸗

ander in unſerm Holtz⸗Oefengen eine Stunde aufkochen ,
Da denn zuerſt der Schwefel auf dem Boden flieſſet , ein

„Theil aber deſſelben wird fich in dent oben ſchwimmenden
Del mit Geraͤuſch und Praſſeln aufloͤſen , endlich aber

wird der Schwefel voͤllig in dem Oel aufgeloͤſet bemer⸗

tket . Darauf muß alles von ſelbſten erkalten /und ein

groſſer Theil des Schwefels wird auf dem Grunde ſo⸗
dann in Geſtalt gelber Spitzgen zuſammen gehen , der

Balſam aber oben ſchwimmen , daß alſo der zu Boben ge⸗

ſchlagene Schwefel , in dieſem Balſam gleichſam wahr⸗

haftig auf dem Grunde ſcheinet cryſtalliſiret zu ſeyn . So⸗

e 2 dann



68 Chymiſche Unterſuchung

dann gieſſet man alle oben ſchwimmende Fluͤßigteit , von
den goldgelben ſchwefeligten Cryſtallen in ein reines Ge⸗

faͤß beſonders genau auf den uͤverbleibenden Schwe⸗

fel aber wird friſches Terpentin - Oel gegoſſen und wie

zuvor gekochet , da ſich dder Schwefel gantzlich zu einen

Balſam aufloͤſen wird , Jedoch wenn die Materie falf
worden, ſo ſetzen ſich wiederum ſchwefeligte Eryſte flen gu
Boden , daher muf

o
abermal friſches Oel darauf gegof,

fen , und
daamit fat Hren werden , biß allet

Schwefel ig aufgeloͤſet worden , daß alſo gu einet
Theile

f
hszehnmahl ſo viel Oel gehoͤret ,

wenn E 9
l

zerloͤſet werden . Mlle diefe
beteitete Balſame hebet man unter dem oberwehnten Li⸗
tel auf . Es muß aber dieſe Arbeit mit der groͤſſeſten

Vorſicht verrichtet merdin , idem viele Gefahr dabenik
Denn woferne jemand die Oeffnung der Phiole verſtopf⸗
te ; ſo würde dieeſiedende Materie das Geſaͤß mit ſol⸗
cher Heftigkeit zerſprengen , als bishero in einem nur be⸗

hat geſchehen koͤnnen . Von dieſer Sa⸗
che kan mit zunen der vortreflich beruͤhmte Frideri :
cus Hoffinannus nachgele ſen werden .

Der Nutzen .
Hieraus kan alſo erſehen werden , daß ein zart durch⸗

dringend und ſcharfes deſtillirtes Oel den Schöwefel
nicht koͤnne aufl sfet; obgleich ein gelindes , grobes und
unkraͤftiges ſolches nach dem voörhergehenden Proceß
ſehr leicht verrichtet : Daher ſche inet ce fafi , daß je arter die Oele , je weniger find ſie tuͤchtig , den Schwefel
von einander zu loͤſen, wie ſolches iuſont derheit bey d |

Alcohol zu ſehen . Es erhellet auch , daf der Schweftl
alſo in den deſt Niten Oelen , wie das Salg im Waffe
zerloͤſet werde , biß die SSaͤttigung in gewiffer maſſe ge⸗
ſchehen , nachmahls ſich aber wiedezum in Cryftallen
heraus ſchlage Die elaſtiſche oder ſich ausdehnende und
aus einander ſchlagende Kr aft iſt bey dieſem Schwefel⸗
Balſam dergeſtalt hefftig , alg fte ſonſt irgend wo bemer⸗
cket wird . brigeis beſtehet dieſer Balſam aus dem
Del des Schwefels , aus dem von einander loͤſenden Ter⸗

pentin - Oel , aus dem vollkommenen Keido des Schwe⸗
fels ,
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5t} fs hzNen , feuch⸗

fels , welches man ſonſt vermittelſt einer Glocken erhaͤlt ,

und aus einer Erde die ſich nicht baͤudigen laͤſſet . Vid .

Monum . Ac Reg. Sc- lp5og . p. 46 . Dieſer Balſam iſt

ein Schmertz⸗ ſtillendes bald zubereitendes aͤuſſerliches

Mittel , das Nerven
he

dadurch zu lindern , auſſer

dieſem aber heilet er d eyterigten , hohl

ten , waͤſſerigten , f e. Innerlich erbi⸗

tzet er , und treibet den Urin und Schweiß . M

auch von ſelbigem , daß er die innerlichen Geſchwür

gleichfalls veinige und heile . Dahero wird ſelbigem in

der Lungenſucht und Geſchwuͤr der Nieren groſſer Nu⸗

tzen beygemeſſen , ja nur allzuſehr , den Nieren - ⸗Stein

zu treiben und aufzuloͤſen , geruhmet . Vernuͤnftige wiß⸗

ſen ſich deſſen gelinder Wuͤrckung zu bedienen , eine allzu⸗

heftige aber zu vermeiden : So viel iſt richtig , daß nach

einem maͤßigen innerlichen Gebrauch dieſes Balſams ,
der Urin gar bald einen Violen⸗Geruch erhalte . Uebri⸗

gens iſt ſo viel hieraus zu erſehen , daß die vermittelſt der

beſtillirten Dele aus den Foßilien gezogene Dincturen mit

Unrecht vor aufgeloͤſete Metalle gehalten werden . Die⸗

ſes alſo zugerichtete flüßige Werck nennet man Ballamum

dulphuris Terebinthinatum , zum Unterſcheid derer , wel⸗

he mit andern deſtillitten Selen aus dem Schwefel ſind

bereitet worden , und dem Geruch nach ihre Rahmen erz

halten . Wie denn , woferne darzu Anieß⸗Bernſtein⸗

dder Wacholder - Oel genommen iſt , daraus Balſamus

dulphuris aniſatus , ſuceinatus oder iuniperinus entſtehet ,

Wer CLVIII . Proceß .
Die Seife des Schwefel - Balſams .

Zubereitung .
1. Es wird das nach dem 156 . Proceß verfertigte

Ballamum Sulphuris , mit zweh oder dreymahl ſo viel

desjenigen Oels vermiſchet , aus welchem ſeldiges zuvor
war bereitet worden : Daraus machet man nach Anlei⸗
tung des 73 . Proteſſes , eine Seife , welches eben diefe⸗

3 nige
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nige ift , der Starkey in feiner Pyrotechnia aug dem Hels d fa
montio ſo groſſes Lob beyleget . A w

2. Auch fan man . mit dem Balſamo Sulphuris des ſch

157 . Proceſſes , ſtatt des gemeinen Terpentin - Oels eine fa

Seife auf eben die Art machen , als im 74 . Proceß ge⸗ bel

meldet worden , denn auf ſolche Weiſe wird eine philoſo⸗ ſol
phiſche ſchwefeligte Seife heraus kommen .

T e

Der Nutzen . k
Dieſe Proceſſe dienen die Arten zu zeigen , auf was ör

Weife die lebendigen , geſchmoltzenen , natuͤrlich , ſimplen

Schwefel , wie auch diejenigen , ſo ſich an die halben Mez

talle genau anhaͤngen , als der Schwefel des Antimonii
| und anderer , mit dem alcaliſchen fixen Gatge koͤnnen G

vereiniget und mit ſelbigem zu einer Materie werden , i
| welche ſich faſt mit allen Feuchtigkeiten vermiſchet , und

p

ii
in die Gefaͤſſe des Coͤrpers hinein gehet , ſich mit den at

PH Saͤften daſelbſt vereinbaret , und ihre Wuͤrckung bewei⸗
n

E fet . Hievon verſprechen ſich die Aahaͤnger deg Helmon :
fa

enal tii wunderbahre und ſonderliche Wuͤrckungen in der Me⸗

bicin , die ſonſt durch andere nicht zu erhalten wår , | K

A indem ſie glauben , daß in dieſen geoͤffneten Schwes⸗ a
feln die hoͤchſte Kraft von einander zu löͤſen , befindlich k

fey , welche fid ) durch den Geruch , der gewig unang | he
w nehm genung iſt , und durch den ſehr durchdringenden

HASE und erhitzenden Geſchmack offenbaret : Jedoch die in dme f
9:

o eei 73 . 74 . Drocefen befchriebenen Geifr beige fúrwabe
|

y
i i eben dasjenige ohne Geſtanck und uͤbelen Geſchmack. J

ji
i Indeſſen dienen doch diefe Verſuche zur Einſicht in den p

a BETIE Chymie .
|

t Hi

A
Der CLIX . Procek .

Eoo Die Vereinigung des Balſami Sulphuris , odet

deſſen Seiffe mit dem Aleohol .

Zubereitung .
1 . Mon miſchet zu dem Balfamo Sulphuris Terebin . e

thinaceb des 157 . Proceſſes , in einer chymiſchen Techs⸗
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ſechsmahl ſo vie Alcohol , wovon der Balſam zer⸗

Iset wird . Wenn dieſes einige Zeit ruhig geſtanden ; fo

ſchlaͤgt das Alcohol theils den Schwefel aus dem Bal⸗

fam in ſchwefeligten Eryſtallen zu Boden , theils aber

behaͤlt es denſelben aufgeloͤſet bey ſich , und giebet auf

ſolche Weiſe einen Ballamum Sulphuris alcoholiſatum -

2. Man kan auch die Seife des Balſami Sulphuris
Terebinthinacei , welche im 158 . Proceß N. 2. beſchrieben ,

mit einem aufrichtigen Alcohol digeriren , ſo loͤſet ſich ſel⸗

bige eben auch darinnen auf , und bekommt einen durch⸗

dringenden Geruch und Geſchmack .

Der Nutzen .
Hierbey endigen ſich die Proceſſe mit dem Schwefel .

Es iſt aber zu mercken , daß der in den Alcalien aufge⸗

loͤſte und nachmahls mit Kcidis vermiſchte Schwefel ,

zu Grunde falle , weiß werde , einen hoͤchſt nnangenehmen
faulen Miſt⸗Geruch von ſich gebe , und wunderbare ſelt⸗

ſame Veraͤnderungen hervor bringe , welches auch von

andern Foßilien zu verſtehen , wenn auf gleiche Art da⸗

Mit verfahren worden , 3. € . fo man in die gold z gelbe

Dinctur des Schwefels ( Proc . 154 . ) Eßig kropfet , ſo

ſteiget alsbald von dem zu Voden fallenden Schwefel ,

ein unftaͤtiger Geruch in die Hoͤhe, welches auch geſchie⸗

het, wenn das Spieß⸗Glas mit einem Alcali im Feuer

geſchmoltzen , und nachmals mit Alcohol oder Waſſer
aufgeloͤſt und Eßig darzu gegoſſen wird . Und dieſes
wird darzu dienen , dasjenige zu verſtehen , was in den
Mroceſſen mit den ſchwefeligten halben Metallen wird

angemercket werden .

Der CLX . Procek .
Die Bereitung des Schwefels , aus einem Oel

und Acido .

Zubereitung .
Nehmet vier Untzen reines reetificirtes beſtillirtes

Terpentin⸗Oel , vermiſchet mit ſelbigem in einer reinen

e 4 Retor⸗
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Retorte Tropfen⸗weiſe eine Untze des beſten , und von

allem Waſſer befreyeten Vitriol⸗Oels . Es muß aber

die Retorte allemal nachdem ein Tropfen hinein gefallen ,

bewegt werden , damit ſich beydes wohl vermiſche . Man

wird hierbey bemercken , daß das Oel heiß und roth wer⸗

de , rauche und einen mannigfaltigen Geruch von fidh ge
|

be . Wenn alſo beydes mit einander vermiſchet worden ,

ſo digeriret mans acht Tage hindurch . Nachmahls abet

leget man eine weite Vorlage daran , und deſtilliret ,
nachdem⸗die Fugen der Gefaͤße wohl verleimet , ays der

in Sand gelegten Capelle ; ſo wird eine oͤligte ſonderbake

Fluͤßigkeit uͤbergehen . Die in der Retorte zuruͤckbleiben⸗
de Materie aber ſcheinet erſt einem fluͤßigen Hare anz

lich , doch wird ſie immer allmaͤhlich dicker , und endlich

gar bart wie Pech . Der uͤbergehende Liquor iſt wegen

ſemes ſchwefeligten erſtickenden Geſtancks der Lungen

hoͤchſt ſchaͤdlich . Wenn man vorſichtig und mit allge⸗
mach vermehrtem Feuer deſtilliret , ſo ſteiget zuletzt ein

wahrer Schwefel in den Hals der Retorte in die Hoͤhe,
welches die Materie und die Verbrennlichkeit zur Gnuͤge

zeiget .
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Der Nuken ,
Hieraus erkennet man die Bereitung des Hartzes und

des Schwefels durch die Kunſt , ja es erhellet auch , daß
das fixe Acidum des Vitriols , des Allauns , und des al⸗

gezundeten Schwefels , der unverbrennliche vornebmte
Theil des Schwefels , der andere aber ein jedes verbrenn

liches reines Oel ſey : Denn , wenn dieſe beyde genau |

mit einander vereiniget werden ; ſo geben ſie einen Schtbe⸗
|

fel . Verbrennet man dieſen gemachten Schwefel ; ſo

giebet deſſen oͤligter Theil eine Flamme ohne Rauch , M |
$
andere ſauere Theil aber , welchet durch des erſteren
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Fiamme deſtilliret wird , reichet ein freſſendes , erſticken⸗

des Acidum bar , defen Duni dem Micali entgegen , WM

widerſtehet der Faͤulniß , doch iſt es ſehr ſchwehr , unb
|

|

ſteiget nicht hoch , ſondern leget ſich an die Geiten , und |

wird wieder in eben das Vitriol - Oel deſtilliret .

ſcheinet aber , daß dieſes verbrennliche hoͤchſt⸗reine Oel
in einen ſolchen Schwefel gehe , deſſen gleichen man wa
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nicht erhalten kan , und daß in dieſer Vereinigung der

andere he und ſaltzige Theil , der nicht gaͤutz⸗

lich ver lich ift , zuruͤck geſtoſſen werbe . Jedoch kan

aus den { enen Acidis , die man in der

Naätur hat , oder o die Kunſt bereitet werden⸗

mit dem Oel keit fel gemacht werden , ſondern

dag Acidum des Vitriols iſt nur das eintzige , welches
mit dem verbrennlichen Oel ei Schwefel zuſammen ſe⸗

tzet , es mag nun ſelbiges befindlich ſeyn wo , oder ſo ve

borgen liegen y als es wolle . Der Kartarus Vitriolatus , de

Sal mirabile Glauberi aus dem Meer - Saltze , das Se

gen verſch

D
eS*

0
p>—

mirabile Glauberi aus dem Salpeter , das Saltz des ge⸗

brannten Vitriols , der gebrannte Allaun , und andere in

welchen dieſes Acidum befindlich iſt , geben allezeit einen

wahren Schwefel , wenn ſie vermoͤge des Acidi mit ei⸗

neim verbrennlichen Oel vereiniget werden . Dahers be⸗

ſitzet dieſes Acidum allein die Eigenſchafft einen Schwe

fel zu erzeugen , alle und jede verbrennliche Oele aber ſind

geſchickt, mit dieſem Acido einen Schwefel zu geben , ES

wird alch niemahls ein Schwefel erzeuget , wo nicht zu⸗

vor dieſes Acidum da geweſen . Und hieraus verſtehet

mån ſo unendlich vieles , welches in der Chymiſchen Hi⸗

ſtorie von den Foßilien und Metallen ſo ſehr dunckel und

verborgen war , wer alfo fi ern will , der muß

dieſesz beſtaͤndig in friſchem Gedaͤchtniß haben . Aus vie⸗

len woͤllen wir nur eines und das andere , z. E . aus dem

Bechero nehmen . Man laſſe nehmlich das Sal mirabile

Glauberi im Feuer flieſſen , und werffe darein Kohlen⸗

Staub ; ſo entſtehet eine ſchwefeligte Flamme , auf dem

Grunde aber bleibet eine braͤunlich⸗rothe Materie zutuͤck .
Wenn ſelbige im Waſſer aufgeloͤſet wird , ſo findet man

eine wahre ſchwefeligte Materie , hie pu Doben gefallen
Hier haben wir das Vitriol - Oel in dem Sale mirabili ,

welches das Verbrennliche der Kohlen ergreiffet , und zu

einem Schwefel wird . Wenn man alſo den kuͤnftigen

Erfolg einer chymiſchen Operation will vorher ſehen , ſo

muß man mit Fleiß unterſuchen , ob auch in den Sa⸗

chen, die bey der Operation vermiſchet werden , etwa

das Vitriol⸗Allaun⸗ und Schwefel⸗Oel , entweder dfa

fentlich oder heimlich , befindlich ſey , und ob zugleich
etwas Verbrennliches dazu komme : denn in ſolchem

e 3 gak
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Fall wird man allezeit die Wuͤrckung eines Schwefels
haben .

Der CLXI . Proceß .
Die Bereikung des Schwefels aus einem

Alcohol und Acido .

Gieſſet acht Untzen eines hoͤchſt- reinen und vor ſich
ohne hinzu gethanes Alcali aufrichtigen Alcohols in einen

hohen reinen glaͤſernen Kolben , und troͤpfet in ſelbiges
ein reines Vitriol - Oel , es muß aber nach jedem hinein

gefallenen Tropfen die Fluͤßigkeit wohl vermiſchet ,
und ein wenig mit den Hinein⸗Troͤpfen inne gehalten
werden : denn ſonſt entſtehet eine hefftige Hitze , und ſtei⸗

gen erſtickende Duͤnſte in die Hoͤhe . Es wird alſo mit

dem Hinein - Troͤpfen ſo lange fortgefahren , biß eine

Untze Vitriol - Oel allmaͤhlig unter das Alcohol gethan
worden . Dieſe vermiſchte Fluͤßigkeit wird einen ſehr

lieblichen Geruch , wie Stab - Wurtz ( Abrotamun ) von

ſich geben , welchen man im gantzen Hauſe verſpuͤhren
kan . Vor dem aufſteigenden Dunſte aber hat man ſich
wohl in acht zu nehmen , weil er gewaltig erſtickend iſt ,
und woferne ein weniges nur davon in die Luft - Roͤhre
koͤmmt ; ſo erreget es einen heftigen Huſten . Ja , ich

halte davor , daß , wenn ſolcher beym Athemholen mit

der Luft ſtarck in die Lunge gezogen wuͤrde , daß er einen

Nenfchen erſticken und toͤbten koͤnnte . Dieſe Fluͤßigkeit
wird etwas roͤthlich werden , ſelbige aber muß nachmahls
fuͤnff Dage lang in wohl verſchloſſenen Gefaͤſſen digeri⸗
ret , und alsdenn aus genau verlutirten Gefaͤſſen gelinde
deſtilliret werden , da denn ein ſehr ſubtiler Spiritus wird

uͤbergehen , welcher die Kehle mit unglaublicher Gewalt zu⸗
ſammen ziehet , und eine Erſtickung drohet , derſelbe iſt

deſto gefaͤhrlicher , je mehr er wegen ſeines lieblichen Ge⸗

ruchs betruͤglich anlocket , ſtarck daran zu riechen . Die

Deſtillation kan alsdenn ſo lange allmaͤhlig fortgeſetzet
werden , biß die vermiſchte Materie anfaͤnget ſchwaͤttzlich
zu werden . Es twird ſonderlich der legte Theil dieſes
herrlichen Spiritus lieblichſt riechen , jeboch auch pon etz .

nem
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nem Acido etwas uͤberzugehen aufangen , welches in der

erſten Fluͤßigteit nicht befindlich war , dahero muß die

Vorlage geaͤndert , und beſtaͤndig ein gelindes Feuer ge⸗

geben werdeg , damit die Fluͤßigkeit allmaͤhlig in die Hoͤ⸗

he ſteige : Denn woferne nur ein wenig zu ſtarck getrieben

wird , ſo blehet ſich dieſe ſo wunderbare Materie gantz

auf , wird ſehr duͤnne , uͤberſteiget in einem Augenblick

die Gefaͤſſe , und machet alles truͤbe . Wenn man aber

gelinde deſtilliret ; ſo gebet erne waſſerigte ſtinckende Fluͤſ⸗

ſigkeit in die Hoͤhe, zugleich aber mit ſelbiger eine ſchweh⸗

te , reine und helle Feuchtigkeit , welche dod ) mit der waͤſ⸗

ſerigten Fluͤßigkeit nicht vermiſchet bleibet . Wenn alle

dieſe Fluͤßigkeit, und zwar mehr als die Helfte uͤberge⸗
trieben ; ſo wird die Vorlage geaͤndert , nachmahls aber

wiederum von Grad zu Grad fort deſtilliret , und endlich

das ſtaͤrckſte Feuer gegeben , davon abermahls ein ſtin⸗

ckender Liquor folget , welcher ſich doch mit der vorigen

ſchwehrern Fluͤßigkeit nicht vermiſchet . Auf dem Grun⸗

de aber des Gefaͤſſes bleibet eine ſchwartze , bruͤchige, ſau⸗

re Materie zurück , die ſich zwar nicht anzuͤnden laͤſſet,
doch aber ſonſt dem Schwefel in etwas gleich kommt .

Auf ſolche Weiſe gehet in dieſer Arbeit eine dreyfache

Fluͤßigkeit uͤber, welche aber von einander gaͤutzlich un⸗

kerſchieden . Es wird auch ein ſchwefeligter Dunſt erzeu⸗

get , und endlich ein fixes Ueberbleibſel zuruͤck gelaſſen ,
welches von gantz beſonderer Eigenſchafft iſt .

Der Nutzen .
Das allerſtaͤrckſte Acidum fofile wird durch bloſſe

Vermiſchung mit dem Alcohol , als dem zaͤrteſten vege⸗

tabiliſchen Oele , ſo erhitzet , daß ſich ſelbiges in einer un⸗

vorſichtigen Vermiſchung faſt entzuͤndet, und ein merck⸗

liches Aufbrauſen verurſachet . In dem Augenblick , da

die Vermiſchung entſtehet , wird der lieblichſte und ſich
weit ausbreitender Geruch erzeuget . So aber die Fluͤſ⸗
ſigkeit gar zu lange digeriret wird , ſo entſtehet ein garſti⸗
ger Knoblauchs⸗Geruch . Dieſer beſagte liebliche Ge⸗

ruch fuͤhret ein erſtickendes Keidum bey ſich . Zuerſt

pfleget alſo hier eine ſpiritnoͤſe , kraͤftige , erſtickende , ver⸗

brennliche , ſaͤuerliche Fluͤßigkeit abgeſondert zu ao
¢
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ob gleich das Vitriol Oel furg zuvor f0. fir war , und

gar keinen kraͤftigen Geruch hatte . Zweytens kommt
eine ſtinckende , ſchwefeligte , waͤſſerigte „ ſaure Fluͤßig⸗
keit heruͤber , die ſich nicht anzuͤnden laͤſſet , ohngeacht

zuvor weder in dem Alcohol , noch in denn Vitr iol⸗Oel
viel Waſſer anzutreffen war . Drittens gehet eine helle ,
ſchwehre, wie ein Getwuͤrtz lieblich riechende und wohl

ſchmeckende Fluͤßigkeit uͤber , die ſich zwar mit den erſte⸗

ren Fluͤßigkeiten nicht vertutſchen , jedoch aber in dem
Alcohol aufloͤſen laͤſet , und welche alsdenn etwas ge⸗
faͤrbtes von , dem calcinirten Golde ausziehet . Man

haͤlt
ngoe

dieſe Fluͤßigkeit vor das Vitriol⸗Oel der Weiz

ſen , denn es iſt gewiß ein fuͤſſes Vitriol Del . Nivon
kan Ilaaeus Hollandi us , Conradus Gesnerus in Euonymo ,
Boyle in Orig Form . 282 . biß 290 . vornehmlich abet

Hoffmanni Differt . Chem Phyl . 173 . bis 180 . nachgele⸗
ſen werden . So zu dem ſchwartzen Ueberbleibſel ein kei⸗
nes Waſſer gegoſſen wird , ſo entſtehet daraus faſt wie⸗
derum das ſaure Vitriol⸗Oel . Aleo ſtehet man , wie

vielerley bey dieſer Vermiſchung entſtehe , welches man

zuvor nicht vermuthen koͤnnen . Sollte wohl die⸗
ſer Spiritus nicht der Weiſen Spiritus Vini ſeyn , wel⸗

cher ſeines lieblichen und kraͤftigen Geruchs wegen , den

er unter der Bereitung von ſich giebet , und gleichſam
anlocket ? von welchem Lullius geſchrieben , Oder iſt er

vielleicht der ſuͤſſe und kraͤttige Vitriol Spiritus des Pa⸗

racelſi , welchen er vor ein Huͤlffs⸗Mittel wider die Epi⸗

lepſie gehalten ? Sollte wohl nicht die damit bereitete Din⸗
ctur aus dem Golde eine Aet des geſuchten , und in dem

Magen des Strauſſes digerirten Kuri Potabilis Pargcelli

ſeyn ? Ge wig , dieſe Arbeit ermuntert die Begierigen !
welche kluͤglich unterſuchen : ob von dieſen ſo groſſen
Geheimniſſen etwas hierinnen verborgen liege Wir

aber erſehen hieraus ſo viel , daß zwar kein vollkomme⸗
ner Schwefel gegenwaͤrtig erzeuget werde „ doch aber ei⸗

nige Eigenſchafften eines Schwefels allhier zum Vor⸗

ſchein kommen .

IH .

2
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III .

Von den Retallen .

Der CLXII . Proceß .
Der Vitriol des Eiſens ( Vitriolum

Martis . )

Zubereitung .
1, Bereitet aus dem a und reineſten Oleo Vi

U, welches unter achtmal ſo viel Waſſer in einen geſaͤu⸗
berten Urin - Glaſe allt nälg

à

vermiſchet , oder nach und
nadh eingetroͤpfet , und mit ſelbigem wohl durch einande

geſchwencket worden , eine ſauere Fluͤßigkeit . In ſelbige
werffet nachmahls etwas weniges des ceinen , noch nicht
toſtig gewordenen gemeinen Eiſenfeils ; ſo wird ein ſtar⸗
ckes Aufwallen erfolgen , die Fluͤßigkeit aber dunckel und

Aſch - grau werden , und fich erhitzen . Der Dunſt ,
Uie davon aufſtelget iſt gantz mineraliſch , und
von ſonderbarem Ge rudh, ſo dem Geruch des Knob⸗

lauchs einigermaſfen gleich kommt . Wenn ſich nun das

Aufbrauſen geſtillet , und die Aufloͤſung geſchehen ; ſo
werfet vom neuen etwas Eiſenfeil hinein , und ſolches
wiederholet ſo lange , biß das hinein geworffene Eiſen

unaufgeloͤſet auf dem Grunde des Glaſes zuruͤck bleibet :
Asdenn laſſets zuſammen ſtille ſtehen und ſich ſetzen fwird die oben ſtehende Fluͤßigkeit klar und gruͤnlich terz

den, und etwas ſuͤß und zuſammen ziehend ſchmecken .
2. Wenn man dieſe oben ſt ehende Fluͤßigkeit durch

ein Mapi er filtriret ; ſo wird ſolche ſehr helle , und von e
ner annehmlich - gruͤnen Farbe . Selbige gieſſet alsde nit
iit cin

ander reines Urin⸗ Glag , und laſſet bey einen
linden Feuer dag 5 ſo lange ausdampfen , biß

Häutgen oben zum Vorſchein kommt . Sarauf feet idas
Gefaͤß an einen kalten niedrigen Ort , Li es ſtille ſtehet ;

ſo werden in kurtz en auf dem Grunde glaͤntzende , durch⸗
ſſchtige und grune Kluͤmpgens, wie ein Smaragd an⸗

ſchieſſen: Gieſſet davon die Fluͤßigkeit ab, , und tro
da



aait
SANS

78 Chymiſche Unterſuchung

das aͤngeſchoſſene auf einem Pappier in reiner und lau⸗

lichter Luft gelinde aus , und verwahret ſie in einem Gla⸗

fe pum Gebrauch , denn fie bleiben lange Zeit unveraͤn⸗

dert . In der ruͤckſtaͤndigen und wiedetum wie zuvor

ausgedaͤmpften Fluͤßigkeit werden nachhero abermahls

Cryſtallen erzeuget , welches auf gleiche Weiſe noch oͤffte⸗

rer geſchiehet , biß zuletzt die Fluͤßtgkeit faſt gäntzlich zu

einein Vitrol worden, : Jedoch die erſteren Cryſtallen ſind

allezeit die beſten .

Der Nutzen .
Das Eiſen ziehet das mineraliſche Acidum aug det

mit Waſſer vermiſchten Vitriol - Oel eben ſo in ſich , wit

das Alcali in dem 148ſten Proceſſe bey der Bereitung bes

Tartari Vitriolati gethan , dahero kommt in ſo weit das

Eiſen mit einem Alcali uͤberein . Wie aber auch dag mit

dem Eiſen vereinigte Acidum ſich im Waſſer aufloͤſen
laͤſſet; alſo bekoͤmmt ſelbiges die Eigenſchafft eines metal

liniſchen Saltzes . Es beſtehet aber dieſer zuſammen geſet⸗

ke Coͤrper aus Waſſer , Metall und einem Acido , welche

in gewiſſer Proportion vereiniget , eine Materie gusma⸗

chen , die , ſo lange als ſolche Prorortion beſtehet , jeder⸗

zeit gleichglaͤntzend und durchſichtig verbleibet : Sobalb

aber durch eine etwas ſtarcke Waͤrme nur allein das Waſ⸗
ſer davon getrennet wird fo verbunckelt die Malerie

gang und gar , ſelbige perliehret bie ſchöne gruͤue Farbe

und wird einigermaſſen Aſch - grau . Es koimmt alſo mit

den Cryſtallen der Saltze uͤberein , dahero haben es die

Chymici Sal Martis genennet , weil es auch im Feuet
flieſſet . Andere hingegen haben es vielmehr oor cin, Ma-

giſterium Martis ausgegeben , weil der gantze Coͤrper des

Eiſens mit demjenigen , ſo es aufgeloͤſet hatte , zu eineim

gantz gleichen Klumpen worden . Auch hat es den Raha f

men , daß es Vitriolum Martis deßwegen heißt , weil es

in allen Stücken dem gegrabenen natürlichen Vi⸗

triol vollkommen gleich iſt . Aus allen nun zuſammen

genommen , verſtehen wik giſo die Iet und Weie

nách welcher parte Metale ; vermittelſt eines hinzu

gefuͤgten Acidl , den Saltzen gleich werden , die ſich im

Wafſſet auflaͤſen laſſen , und alſo koͤnnen getruncken ebSelbi⸗

ẹ



lås
in⸗
OE

jig
te⸗

zu
nè

ott
vie
g

ag

nif

ſen
al⸗

há
che
ia

er⸗
uD

aſ⸗
rig
be
ni $

die

geg
1a-

es

eii

ha,

Bi⸗

iert

ſe⸗

izu
mi ,
ni
hi⸗

derer Mineralien , dritter Theil . 79

Selbige erhalten auch alsdenn einen neuen metallint⸗
ſchen , ſaltzigten Geſchmack , und bekommen zugleich eine
ſonderbare Kraft , in den menſchlichen Coͤrper zu wuͤr⸗
cken . Weil demnach dieſes Saltz des Elſens mit hun⸗
dertmahl ſo viel reinem Waſſer vermiſchet iſt , ſoſches
aber nüchtern zu zwoͤlff Untzen getruncken , und der Leib
durch maͤßiges Spatzieren - Gehen gelinde bewegt wird ;
fo eroͤfnet es , laxiret , purgiret , treidet den Urin , toͤdtet
die Wuͤrme , und fuͤhret ſie ab , faͤrbet den abgehenden
Unrath ſehr ſchwartz , macht ihn wie eine thonigte Erde ,
ſtaͤrcket die Faͤſerchen , und auf ſolche Weiſe verkreibet es
biele ſehe verſchiedene Kranckheiten . Der Geſchinack ,
der Geruch , die Farbe , und daß es die Exerementen
gantz ſchwartz machet , hat Anlaß gegeben , daß ihrer vie⸗
le davor gehalten , die Geſund⸗oͤder Sauer - Brunnen
wären auf eben die Weiſe von der Natur hervor ge —
bracht , und dieſes um deſto mehr , weil beyde Fluͤßigkei⸗
ten , wenn ſie in die Luft geſetzet werden , gelbe Hefen ,
die man Ochram , d. i. Ochergelb nennet , haͤufig zu Bo⸗
den fallen laſſen . Jedoch der vortrefliche Herr geheim⸗
de Rath Friedrich Hoffmann hat in ſeinem ſchoͤnen Tra⸗
tat von Saner : ober Geſund - Brunnen dieſen Irrthum
mit andern gluͤcklichen Verſuchen gelehrt widerleget und
gehoben . Inzwiſchen iſt hierbey wohl zu mercken , daß ,
wenn dieſes Saltz des Eiſens , faule und ins Alcali
ſchlagende Saltze antrifft , als wodurch ſeine von einan⸗
ber loͤſende Saͤure verſchluckt , und in eine zuſanmen
iehende , ſchwehre , traͤge, metalliniſche Materie verwan⸗

delt wird , da es denn ſehr ſchlimme Verſtopfungen ver⸗
urſachet , weßwegen es auch in Fiebern , bey wel⸗

chen die Saͤfte zuͤr Faͤulniß geneigt ſind , nemlich in
Febribus putridis , fehr ſchaͤdlich . Hiernaͤchſt wiſſen
wir guch , daß , wenn dag zart - gefeilte Eiſen von ſchwa⸗
chen Frauens - Perſonen , bey welchen viele Saͤure entſte⸗

het, eingenommen wird , ſelbiges oͤffteres Aufſtoſſen ,
welches twie Knoblauch und faule Cer , megen der
Säure , die es antrifft , ſchmecket , verurſache , wovon

alſo die in dem Coͤrper zuvor mangelnde Waͤrme entſte⸗
het, und der Koth faf ſchwartz gefaͤrbt wird . Daherd
iſt ur ſolchem Fall das Pulver des gefeilten Eiſens weit
dienlicher , als dasjenige , was noch ſo muͤhſam

kuͤnſt⸗
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kuͤnſtlich durch chymiſche Kunſt daraus bereitet worden .

Dannenhero erkennet man auch , daß ſolche Artzenen

denenjenigen , die viel Säure beo ſich haben , ſehr dien⸗

lich , hingegen denen ſchaͤdlich ſey , welche galligte und

hitzige Saͤfte beſitzen . Endlich lehret uns dieſer wohl

angeſtellte Verſuch , wie der metaͤlliniſche gruͤne Vitriol ,

überall in der Erde , und zwar von einem Eiſen , wel⸗

ches durch ein mineral ſches , vitrioliſches Acidum zet⸗

freſſen worden , erzeuget werde . Auf dieſen Verſuch

gruͤndet ſich auch faft jebe Bereitung der ſchwartzen

Dinte .

Der CLXIII . Proceß .
Des Ludovici Vitriolum Martis

mit Weinſtein .

1. Nehmet von dem Vitriolo Martis das nicht ſauer ,

ſondern vollkommen geſaättiget ift , einen Theil , Wenz

ſtein⸗Cryſtallen vier Theile , Regen⸗Waſſer zwantzig

Theile , laſſet dieſes zugleich unter oͤfterm Umruͤhren

mit einem hoͤltzernen Staͤbgen , ſo lange in einem glaͤ⸗
ſernen Gefaͤſſe ſieden , biß die Materie Aſch - grau , di⸗

de , undi fafi hart if . , wobe aber ſorgfaͤltig pu vez

huͤten , damtt das Gemiſchte auch im geringſten nicht

anbrenne . Wenn dleſes geſchehen ; ſo thut die Materie

in eine hohe chymiſche Phiole , und gieſſet ſo viel gemei⸗

nen Spiritum Vini darauf , daß ſelbiger vier Finget hoch

daruͤber ſtehe , laſſet dieſes mit einander eine , oder ein

paat Stunden ſieden , ſo wird eine rothe Fluͤßigkeit oben

ſtehen . Wenn alles kalt worden ; ſo gleſfet beſugte oben

ſtehende Fluͤßigkeit rein ab , und ſeihet ſelbige durch .

Das Ueberbleibſel tractiret eben alfo mit friſchem Splritu

Vini , und wiederholet ſolches ſo oft , als det Spiritus
noch roth wird . Alle dieſe zuſammen geſammlete reine

Spiritus geben alsdenn die Lincturam Martis Ludovici .

2. Wenn dieſe bereitete Tinctur biß zum Haͤutgen
abgezogen , und der Spiritus weggelommen wird ; ſo

ſchieſſet nachmahls der Weinſtein mit dem Eiſen⸗Saltz
in Cryſtallen , die it der Medicin guten Nutzen haben .

Ja , wenn dasjenige , was nach dem Sieden mit Spi⸗
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litu Vini uͤberbleibet , mit zehenmahl ſo viel Waſſer ſtarck

gekocht , nachmahls durch ein Tuch heiß geſeihet , und

dieſes Steden und Durchſeihen , mit hinzu gegoſſenem
friſchen Waſſer ſo lange wiederholet wird , biß man eine

helle Fluͤßigkeit erhaͤlt , und alle Materie aufgeloͤſet , und

vermittelſt des Durchſeihens gereiniget worden , welche

Fluͤßigkeit denn endlich zum Haͤutgen eingekocht , und

nachmahls an einen kalten und ruhigen Ort hingeſetzet
wirdz ſo bekommt man auch wiederum einen eroͤffnen⸗
det Tartarum martialem Ludovicianum , den man unter

dieſem Nahmen in einem verſtopften Gefaͤſſe aufbehal⸗
ten kan .

Der Nutzen .
Die Medici haben angemercket , daß die vortreff liche

Kraft , welche das Eiſen in der Medicin hat , und wo⸗

von in dem vorhergehenden Proceß zum Theil gemeldet
worden , nur ſo lange ſich zeige , als das Eiſen mit dem

zugeſetzten gelinden Acido aufgeloͤſet verbleibet , wenn

aber ſelbiges ein Alcali antraf , daß ſolche Kraft alsbald

verlohren gehe , und das Eiſen als ein ſchaͤdlicher Kalck

prͤcipitiret werde . Dahero haben verſtaͤndige Medict

das Saltz des Eiſens mit einem vegetabiliſchen Aeido

unter der Hoffnung verbunden , daß ſelbiges auf ſolche

Weiſe in dem Coͤrper und deſſen Theilen die Geſtalt ei⸗

nes Saltzes beſtaͤndig behielte , und vermittelſt ſelbiger
ſeine Wurckung verrichtete . Und dieſes iſt alſo die Ur⸗

ſache, warum man das marttaliſche Salg mit dem vez

getabiliſchen , oͤligten , ſauren Galge deg Weinſteins ver⸗

bindet , damit es nemlich nicht leicht in dem Coͤrper ,
als ein Crocus oder wie eine zuſammen ziehende Aſche ,

niedergefaͤllet werde . Es pflegt aber dieſe Artzeney zu

eroͤfnen , zu verduͤnnen , zu ſtaͤrcken , zu ſtimuliren , und

durch den Unterleib und die Nieren gelinde auszufuͤhren .
Dahero ift auch ſelbige den blaͤſigten, und mit zu vielen

waͤſſerigten Saͤften erfuͤlten Perſonen ( Leucopblegwati⸗
eis, ) denen die mit Scharbock , Gelben⸗ - Sucht , mit

dem Malo Hypochondriaco und mit Mutter⸗Beſchwe⸗
tungen behaftet , wie auch denen , die ſchlaffe , und we⸗

gen Ueberftuß traͤger Saͤfte, ſchwache Theile deſitzen , in⸗

Soth . Chym . zter Th . f glei⸗
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gleichen denen , welche die Engliſche Kranckheit ( Khacli⸗

tis ) haben , und denen , die Wuͤrme bey ſich fuͤhren, ſeht . 6

heilſam . Die Tinctur wird zu einem Quentgen miti g!
ſechsmal ſo viel Waſſer vermiſchet , fruͤhe wenn der Ma⸗

gen noch nuͤchtern iſt , genommen , und ſolches wird drey⸗ €

tahli wiederholet , nachhers werden zu iedem mahl vier er

Untzen des duͤnnen Milch - Molckens nachgetrunckenß und i

der Leib durch maͤßiges ſpatzieren gehen beweget, , doch G

alſo , daß ſelbiger ſin keinen Schweiß kommt , und ſol⸗ hi

ches wird neun Dage , oft nicht ohne gluͤcklichen Er⸗ S
ei| folg , wiederholet . Bey den Knaben , die mit der En⸗

liſchen Kranckheit ( Khachitis ) behaftet , und Würme

Ben ſich fuͤhren , und davon die Bleid )- Sucht ( Cache .
Kis ) bekommen , ſind wenige Tropffen mit Syrup odet

Honig gegeben , ſchon hinlaͤnglich . Der vorgemeldete
Tartarus chalybeatus kan in eben der Abſicht des Mor⸗ f

gens zu einer Drachme genommen werden . Hierals
fernet mau die Metalle alſo zu einer kraͤftigen Artzeneh u

ju machen , welche doch aber nachmahls vorſichtig fl d
gebrauchen ſind . Ein Zeichen guter Wurckung iſt die⸗ Ç

l pi
l

ſes , wenn aus dem gelinde exoͤffneten Leibe ſchwartztt b
i oder Aſch⸗grauer Unrath fortgefuͤhret wird . 1

Der OCLXIV . Proteß .
Der weiſſe , Aſchgraue , und rothe Kale deg

Vitio Martis ,

Zubereitung .
1. Mehmet des betea trodinen Litriolt Martis eillt

halbe Untze , zerreibet ſelbiges in einem glaͤſerüen Mörfll
zum zarten Pulver , thut darauf ſolches in ein. glaf
Schuͤſſelgen , und gebet ihm unter beſtaͤndigem Umklüh⸗
ren mit einem hoͤltzernen Stäbgen , eine Wärme von 150 .
Grad ; ſo gehet etwas weniges von waͤfferigtem Dunit
davon , und dag Pulver Wird weiß als Mehl , zart , und
bekommt einen ſuͤſſen zutammentehenden Geſchmack wit
die Dinte , dieſes iſt den weiſſe Kalck .
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2. Wenn dieſem Kalck eine groͤſſere Hitze faſt zu 300 .
Grad , gegeben wird ; ſo bekommt ſelbiger eine Aſch⸗
graue Farbe , und einen herben Geſchmack .

3. Daferne aber dieſer zweyte Kalck in einem

Schmeltz⸗Tiegel , in offenem Feuer gebrannt wirdz ſo
erhaͤlt er eine gelbe unb roͤthliche Farbe , endlich aber
wird ſelbiger zu einem purpur⸗rothen Pulver , deſſen

Geſchmack herbe und etwas nagend . Dieſes letztere
nimmt um deſto mehr zu , je ein ſtaͤrckeres und laͤngeres
Feuer gegeben wird , ſo , daß endlich dieſer Kalck faſt in
ein freſſendes und aͤtzendes Pulver gehet .

Der Nutzen .
Hieraus folget alſo , daß , wenn von den metallini⸗

ſchen Vitriolen und Saltzen das Waſſer ausgetrieben
wird , ſelbige alsbald ihre Durchſichtigkeit verliehren ,
und gleichſam in Aſchen zerfallen . Dahero nennet man
dieſe Handlung eine Calcination , die herausgebrachte
Gache ſodann heiſſet Salx . Wenn ſelbige aber von einem

heftigen Feuer ſollte aͤngegriffen werden ; ſo wuͤrde ſie
nicht einmahl weiter im Waſſer zergehen , noch ferner
aufgeloͤſet werden , wie ſolches beh der vorgemeldeten
dritten Ark des Kalckes bemercket worden . Der erſtere
Kalck wird in der Medickn geruͤhmet, weil ſelbiger feine
urſpruͤngliche Kraft behaͤlt , und ſich leicht mit Zucker
vermiſchen laͤſſet, daß er ſodann bey Kindern fuͤglich zu
gebrauchen iſt . Man haͤlt davor , es werde das uͤber⸗

flaͤßige Keidum bey ſolcher Calcination heraus getriebelt ,
allein das Oleum Vitrioli laͤſſet ſich mit ſo geringem Feu⸗
er nicht austreiben . Die andere Art des Caleis hat zwar
eben die Kraft , jedoch ziehet ſelbiger etwas mehr zuſam⸗
men , und laͤſſet ſich nicht leicht im Waſſer aufloͤſen . Die
dritte Art kan in unſerm Coͤrper nicht aufgeloͤſet werden ,
und iſt ſehr cauſtiſch oder aͤtzend, dahero ſelbige ſelten in⸗

nerlich ſicher zu gebrauchen . Aeuſſerlich giebet ſelbiger
ein gutes Mittel ab , die Lippen der boͤßartigen Geſchwuͤ⸗
te wegzuaͤtzen , und nachmahls ſelbige zuſammen zu hei⸗
len, ſie ſtillet auch den zu heftigen Ansfluß des Bluts ,
und der waͤſſerigten Saͤfte . Wenn aber dieſer rothe Kalck

des Vitrioli Martis lange in ſtarckem Feuet geroͤſtet / unb
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nachmahls ' in Waſſer gekocht wird ; ſo bekommt das
Waſſer eine vitrioliſche Saͤure . Wiederholet man ſelbis⸗
ges ſo oft , bis das hinzugegoſſene Waſſer zuletzt keinen
Geſchmack mehr bekommt ; ſo bleibet ein rothes , un—
chmeckendes , zuſammenziehendes Pulber zuruͤck , wel⸗å $

ches Crocus Martis adſtringens genennet wird , und einen
von dem Acido und Feuer calcinirtem Eiſen - Coͤrper ob⸗

giehet , dahero brauchet man auch ſelbigen , wo etwas

zuſammen ziehendes noͤthig iſt . Die vorerwehnten ſau⸗
ren Waſſer aber geben , ſo ſie zum Haͤutgen eingekocht
und nachmahls beyſeite geſetzet werden , etwas von eil
nem vitrioliſchen Saltze wieder .

Der CLXV . Proceß .
Liquor Martis per deliguium .

Wenn der im vorhergehenden Proceſſe erwehnte roth
Kalck , der noch nicht imit Waſſer abgeſpuͤhlet , ſon,
dern ſtarck calcinirt iſt , zu einem zarten Pulvec gerte⸗
ben , in ein Glaß gethan , und in feuchte kuft geſetztt
wird , ſo nimmt ſelbiger Feuchtigkeit an ſich , und zerge
het endlich in einen fluͤßigen, rothen Liquorem , welchen
man Olcum Martis per deliquium nennen kan .

Der Nutzen .
In dem Vitriolo Martis befindet ſich das allerſtaͤrckte

mineraliſche Acidum ; mit Waſſer verbunden Wird d
Waſſer alsdann vermittelſt des Feuers davon geſchiedenz
fo bleibet das ſtarcke Acidum blos mit dein metalliniſchen
Theil zuruͤck. Dieſes Aeidum , welches niht gerne tros |
cken bleibet , ziehet aus der Laft das Waſſer an ſich , und
wird dadurch feuchte : Und dieſes iſt die Urſache des Er⸗
zeugten , weiches ſodann auch bey jedem gleichen Falle
ſtatt findet . Indeſſen , wenn die in ihren Acidis ſolvit⸗
ten Metalle nachmahls ausgettocknet , darauf in der Luft
wiederum feuchte , und alsdenn vom neuen ausgetrock⸗
net , und denn abermahl in feuchter Luft aufgelöfet wer⸗
den , und ſolche Coagulation und Inſpiſſation mit ſel⸗
ben oͤfters wiederholet wird ; ſo werden E aendli
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endlich ungemein eroͤffnet , und aufgeſchloſſen , ſo gar ,
daß ſie endlich fluͤchtig werden . Uebrigens hat ſolcher

in feuchter Luft zerflieſſende Kalck eben die Kraft dieſes
Metalls .

Der CLXVII . Proceß .

Die atir Sen des Vitrioli

artis ;

Zubereitung .
Auf den rothen Kalck des Vitrioli Martis , der in dem

104ſten Proceß N. 3. zu bereiten gelehret worden , gieſſet
man , weni er recht wohl ausgetrocknet iſt , in einer ho⸗

hen chymiſchen Phiole , zwantzigmahl ſo viel des beſten

Spiritus Salis dulcis , digeriret beydes zuſammen einen

Monat lang , ſo wird eine Gold⸗ gelbe , etwas ſuͤſſe , zuz
fammen gehende , nnd wie Dinte ſchmeckende Tinctur

entſtehen , wenn ſolche abgegoſſen , wiederum friſcher

Spiritus aufgegoſſen und ſolchergeſtalt fortgefahren
wird , ſo bleibt endlich , wenn alle Tinctur ausgezogen ,
ein unkraͤftiges metalliniſches Pulver uͤbrig.

Der Nutzen .
Aus dieſem Verſuche erhellet , daß aus denen Metal⸗

len gefaͤrbte Fluͤßigkeiten von mercklicher Farbe heraus
gezogen werden koͤnnen, wovon doch der gantze Coͤrper
nicht aufgeloͤſet wird , inzwiſchen hat dieſe Tinctur würck⸗
lich etwas coͤrperliches von dem Eiſen in ſich , weil ein

Tropffen davon unglaubliche Kraft hat , eine ſchwartzt
Farbe hervor zu bringen , wie wir ſolches bey dem Enz
de dieſes Buchs ſehen werden . Jedoch kan vorgemelde⸗
ter Spiritus niemahls allen Kaſck , ſondern nur einen

heil davon aufloͤſen . Wenn von dieſer Tinctur einige
Lropffen mit Spaniſchen Wein vermiſchet , nuͤchtern ge⸗
truncken werden , ſo macht ſie munter , toͤdtet die Wur⸗

mer , und ſtaͤrcket die Kraͤfte. Die groſſen Chymici ha⸗
ben das mediciniſche Gold in das Eiſen gelegt . Sollte
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alfo wohl dieſe Artzeney/ ihr Aurum potabile ſeyn ? Un⸗
terdeſſen kan von dieſer Tinctur nachgeſehen werden des
Tachen . Hippocrat , Ch . p. II . wie auch der Bahilius Vae

|

lentinus .

Der CLXVII . Proeeß .
Eiſen in Rhein⸗Wein aufgeloͤſet.

Zubereitung ,
Zu zwey Untzen gemeinen zart gefeilten Eiſen , das

nicht roſtig iſt , ſchuͤtte in einer hohen chymiſchen Phiole
24 . Untzen des beſten Rhein⸗Weins , laß beydes mit ein
ander in unſern Holtz - Oefengen in einer Waͤrme von
200 . Grad , unter oͤftern Umſchuͤtteln drey oder vier
Tage digeriren , 24 . Stunden fiille ſtehen /ſeihe alsdenn
den ſchwwaͤrtzlichen Wein durch , hebe ihnzin einen wohl
verſtopfften Gefaͤß auf . Er wird von ſuͤßlichen und zu⸗
ſammen ziehenden Geſchmack ſeyn wie Dinte . Auf das

Ueberbleibſel gieſſe wiederum friſchen Wein , und mache
es damit eben ſo , da denn zwar der Wein etwas von
Eiſen in ſich halten , jedoch mit den vorigen auf feite |
Weiſe zu vergleichen ſeyn wird , denn dieſes beſondete
pfleget dem Eiſen gar bald zu entgehen , und mird mehi
durch dieſe Scheidung vermittelſt des Weins davon ge⸗
bracht , als daß der gantze Coͤrper dieſes Metalles aufge⸗Loſet werden ſollte , dahero iſt es auch nur eine Art eillt

Tinctur , nicht aber einer Aufloͤſung.

Der Nutzen .
Hieraus erhellet , daß ein Theil des Eiſens in dieſem

gelinden , gegohrnen , oͤligten , vegetabiliſchen Acido aufs |

geloͤſet werde , der andere aber davon unaufgeloͤſet liegen |bleibe . Der erſte Theil iſt das vortreff lichſte Mittel , |

welches mir bishero in der Natur und Kunſt bekannt
worden , das Vermoͤgen Blut zu machen in den menſch⸗lichen Coͤrper wieder herzuſtellen , wenn ſolches von ei⸗

ner bloſſen Schwaͤche der gar zu Cefaist matode
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oder bön ſchweren wäſſerigten , kalten und traͤgen Saͤf⸗

ten in Abnehmen gerathen . Wenn irgend durch einen

Verſuch die ungemeine heilende Kraft derer Metalle er⸗

wieſen werden kan , ſo geſchiehet es gewiß durch dieſen

eintzigen Verſuch , es wird niemand von irgend : einen

vegetabiliſchen oder animaliſchen Mittel , noch durch

Speiſetund Tranck das zuwege bringen , was dieſes Ciz

ſon interwehntem Fall auszurichten vermoͤgend iſt . Her⸗

gegen iſt es in ſolchem Fall ſchaͤdlich , wenn die Lebens⸗

Kraͤfte ſchon ſo ſtarck in Bewegung find , eg komme nun

þer entweder von denen feſten Theilen , oder von denen

Saͤften . Ich habe zum oͤftern gebacht , ob dieſes nicht
der Sulphur potabile deg Metalles fey , mag der gez

ſchwaͤchten Natur eintzig und allein zu Huͤlffe kommt ?

wenigſtens halte ich es unendlich beſſer zu ſeyn , als das

üsgeſchriene , und bishero bekannt gewordene Zucum

porabile ; e8 wird ſelbiges niemahls Schaden thun , fo
oft es in bemeldeten Faͤllen gebraucht wird . Auch ſehen
wir hieraus , daß das Eiſen einen Theil beh ſich hat ,
der bon der Natur der Vegetabilien , ja auch von die

Natur der Thiere nicht weit entfernet iſt . Es laͤſſet
ſich gewiß am allerleichteſten aufloͤſen“ Wenn ein

Quentgen von dieſem Eiſen⸗Weine mit dreymahl ſo viel

Shrup , unter gewiſſen Regeln und in benöthigtem Fall
gedeben wird , ſo iſt es vor die Knaben ünd Jungfern
ein unvergleichliches Huͤlffs⸗Mittel .

Der CLXVIII . Proceß .
Eiſen in Eßig aufgeloſet .

Zubereitung .
Zu einer Untze friſch gefeilten Eiſen gieß in einer ho⸗

hen chymiſchen Phiole 20 . Untzen des ſchaͤrfſten Wein⸗

Eßigs , und laß beydes in dem Holtz⸗Oefengen 24 . Stun⸗
den lang aufwallen , ſo wird , wenn alles kalt und ruhig

worden , eine rothe fehr zuſammenziehende Fluͤßigkeit da

ſehn , die einen unangenehmen ſuͤßlichen Geſchmack ha⸗
ben , und zugleich etwas dicker ſeyn wird , alg die vorige
die mit Wein bereitet worden . Dieſe durchgeſeihete und

f4 gereinig⸗

a

aa

e
T

D



nt

88 Chymiſche Unterſuchung
gereinigte Tinctura Martis adſtringens faͤrbetdie Glaͤſer, |
darinn ſie aufgehoben wird , ſo ſehr , daß die Farbe faſt
gar nicht wieder heraus zu bringen iſt . Gieſſet man auf |
das ruͤckſtaͤndige Eiſen nochmahls andern Eßig , ſo erhalt
man , obwohl in geringerer Quantite , eine Tinctur , die
aber nicht ſo ſehr gefaͤrbt iſt , als die erſtere , jedoch haͤlt
ſie etwas von Eiſen in ſich , zuletzt bleibet ein ziemlich
Theil von dem Metall uͤbrig , der ſich ferner in dem Eßig
nicht aufloͤſen laſſen will .

Der Nutzen .
Es iſt zu bewundern , was vor ein groſſer Unterſchied

ſey , zwiſchen der mit Eßig bereiteten Tingure Nartiz
und der , die mit Wein gemacht worden , ſowohl an Far⸗
be , Geſchmack , Geruch , Dicke , und Wuͤrckungen , wor⸗
aus denn klaͤrlich zu ſehen , daß zwar dieſes Metall von
denen Acidis leicht , jedoch auf gang verſchiedene At
aufgeloͤſet werde . Dieſes vermittelſt des Eßigs aufgelo⸗
ſete Eiſen , hat eine ſehr zuſammen ⸗ziehende , ſtaͤrckende,
und den Wuͤrmern widrige Kraft , jedoch iſt dieſe Artze⸗
ney nicht in allen Faͤllen unvorſichtig zu gebrauchen, .

ird ſie mit Zucker eingenommen , ſo iſt ſie ſicherer.
Wie leicht und wie oft kommt alſo das aufgeloͤſete Eiſen
nicht in die menſchliche Coͤrper ? da es taͤglich mit ſau⸗
ren Sachen zuſammen kommt , damit aufgeloͤſet und als .

denn genoſſen wird . Sollte wohl dergleichen Eiſen, das
fidh in dem Coͤrper eingeſchlichen , und mit den Saͤſten
genau vereiniget hat , etwas zur Erzeugung des Steins
in dem Urin beytragen , wie Liſterus vermeynet ? Gewiß
iſt es , daß es faſt aller Orten gezeuget , und auch aller
Orten taͤglich wiederum verzehret wird , und alſo kommt
es aus der Erden , und gehet wieder dahin zuruͤck.
Wenn irgend ein Metall leicht zu veraͤndern und zu zer⸗
ſtoͤren iſt , ſo iſts gewiß dieſes .
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Der CLXIX . Proceß .

Eiſen mit Salmiac ſublimiret .

Zubereitung —
Nimm friſch gefeiltes Eiſen vier Untzen , und wohl

getrockneter Salmtac⸗Blumen eben ſo viel , reibe bey⸗

des in einem glaͤſernen Moͤrſel , je laͤnger je beſſer , da

denn ſofort von dieſen beyden Sachen , die zuvor gar

nicht riechen , ein fluͤchtiger ſubtiler und gleichſam alca⸗

liſcher Dunſt aufſteigen wird , denn es greift das Acidum

des Salmiacs ins Eiſen an , wornach deſſen fluͤchtiger

alcaliſcher Theil loß gemacht wird , und faͤnget alſo an

davon zu fliegen . Alsdenn muß ein glaͤſerner , niedriger ,

trockener , reiner und mit einer weiten Oefnung verſehe⸗

ner Kolben bey der Hand ſeyn , in ſelbigen thue das be⸗

keitete Pulver , ſo daß es auf dem Grunde des Kolbens

ziemlich ausgebreitet liege . Darauf muß ein Helm der

wohl ſchlieſſet , aufgeſetzet , die Fugen mit dem gemeinen

Leim aus Mehl wohl vermacht , der Kolben biß an den

Helm in Sand geſetzet , eine Vorlage vorgeleget , und

alg fo eingerichtet werden , dag nur alleine der Helm

uͤber den Sande zu ſehen fey . Alsdenn gieb zuerſt ein

Feuer , das 200 . Grad ſtarck ift , fo wird eim ſcharfer
Dunſt aufſteigen , und eine ſehr durchdringende alcali⸗
ſche hoͤchſt fluͤchtige Feuchtigkeit heruͤber deſtilliren . Wenn

bey bieſem Grad des Feuers nichts mehr in die Hoͤhe

ſteigt , ſo verſtaͤrcke das Feuer biß der obere Theil des

Heims warm wird , da denn zuerſt weiſſe Ausduͤnſtun⸗

gen in die Hoͤhe ſteigen werden , die bald mancherley Far⸗
ben bekommen , endlich aber bey ſolchem anhaltenden

Feuer die inwendigen Seiten des Helms mit vermiſch⸗

ten, mannigfaltigen Farben , nemlich weiß , roth , gelb s

gruͤn und ſchwaͤrtzlich , nicht anders als Blumen uͤber⸗
ziehen werden . Dahero werden ſie auch Blümen genen⸗

net . Mit ſolchem Feuer fahre denn 6. bis 8. Stunden

fort . Nachmahls aber laß alles erkalten , da denn in der

Vorlage eine Goldgelbe, fluͤchtige , alcaliſche , ſehe durch⸗

dringende Fluͤßigkeit mit wenigen von einer eni 5 en
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fen und gelben Materie gefunoen wird . Fu dem Helm
und deſſen Schnabellkäber eine ſeyr zarte ktockene Matez

rie von verſchiedenen ſchoͤnen Farben , welche ſofort her⸗

aug ju nehmen , und in einem trockenſen warimen Glaſe

aufs genaueſte zu verſtopfen und zu verwahren iſt ; denn

es pfleget ſolche gar bald bon der Feuchtigteit in der Luft

aufgeloͤſet zu werden , und zerflieſſet alsdenn in eine golds
gelbe etwas fertige herbe ſaltzige Fluͤßigkeit . In der er⸗

ſteren trockenen Geſtalt nenuet man es Flores Martis

in der letzteren feuchten aber Oleum Martis per deliquium .

An denen Seiten des Kolbens haben ſich ebenfalls uͤber⸗
all ſolche Blumien angeſetzet , die aber weit feſter ſind /

weil ſie durch das ſtarcke Feuer gleichſam geſchikoltzen
und alſo hart worden . Dieſe Blumen ſind ebenfalls

ſorgfaͤltig abzunehmen , und trocken aufzuheben . End⸗
lich bleibet auf dem Grunde des Kolbens eine braͤunlich⸗
rothe Materie zuruͤck, die einen ſehr herben Geſchmack

hat . Dieſe Materie bleibt ungerne trocken , wird von

der feuchten Luft bald aufgeloͤſet , und zerflieſſet in eins

dicke , goldgelbe , zuſammenziehende Fluͤßigkeit, welches

das audere metalliſche Oleum per deliquium iſt . Wenn

es in die Luft geſetzet wird , ſo pfleget es wunderbahr⸗
lich aufzuſchwellen , und gleichſam aufzugaͤhren. Uebri⸗

gens ſind die in die Hoͤhe getriebene Blumen , und dieſes
Ueberbleibſel gar ſehr von einander unterſchieden .

Der Nutzen .
Der Salmiac der aus dem Spiritu Salis unb auè

dem Alali Volatili deret Thiere beſtehet , verbindet durch

das Reiben miit Eiſen , ſein Kcidum zum Theil mit dein

metalliſchen Coͤtper des Eiſens , und dieſer Theil maht

etwas vom dein Alcäli koß , welches ſich denn fluͤchtig da⸗

von ſcheidet . Der andere Theil des Salmiacs , der

ſeine ehemalige Natür behaͤlt , fuͤhret einen mercklichen
Theil des Eiſens , der ſonſt ſo fir war , mit ſich in die

Hoͤhe, indemter dürch das Heicum mit dent zerfreſſenem
Eiſen vermiſcht wird , zertheilet und ſublimiret Hi ,

denn es iſt eben ſo leichte nicht den gantzen Coͤrper des

Eiſens , vermitktelſt des Salmiacs , in die Hoͤhe zu brin⸗

gen , obgleich einige ſolches in ihren Schriften verſichetn.
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So viel ſehen wir indeß hier , daß ſich das Eiſen theilen

lafe in den Theil , der in die Hoͤhe ſteigt , der mehr fluͤch⸗
tig iſt , und in den andern Theil der mehr fix iſt und auf
dem Grunde zuruͤck bleibet . Es ſcheinet mir alſo offen⸗
bar genug zu ſeyn , daß das Eiſen in verſchiedene Theile

geſchieden werden koͤnne . Auch ſiehet man hieraus die

ungemeine Fluͤchtigkeit des Salmiacs , vermittelſt wel⸗

cher das abgeſonderte Metall in die Hoͤhe gefuͤhrek wird ,
das doch ſonſt von Natue ſo fix und ſo ſchwer zu ſchmel⸗

tzen iſt . Darum haben die Weiſen den Salmiac , einen

Raub - Vogel einen weiſſen Adler , wie auch einen

Schluͤſſel , die Coͤrper der Metallen zu eroͤfnen , genennet .
Dieſe Blumen haben faſt eben die Kraft , die Boyle dem

ſo genannten Enti Veneris zugeſchrieben . Dieſe Ar⸗

teney erſetzt die verlohrne Kraͤfte wunderbahr , erwaͤrmet
und eroͤfnet , hat auch den eroͤfneten metalliſchen
Schwefel in ſich ; ja ſie beſitzet eine Schmertz ſtillende
und Schlafmachende Kraft . Wenn uͤbrigens die trocke⸗
nen Blumen mit einem reinen Alcohol digeriret werden ,
ſo geben ſie eine ziemlich ſtarcke goldgelbe , metalliſche ,
ſchwefeligte Tinetur . Wird das Ueberbleibſel mit Aleo⸗

hol ausgezogen , ſo bekommt man dergleichen Dinctur .
Die Kunſt - Begierigen , die ſich keine Arbeit verdrieſſen
laſſen , pflegen den Saltz - und Eiſen - Coͤrzer der auf dem
Grunde geblieben , in die Luft zu ſetzen , darin zerflieſſen
zu laſſen , wiederum auszutrocknen , und ſolches Wech⸗
ſelsweiſe zu wiederholen , wodurch ſie endlich dieſes
metalliſche Weſen ſo wunderbarlich und ſo genau auf⸗
ſchlieſſen und zergliedern , daß ihnen ihre angewandte
Muͤhe und Arbeit niemahls gereuet . Welcher Chymicus
weiß wohl nicht die Regul , die ſo oft eingeſchaͤrft wird :
Solve & cosgula ? Solte wohl endlich nach oͤſters wieder⸗
holter Arbeit , aus ſolchem aufgeſchloſſenen Metall ein
Mercurius hervor kommen ? Ich habe es verſuchet , al⸗
lein es hat mir noch nicht gluͤcken wollen . So viel iſt in⸗
deß gewiß , daß die metalliſchen Verſuche mit dem Sal⸗
miae unendlich groſſen Nutzen haben .

Der
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Der CLXX . Proceß .
Eiſen und Schwefel , wie ſich beyde gegen einan⸗

der verhalten .

Zubereitung .
I . Reibe gefeiltes Eiſen und Schwefel - Blumen jedes

zu einer Untze , in einem glaͤſernen Moͤrſel wohl , je laͤn⸗

ger es geſchiehet , je beſſer iſt es , ſo wird die Materie
warm werden und einen Geruch von ſich geben , nach⸗
mahls koche dieſes zarte Pulver eine halbe Stunde im
Waſſer , gieſſe das gekochte Waſſer ab , ſethe es durch ,
und hebe es auf , mit dem Ueberbleibſel verfahre nochmahls
eben ſo , alles auf dieſe Art geſammlete Waſſer , das eini⸗

germaſſen wie Dinte ſchmecken wird , koche ein , ſo wirb
etwas von einem ſehr reinen Vitriolo Martis zum Vor⸗

ſchein kommen .

2. Nimm 6. Untzen von eben ſolcher mit Schwefel
vermiſchten Eiſenfeile , knete ſie mit Waſſer , daß ein di⸗
cker Teig draus werde , dieſen druͤcke in einem irdenen

Gefaͤß wohl auf einander , und ſetze ihn bey ſeite , ſo wird

er in kurtzen von ſelbſten anfangen warm zu werden , ſich
zu erhitzen , ſehr heiß ju werden , Rauch von ſich zu ge⸗
ben , und zuletzt oͤfters wohl gar anzubrennen . Wenn
die Hitze verraucht iſt , ſo wird ſich die Materie veraͤn⸗

dert , und in ein uͤberall gleiches Weſen verwandelt ha⸗
ben . Solche koche , wenn ſie recht klein gerieben wor⸗
den , wie vorher mit Waſſer , ſo wird daraus ein ſehr kei⸗

nes Vitrioluin Martis erhalten , das in der Medicin von

guter Wuͤrckung iſt .

3. Tauche in Schwefel , der uͤber dem Feuer ſchmel⸗
tzet , einige Zeit eiſernes Drath , ſo wird das Drath das

in den Schwefel geſteckt hat , calciniret und bruͤchig wer⸗
den . Wenn in dergleichen geſchmoltzenen Schwefel eben

ſo viel gefeilt Eiſen geſtreuet wird , ſo wird es ein Eiſen⸗
Kalck , der wenn er gerieben worden , dergleichen geben
wird .

4. Wenn ein glüend Eiſen mit Schwefel⸗Stuͤcken
gerieben und beſtrichen wird , ſo fallen ſofort coki

metalli⸗

—

EG
EASE

AERA

=

ua
nS

NCA

t



es
in⸗

rig
ch⸗

im

f
l8
li⸗

th

r⸗

fel
di⸗

en

ich

y4
un

n

aś
⸗

ei⸗

on

el⸗
ag

er⸗
en

n⸗

en

rte

derer Mineralien , dritter Theil . 93

metalliniſche Tropfen herab , welche wenn ſie gerieben

werden , eben ſolchen Kalck geben .

Der Nutzen .
Wenn in dieſen vier Verſuchen die ſtaͤrckſte Saͤure

des Vitriol - Oels , die einen guten Theil im Schwefel
ausmachet , därch das Reiben oder Schmeltzen die ver⸗

mehrten obern Flächen des metalliſchen Coͤrpers des Eiz

ſens beruͤhret , ſo faͤnget es an eben die Wuͤcckung zu

thun , die bereits in dem 162 . Proceß erwehnet worden .

Es verlaͤſſet neinlich den oͤhligten , als finen andern ,

Theil , und verbindet ſich mit dem Eiſen . Da aber , in⸗

dem dieſes geſchiehet , allezeit eine groffe Hitze entſtehet ,

ſo iſt es kein Wunder , wenn zuletzt der andere oͤligte
Theil , der leicht in Flammen geraͤth , anbrennet , wenn

nemlich die Materte in ziemlicher Menge genommen ,

wohl geknetet , gaͤntzlich zerrieben , und zuſammen ge⸗
druͤckt wird . Vid Ac. Se T. 2. pag 52 . So bald aber

auch auf eine von dieſen beſchriebenen Arten das Aci -

dum des Schwefels , das Metall zerfreſſen , fo entſtehet

ſofort ein ſehr reines Vitriolum Martis , weil die Schwe⸗

fel⸗Blumen keine metalliſche Unreinigkeiten in ſich hal⸗
ten . Daherd koͤnnen die Eiſen haltende Sauer - Brun⸗
nen auf ſolche Weiſe durch die Kunſt nachgemacht wer⸗

den . Die Ehymici haben dieſe Pulver , wegen ihrer Farz
be, Crocos und zwar aperientes genennet , weil die eroͤf⸗
nende vitrioliſche Kraft darinnen zu finden iſt , dahinge⸗

gen andere Pulver , die vermittelſt eines Acidi mnd Des

Feuers bereitet worden , Croci adſtringentes genenner

worden . In dieſen Proceſſen , nemlich von dem 162, an

big zu den r71 . bofe ich deutlich gewiefen gu Haben , wie

das Eiſen ſo verändert werde , daß endlich andere Sachen

unter mancherley Geſtalt , und zuweilen ſolche heraus

gebracht werden , aus welchen weder durch Gewalt des
Feuers , noch auf andere Art , dergleichen Metall wieder

gemacht werden fans Dod toird bey jedet Metaller

was ſonderliches bemercket werden , weshalb in ſolcher
Abſicht cine Verönderung in der Arbeit vorgenommen
werden mug ,

?

Der
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Der CLXXI . Proceß .
Bley⸗Kalck , vermittelſt des Dampfs von

Eßig .

Zubereitung .
Ich nehme einen weiter Kolben , deffen Hals fo at

geſprenget iſt , daß der Kolben eine ziemlich meite Dfe

nung bekommen , auf ſelbigen ſetze idh einen Helm det

wohl paſſet , in denſelben lege ich dünne Bleche von Ble
daß ſie auf dem Ranbe des Helms aufgerichtet herum⸗

ſtehen , und nicht niederfallen koͤnnen . In den Kolben

gieſſe ich Eßig , ſetze ihn in eine Sand⸗Capelle , und den

Helm mit denen blehernen Blechen paſſe ich auf , lege ei⸗
ne Vorlage an , und deſtillire den Eßig mit gelindem
Feuer zwoͤlf Stunden lang , alsdenn hoͤte ich auf , und

laſſe es zwoͤlf Stunden ſtille ſtehen , damit alles erkalte ,
die Bleche werden alsdenn gelinde getrocknet , ſie werden

weißlich ausſehen und mit einem weiſſen Pulver uͤbetzo⸗
gen ſeyn , dieſes Pulvet wird mit einem Haſen⸗Fuß ab⸗

gekehret , welches denn das ſogenannte Bleyweiß iſt.
Wenn dieſe Arbeit mit denen Platten wiederholet wird ,

ſo wird der gantze Coͤrper des Bleyes in ſolch weiß Pul⸗
ver verwandelt , das gontz ohne Geſchmack und Geruch

iſt . Der uͤbergegangene Zunſt des Eßigs aber , hat ſich
in eine weißliche , truͤe , fuͤſſe, eckelhafte , zuſammen⸗zie⸗
hende Fluͤßigkeit verwandelt , welche bas Acetum plumbi
oder eine Aufloͤſung des Bleyes genennet wird .

Der Nutzen .
So leicht wird das Bley von einem gekinden Keico

zerfreſſen , zu einem zarten Pulber gemacht , und in bruͤ⸗

chige , ſchüppigte Stuͤckgen ſo geſchwinde verkehret , da

esſich doch vorhero haͤnmern ließ. Die deſtillirte und

mit aufgelöſeten Dien erfuͤllte Fluͤßigkeit iſt eine wahre

Solution , des Blehes , in welcher wenn ſte eingekocht
wird , ein wahres Hal plumbi anſchieſſet . Dieſe Ver⸗

änderung des Bleyls gehet beſtaͤndig in der Luft vor ,
die mit Acidis erfuͤllet il , Daherd werben a yeher⸗
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bleyernen Sachen , die in der Luft ſtehen , endlich zu ei⸗

nem weiſſen Kalck , und dieſes um deſto geſchwinder , je
mehr von dem Acido in der Luft iſt . Wenn eben

dieſer Proceß mit Eiſen und Kupfer vorgenommen
wird , ſo wird die obere Flaͤche bey jeurn mit einem ro⸗

then Eiſen⸗Kalck uͤberzogen , der Roſt genennet wird ,

hen dieſen aber mit einem gruͤnen Kupffer , das Gruͤn⸗

ſpan genennet wird , und in eine Fluͤßigkeit die von dem

Eiſen Goldgelb , von dem Kupffer aber gantz gruͤn wird .

Das hier entſtkandene Bleyweiß beſtehet aus der ſauren
Fluͤßigkeit des Eßigs , und aus dem aufgeloͤſeten Coͤr⸗

perdes Bleyes . Doch lieget darinnen das Acidum ber⸗
borgen , wie wir bereits bey dem Eiſen geſehen . Die⸗

ſes Bleyweiß heilet die waͤſſerigten , eyterigten auslauf⸗
fenden Geſchwuͤhre , wie auch die Fehler der Haut ,
wenn es uͤbergeſtreuet wird . Deſſen zartes Pulver
wenn es mit der Luft in die Lunge gezogen wird , ſo

berurſachet es entſetzliche Engebruͤſtigkeit und Keichen ,
die faſt nicht wieder wegzubtingen, , und endlich den
Lod verurſachet . Wird es in den Mund genomthen ,
und mit dem Speichel eingeſchlucket , ſo verurſachet es
die aͤgſten Kranckheiten in denen innern Theilen des Lei⸗

bes, macht matt und ſchwach , und erreget unleidliche
Schmertzen und Druͤckungen , zuletzt gar den Tod . Herz

gleichen gefaͤhrliche Zufaͤlle bemercket man taͤglich bey ſol⸗
chen, die mit Bley umgehen , inſonderheit aber bey de⸗
nen die Bleyweiß machen . Huͤte ſich ein jeder vor die⸗
ſem Gifte , welches ob esz wohl keinen Geruch und Ge⸗

ſchmack hat , dennoch deſto aͤrger angreiffet , je unver⸗

Merckter es ſich einſchleichet ) es entdeckt ſich nicht chee
bis der Coͤrper bereits ausgemergelt iſt . Es iſt auch

lieraus zu ſehen , wie leicht das Bley oder der ſo genann⸗
e Saturnus ſeine metalliſche Natur verliehret , und zu
Kalck wird , dieſes erhellet aus folgenden gantz klaͤrlich.
Man ſchmeltze nemlich reines Bley bey gelindem Feuer
in einem irrdenen Gefaͤß das nicht ausglaſuͤret iſt , ſo

wird es wie ein Queckfilber ausſehen , bald aber wird
die obere Flaͤche dunckel , es entſtehet ein Haͤutgen , wel⸗

ches, wenn es mit einem elſernen Schaum⸗Kellichen

Welcheg abgenommen wird , eine Art eines Kalcks iſt .
Wen dieſes kaum geſchehen , ſo glaͤntzet die obere

me
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che wieder , jedoch wird ſie bald wieder mit einem Haͤut⸗

gen uͤberzogen , welches denn abermahls wegzunehmen ,

und auf ſolche Art wird endlich der gantze Coͤrper des

Bleyes in Schaum veraͤndert , welder ebenfalls giftig

iſt . Wenn dieſer Kalck , oder das vor erwehnte Bleh⸗

weiß lange caleiniret und auf dem Feuer umgeruͤhret
wird , ſo werden beyde endlich am Gewichte ſchwehrer ,

und an Farben roth als Scharlach . Dergleichen entſtehet

dud ) aug dean Bleykieſe , oder aus elnet Bley⸗Ader , nach

einer langwierigen Calcination . Wenn das aus der

Erde gegrabene Ertz auf denen Huͤtten gereiniget und

zer ſchmoltzen wird ſo wirft es ebenfalls einen Schaum

aug , der ebenfalls aus Bley beſtehet , iſt er gelblich toth

fo mennet man ihn Gold⸗Glette , iſt er aber blaͤſſer, ſo

heiſſet er Silber - Glette , an ſich aber , und an ihtet

Kraft ſind ſie wenig von einander unterſchieden . Die gee

grabene Bley - Erde oder Bley⸗Glantz unterſcheldet ſich

auch wenig von der erwehnten , indem es eine natuͤrliche
Bley Ader iſt . Db nun wohl dad Ble in mancherleh
Farben , in verſchiedenen Gewicht , und in unterſchtedenen

Stuͤcken und Klumpen zum Vorſchein kommt , ſo bleibt
es doch allezeit eben das Bley , wird von einerleh

Fluͤßigkeiten aufgeloͤſet , giebet einerlen , und dahero iſt

nichts daran gelegen , man mag das Bleyweiß oder die

Glette , oder die Mennige , oder den Bley- Glantz mit

Eßig zerfreſſen laſſen , denn aus allen wied einerley Dle
Saltz entſtehen . Alle dieſe erwehnte Sachen haben in

der Medicin einerley Kraft auszuttocknen , allen haͤngek
das ſchaͤdliche Gift an , und bleibet bey allen einerleh⸗
Die Mennige wird im Feuer am Gewicht mercklich
ſchwehrer ; kommt dieſes alſo von dem Acido der vet⸗

breunten Materte , das in das Bley gezogen ? odtt

kommt es von dem Feuer her ? Hievon iſt Hoyle von de

Abwägung der Flammen nachzuſehen . halt
firi
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roceß .
z is gor

Bley - Eßig .
PAd a

Zubereitung .
1. Koche in einer hohen ehymiſchen Phiole in unſern ,

Holtz⸗Oefengen einen Theil Bleyweiß mit zwantzig Thei⸗

len ſtarcken deſtillirten Eßig dier Stunden lang unter oͤf⸗
tern Umrühren , alsdenn laß es erkalten , und ſeihe die
obenſtehende Fluͤßtgkeit rein durch , auf das zuruͤck gez
bliebene gieß wiederum friſchen Wein⸗Eßig , und wieder⸗

hole eben die Arbeit ſo lange , bis faſt alles Bleyweiß auf⸗

geloͤſet worden . Aller dieſer zuſammen gegoſſene Eßig
hat ſeine Saͤure verlohren , iſt fuͤß, eckelhaft , und fepe

kfammenziehend worden . Er wird Bley - Eßig genen⸗

ſet , wie auch Jungfern - Milch , weil er bey dem Frau⸗
enzimmer , das gerne ſchoͤn ſeyn will , die rothen Flecke,
Vaͤßgen, und kleinen Geſchwuͤhre im Geſichte austrock⸗

mt und tilget . Wenn dieſer vermittelſt des Durchſei⸗
Hig wohl gereinigte Eßig mit gelindem Feuer aus rei⸗

Hen Gefaͤſſen ſo lange deſtilliret wird , daß nur der vierd⸗

te Theil uͤbrig bleibet , ſo gehet ein eckelhaftes Waſſer

hekuͤber, das nicht ſauer iſt , ſondern einen unangeneh⸗
meh , und ſonderbahren Geruch hat . Alles Keidum des

Ehigs aber wird in dem aufgeloͤſeten Bleyweiß zuruͤck
gehalten . Dieſe Fluͤßigkeit hebet man unter den vorer⸗

wehnten Nahmen auf , ſie hat eben die Kraft , die der

Eßig aus der Glette hat .

2. Wenn jemand ſtakt des Bleytveiſes Gold⸗ oder
Silber⸗Glette , oder Mennige , oder Bley - Erde nim⸗

tet , zu einem zarten Pulver reibet , und wie zuvor mit

Ehig kochet , der wird von allen einerley Bley⸗ Eßig er⸗

halten, der gar nicht vön einandet unkerſchieden ſeyn

wird. Hierbey iſt anzumercken , daß ſich die Fluͤßigkeit,
wenn ſie kalt iſt , nicht allzuwohl burchſeihen laͤſſet, weil

fih das Pappier gleichſam verſtopfet , wenn ſie hergegen
heiß iſt , ſo pflegek ſie leichter durchzugehen .

3 . Wenn zu der verdickten und eingekochten Fluͤßig⸗
kit des aufgeloͤſeten Bleyes friſcher deſtillitter Eßig ge⸗

Doͤth. Chym . zter Th . 9 goſſen ,
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goſſen , dantit gekocht , und denn die Fluͤßigkeit faſt bis

zur Honig⸗Dicke abdeſtilliret wird , ſo verlieret der ab⸗

gezogene Eßig viel von ſeiner Saͤure , und das Keidum

wird in der mekalliſchen Fluͤßigkeit zuruͤck gehalten . Her⸗

gegen bleibt eine oͤligte fette , als ein Zucker ſchmeckende

ti 8
atg dieſem Metall und Eßig beſtehet . Je oͤfter dieſe
Traͤnckung wiederholet wird , je fetter wird die Fluͤßig⸗
keit , und deſto ſchwehrer wird ſich ſolche nachher wiede⸗

rum austrocknen laſſen .

Der Nutzen .

Hier wird eine neue Art das allerſchwehrſte Metallit
calciniren , aufzuloͤſen , und fluͤßig zu machen , vorgeſtel⸗
let . Es wird ein neuer Geruch und Geſchmack , der aus
dem Acido und Metall entſprungen , hierbey angemer⸗
cket . Ferner ſiehet man auch das Anziehen und Abſon⸗
derung des Acidi aug dem Metall , die bis zur Saͤlll⸗

gung und Einbringung der metalliniſchen Theile geſches
hen . Wenn die Coͤrper der Thiere in dieſen Bley⸗Efſg
getauchet , davon durchdrungen , und nachmahls ausge⸗
trocknet werden , ſo werden ſie lange Zeit unverdorben

erhalten , und die Faͤulung dadurch weggenommen . Es

Fluͤßigkeit zuruͤck, die Oleum Saturni genennet wird , und

verhaͤrtet auch dieſer Eßig die Saͤfte der Thiere , und kan

ſie vor aller Faͤulung unverſehrt bewahren . Wenn man

dieſen Eßig verdünnet und die Haut damit reibet e

vertreibt und lindert er die Blattern , die Roͤthe, die

Roſe und Entzuͤndungen , und madet die Haut waif |

und glaͤnzend , jedoch iſt er dem Coͤrper ſchaͤdlich, und
bringet endlich die Schwindſucht zuwege , welches bereits

zum oͤftern die betruͤbteſten Exempel gezeiget haben,
Wenn aber das verdickte Oel des Bley - Eßigs mit eben

ſo viel Roſen⸗Oel vermiſchet wird , ſo wird daraus eiſ

vermiſchtes balſamiſches weiſſes Weſen , welches dieé“

Chymici Balſamum album nennen , und ber pon - e

Wund⸗Aertzten ſehr geruͤhmet wird .

Der
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Der C L X X I l I. Proceß.
Aley - Salb mit Eßig .

Zubereitung .
1. Koche den Bley - Eßig aus einem niedrigen , mit

einer ſehr weiten Oefnung verſehenen Kolben fo lange
ein , biß es faſt wieOel geworden : Alsdenn ſetze es an

einen kalten und ruhigen Ort , fo wird auf dem Grunde

eine weißliche Materie wachſen , die aus jarten , und ges
rade in die Hoͤhe ſtehenden Spitzgen beſtehet ; Die oben

ſtehende Fluͤßigkeit gieß zuſammen davon ab , alsdenn

ktockne die Materie bey gelindem Feuer langſam aus ,
welche denn Zucker⸗ſuͤß und daS Sacharum Saturni ſeyn
wird .

3. Dieſes gemeine Sacharum , das zu kaufe iſt , loͤſe
in dem ſchärfſten deſtillirten Eßig auf , laß die Fluͤßigkeit
durch das Setzen von dem groben rein werden , und

wenn ſich ſolche gereiniget hat , ſo koche ſie bis zur Di⸗
cke eines Oels ein , nachmahls ſetze diefe Fluͤßigkeit an ei⸗

nen kalten und ſtillen Ort da denn dichte , feſte Cryſtal⸗
lin auf den Grunde anſchieſſen , die dem vegetabiliſchen

Zucker - Cand vollkommen gleichen , und einen Zucker⸗
ſͤſſen Geſchmack haben .

3. Wenn dieſe Cryſtallen von neuem in dem ſchaͤrf⸗
ſten deſtillirten Eßig aufgeloͤſet , durch das Setzen gerei⸗
niget , und nachmahls bis zur Dicke eines Oels mit lang⸗
ſamen Feuer eingekocht werden , ſo wird eine Fluͤßigkeit
erſcheinen , die ſich von gelindem Feuer ſchwehrlich aus⸗

trocknen , und hart machen laͤſſet, er wird wohl etwas
hart , kan aber bey gelinder Waͤrme leicht wieder fluͤßig
gemacht werden wie Wachs . Je oͤfter dieſe Materie

mit friſchem Eßig geſaͤttiget , und ausgetrocknet wird ,
je fixer ſie in geringen Feuer wird , ſie rauchet auch nicht ,

ſondern flieſſet ſehr leicht . Wenn dieſe Materie lange
eit in einer mittelmaͤßigen Waͤrme ſtehet , und man ſie

nachmahls , wenn ſie ſo kalt worden , daß ſie kaum

noch flieſſet , in ein ander kaltes Gefaͤß ausgieſſet , das
ih der Luft kalt worden , ſo gerinnet ſie , indem ſie ausge⸗

9 2 goſſen
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goſſen wird , und wird als Spinnewebe zu parten Faden
die denen Silber⸗Faden vollkommen gleichen , und ge⸗
wiß bewunderns wuͤrdig , und artig anzuſehen ſind , die⸗

ſes hat ehemahls ein Jeſuit mit dunckeln und verſetzten
Worten an den Tag gegeben , gleichſam al mwenn eg eit

Geheimniß waͤre. Vid . Comp . Transact . III . pag . 325

4. So bald dieſe zu zarten Faden verhaͤrtete M Laterje

in eine groͤſſere Waͤrme geſetzet wird , fozerflieſſfet ſie bald

wieder, und kan nachhero won neuen auf eben. die IM

ausgegoſſen werden . Wenn dieſe Aufloͤſung und Verhä

tung fleißig unden Gedult wiederholet wird , und die

Unreinigkeiten allezeit davon geſchieden werden , nach⸗

mahls aber dieſe Materie lange Zeit in gelinden Feuer
ſtehet , bis ſie verdickt und hart nid ( 0 befommt mai

zuletzt eine Materie , die dem aͤuſſerlichen Anſehen nach,

von Leichtglaͤubigen gar leicht vor Silber gehalten with.

Hievon verdienet Iſaacus Hollandus von dem aus Bleh

bereiteten Steine nachgeleſen zu werden .
Diefengga,

welche an denen ungewohnlichen Erſcheinungen der Cit

per Gefallen haben , die koͤnnen dieſen Procep weiter ( Mh

ſetzen .

Der Nutzen .
Dieſes alſo zum Vorſchein gebrachte Weſen with

Sacharum , Sal , Magziſterium , Vitriolum Saturni gaitt
net . Es zeiget uns wie ein fermentirtes vegetabiliſches
Aeidum ſich mit dem Bleye in ein Weſen bekeinige , bas

ſich im Waſſer aufloͤſen laͤſſet . Es pichet izuſammen/
verſtopfet utie

ve biete das Bluüt zlemlich ge ſchwinde.
Wird es im YBaffet iaufgelofet , ſo iſt es baͤs Kectum pr

thargyrii wieder „ das in denen Entzuͤndungen duſſerlich
guten Nutzen hat ! Innerlich wird es als ein heilſatieh
Mittel wider das Bluͤt⸗ ſpeyen , Naſen⸗ biliten , wider y

blutige Harner , wiber den ſtarcken Ausfluß des Sal “

mens , wider den weiſſen Fluß der Weibet und geral

chen , "nicht weniger auch , als ein Mittel die Schaͤlft
des Bluts zu linbern geruͤhmet . Jedoch ich habe nid
niemahls unterſtanden , dieſes gefährliche Mittel Zu 9
beäuchen, weil ich keine gluͤckliche Wilickung bey denen,
die es gebrauchet , augemercket habe , und weil ich S10i
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nig weiß⸗ daß kaum ein betrüglicher und greulicher Gift

zufinden iſt , als dieſes Bley , welches ſofort wieder zu

þet

Hleyweis wird , ſo bald das Acidum von einer jeden

Gache , die darzu kommt , verſchluckt , und alſo wieder

dabon geſchieden wird . Dahero wird alſo dem Coͤrper
tin toͤdtl Gift hierdurch beygebracht , das nicht leicht

gedaͤinpfet werden kan . Weng dieſes Bley⸗Saltz aus

einer Relorte von Grad zu Grad ' deſtilliret und zuletzt

das ſaͤrckſte Feuer gegeben wird , ſo gehet ein fetter bren⸗

nender Spiritus uͤber, der gantz anderer Natur iſt , als

det Eßig , der dazu genommen worden ,
2

teaber bleibt eine Art eine Glaſes zuruͤck, welches , weun

ts in ein heftiges Feuer gebracht wird , faſt alle Gefaͤſſe

kurchdringet , und alles mit nimmt , und zu Glaß macht ,

nin alleine Gold and Silber ausgenommen .
:

Der CLXXIV . Procek .

Bley - Saltz mit dem Spiritu Nitri .

£ s AN á
In der Metor⸗

Zubereitung .aA

T. Gig auf eine : Uage gefórntes Bley oder Bley⸗

heiß, oder Glette , oder Meuntge in einer hohen Phiole

fünfzehen Untzen Spiritus Nitti oder Scheide ſſer/
düs zuvor mit zehen Theilen Waſſer vermiſcht worben ⸗
0 enlſtehet ein heftiges Aufbrauſen , und ein weiſſer

Schaum , wenn ſich ſolches geſtillet , ſo ſetze die Phiole

in unſer Heltz - Oefengen , und laß es fuͤnf bis ſechs

Etunden fochen , Nachmahls laß es ſtille ſtehen und

falt werden , gieß darauf die oben⸗ſtehende Fluͤßigkeit
ab, ſeihe fie durch , und deſtillire ſie in einen Kolben ſo

huge, bis ein Haͤutgen zum Vorſchein kommt . Das

Waſſer, das heruͤber kommt iſt eckelhaft und nicht ſau⸗

tt , die brig gebliebene Fluͤßigkeit ſetze darauf an einen

Ualten Ort , ſo werden in kurtzer Zeit weiſſe , feſte ſchwehre

Cryſtallen anſchieſſen , die in der Luft nicht zerflieſſen ,
honden fo bleiben , am Geſchmack ſind ſie zwar ſuͤß,
doch zugleich auch weit herber als die Cryſtallen , die

nach dem vorhergehenden Proceß ſind bereitet warden
83
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die Fluͤßigkeit ſelbſt iſt nach der Aufloͤſung ſo wohl vot
als nach der Cryſtalliſation , ſo ſuͤß wie Zucker , und ſo boo

iſt auch das Saltz . | i
2 . Wenn auf dieſes Saltz ſo viel friſches Scheide ? ie

Waſſer gegoſſen wird , daß es ſich darin aufloͤſet, und un

nachher wieder eingekocht wird , ſo fan quh duf diefe
Art ein Oleum plumbi bereitet werden , welches ſehr au

ſchwehr ausgetrocknet oder verhaͤrtet , jedoch allmaͤhg Lu

ſo fix gemacht werden fan , daf es bep gelinden Fouw | au

wie Wachs zerflieſſet . ſch
3. Wenn dieſes trockne Saltz auf gluͤende Kohleh Ca

geworfen wird , ſo entzuͤndet es ſich zwar nicht , allin “ d

es praſſelt im Feuer ſehr heftig , und weil es das Feuer ett
nicht vertragen kan , ſo ſpringet es nicht ohne groſſe Ge⸗ rit

fahr der Umſtehenden aus dem Feuer allenthalben pee | St

um , Wird es zu zartem Pulver gerieben , ſo ſchmeitzt ve

es alsdenn in ſtarcken Feuer .

Der Nutzen .
Dis iſt eine neue Art , ein metalliſches Salg undo I yy

fen Sel zu verfertigen ; aus dem allerſaureſten , und alè | f
einem unſchmackhaͤften Dinge einen ſuͤſſen Geſchmack zu ai
machen ; ang dem Metall Glaf gu maden , und pb | i
weiſen , daß der Spiritus Nitri nicht aus jedem Metalle ,

fo wie mit dem Gilber eit Salg zuwege bringet , daö
ſich entzuͤndet ; dieſes Saltz hat eben die Kraft als das if

vorige , jedoch ift eg weit freſſender , und ziehet noch ſtär / ii
cker zuſammen .

N 4

Der CLXXV . Proceß .
Bley⸗Saltz mit alkaliſchen Saltzen .

Zubereitung .
Zu zwey Untzen cryſtalliſchen Bley - Saltzes , jag

nach dem 173 . und 174 . Proceß bereitet , vollkommel
ausgetrocknet ) und ſehr klein gerieben worden , thue vieß

Ungen Olei Tartari per deliquium , und digerite e mit
einander , je laͤnger ſolches geſchiehet , je beſſer Hy
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Mab dieſen thue eine Untze Salmiac hinzu , vermiſche es

wohl mit einander , pre digerire eg abermahls in einem

zugemachten Gefaͤſſe , die falki ge Fluͤßigkeit aber , die

waͤhrender Digeſtion uͤbergangen , gieſſe wieder darauf ,

und wiederhole dieſe Arbeit zwey oder dreymahl , nach⸗

her ttockne die Maͤterie in gelirden geuerl langſam gantz

aus , und wenn ſie trocken worden , ſo ſetze ſiein feuchte

kuft , daß ſie wieder flieſſet : trockne ſelbige von neuen

aus , und deſtillire bie Pateri nachmiahls aus einer be⸗

ſthlagenen glaͤſert ien Retorte allümählig in einet Sand⸗

Capelle ton gi ringen Grad an , bis zum hoͤchſten Grad,
der nut moͤglich iſt , in eine groſſe Verla ge , in welcher

eiwas rein Waſſer ſeyn muß , da denn dreyerley Mate⸗

nie uͤbergehen wird , die bewundert zu werden verdienet .

In der Retorte aber wird andere ſonderbahre und ſehr
beraͤnderte Materie bleiben .

Der Nutzen .

Aus dieſen beſondern Verſuch iſt viel zu lernen ,das

luſtig anzuſehen iſt , denn das Metall , welches vermit⸗

telſt der Saltze , die einander entgegen ſind , allmaͤhlig

aufgeſchloſſen und geoͤffnet; aguang wiederum ausge⸗

trocknet , und von neuen in der Luft aufgeloͤſet worden ,

Wied ſehr veraͤndert , geoͤffnet , zart gemacht , getheilet ,

und vot allen , mag nicht mercurialiſch und metalliſch
it , geſchieden. Es wird alſo der metalliſche , mercuria⸗

liſche reine Theil , von den uͤbrigen abgeſondert , und be⸗

ſonders ddargelegt werden koͤnnen , wenn es anders moͤg⸗

lich iſt , durch Fleiß und Kunſt es dahin zu bringen .

Der CLXXVI . Proceß .
Der Kalck aus dem Vitkiol des Bleyes .

Zubereitung .
Trockne das in dem 173. und 174 . Proceß beſchrie⸗

bene Vitriolum Plumbi uͤber geinn Feuer vollkommen

gus , reibe es alsdenn zu einem ſehr zarten Pulver, liez
` 84 e
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104 Chymiſche Unterſuchung
es in einer irdenen glaſuͤrten Schuͤſſel uͤbers Feuer , ruͤh⸗
re es mit einer Tobacks⸗Pfeife allezeit um , bis es end⸗
lich in ſtarcker Hitze nicht mehr rauchet , ſo wird ein zar⸗
tes und faſt unſchmackhaftes Pulver daraus geworden
ſeyn , welches ein Bley - Kalck iſt , der auf andere Art

durch den naſſen Weg gemacht worden .

Der Nutzen .
Hiedurch wird alles Acidum , das ſich mit dem Bleh,
in der Geſtalt des Vitriols vereiniget hatte , durch die
Gewalt des Feuers wieder davon getrennet , auſſer der,
jenige Theil , der ihm auf das feſteſte anhaͤnget , guch

duſſerlich nicht zu mercken iſt , und der ſich in bieſer R⸗

beit weit genauer mit dem Bley bereiniget hat .

Der CLXXVII . Proceß .
Bley - Balſam mit ausgedruͤckten vegetabiliſchen

Oelen .

Zubereitung .
1. Wenn das gekoͤrnte Bley , oder jeder Kald dfl

ben , nemlich Bleyweiß , Glette , und Mennige , in ein

glaſuͤrtes irdenes Gefaͤß gethan , zweymahl ſo biel von

einem ausgedrückten Oel zugeſetzet , und ihm alsdenn
Feuer gegeben wird , welches allmaͤhlig zu verſtäͤrcken if
ſo faͤnget das Bley an zu ſchmeltzen , ehe das Oel ins kochen
kommt ; wenn aber das Feuer allmaͤhlig verſtaͤrcket wild ,

bis das Oel aufwallt , ſo verſchwindet der Coͤrper des
Bleyes oder deſſen Kalck nach und nach , und vermiſcht
ſich ſo genau mit dem Del , daß ein wuͤrcklicher Balſam
draus wird , der durch ferneres Kochen zu einem Coͤrpet
gemacht werden kan , in der Kaͤlte gerinnet , dick und halb
metalliſch wird , im Feuer aber zerſchmeltzet , und ſich
lang aus einander ziehen laͤſt.

2. Wenn ſtatt des Bleyes oder deſſen Kalcks , det

nach dem 176 . Proceß bereitete Kalck , oder auch das
ausgetrocknete Bley⸗Saltz genommen , und PSE
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mpor gemeldet , mit ausgedruͤcktem Oel gekocht wird ,

ſo erhaͤlt man einen gleichen Bley - ⸗Balſam , der aus dem
gi

wuͤrcklichen Metall und Oel entſtehet .

Der Nutzen .

Hieraus erkennen wir alſo , daß die wuͤrcklichen Me⸗

falle , und . imar die allerſchwehreſten , in den vegetabili⸗

ſchen Schwefel vermittelſt des Feuers aufgeloͤſet und mit

ihm alfo veriniſchet werden koͤnnen , daß ſie ſich gaͤntzlich

darinne verbergen . Dahero wiſſen wir bisweilen nd

ob in einer Sache Metalle zugegen ſind , und wo ſie ſte⸗

tn : wie wundetlich ſolche verſteckt werden koͤnnen,

wie oft aus ſolchen Materien zum Vorſchein kommen ,

darin man kein Metall haͤtte ſuchen ſollen , daherd aud

fälſchlich davor gehalten wird , dag fie durch eine Ver⸗

wandelung herauͤsgebracht werden . Dieſes alles erin⸗

nert uns , vorſichtig zu yn , gegen die betkuͤglichen Grif⸗

fe der Alchymiſten . Uebrigens pflegen dieſe aus BRY

bereitete Dinge , wenn ſie zu Pflaſtern wie gewoͤhnlich

genommen werden , die Theile , auf welche ſie gelegt wer⸗

den, zu befeſtigen und zu waͤrmen ; ſie zertheilen auch ,

kehen die Schaͤrfe wegen ihrer verſchluckenden Kraft

aug , und machen gelinde . Inſonderheit geben ſie ein

vortrefliches Mittel ab , womit verhindert werden fany

daß ein Gefaͤß nicht rinne , ſondern das Waſſer feſte hal⸗

te, wenn es womit beſtrichen wird . Denn wenn eing

ſteinerne Mauer , die aber heiß ſeyn muß , mit Mennige
die mit Dele zu gehoͤriger Dicke gekocht worden⸗ uͤberſtri⸗

chen wird , damit es feſt eindringe und ſich genau anhaͤn⸗

ge, ſo wird die Mauer Waſſer halten , nicht anders , als

wenn ſie mit Kütte erbauet waͤre . Wir bedienen uns

deſſen die Faͤſſer damit zu verkuͤtten / nachdem die Roͤh⸗
ten durchgeſteckt worden .

n
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Der CLXXVIII . Proceß .
Bley⸗Balſam mit deſtillirten vegetabiliſchen

Oelen .

Zubereitung .
Trockne das Sacharum Saturni das in dem 173 . Wro

ceß beſchrieben worden , gelinde aus , auf das geriebelt

Pulver gieſſe viermahl ſo viel von einem deſtillirten Det⸗
pentin⸗Del , und koche es einige Zeit in einer hohen Ehi ;

miſchen Phiole , welches gar leicht geſchiehet , wenn diche
angefuͤllte Phiole , in ein Gefaͤß geſetzet wird , in wel

Hen Lein⸗Oel uͤber dem Feuer ſo lange erwarmt worden ,

biß daß bag Terpentin⸗Oel anfaͤnget zu wallen , dell

dieſes kochet weit geſchwinder als das Lein - Del . Ci

wird bey ſolcher gelinden Kochung des Serpentin : Dilg,
das Sacharum Saturni faſt gaͤntzlich aufgeloͤſet werden ,

und der Balſam mit dern deſtillirten Oel bereitet ſehn .

Ser Nutzen .
Dieſer Proceß hat eben den Nutzen Wie dér vorh

gehende.

Der CLXXIN . Proceß .
Das Bley⸗Glaß .

Zubereitung .
1. Wenn zwehy Theile Mennige mit einem Theil rel⸗

nen Sande zu feinem Mehl geſtoſſen , genau und fange |

miteinander gerieben und vermiſcht , alsdenn in einen

Tiegel geſchmoltzen , und ſo oft mit einer Tobacks⸗Pfeiffe

probiret wird , big dasjenige wag an der Pfeife henget

bleibt , zeiget , daß alles recht geſchmoltzen und durchſich⸗
tig iſt , da denn die Maſſe auf einen Marmor duszugieſ⸗
ſen , ſo wird man eine bruͤchige , gelbe , durchſichtige AiaE s tel
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tetie erhalten , die ohne Geruch und Geſchmack iſt , die in

der Kaͤlte hart wird , im Feuer aber ſchmeltzet . Dieſe

Materie nennet man Bley - Glaß . Wenn es geſchmol⸗

tzen wird , ſo dringet es durch alle in der Natur nur be⸗

kannte Gefaͤſſe , wie das Waſſer durch einen Schwamm .
Dieſes Bley⸗Glaß machet auch faſt alle Coͤrper mit ſich

zu Glaſe , wenn es damit geſchmoltzen wird , reiſſet ſie
auch mit ſich durch die kleinen koͤcher der Gefaͤſſe, das

Gold und Silber allein laͤſſet es unberuͤhret . Damit

aber die aus det Mennige und Sande vermiſchte Ma⸗

terie deſto geſchwinder zu Glaſe ſchmeltze , ſo thun einige
Salpeter , andere aber gemein Kuͤchen⸗Saltz dazu , und

ſchmeltzen es damit , biß das Saltz mitgeffoſſen iſt .
2. Wenn das Sacharum Saturni in einem Schmeltz⸗

Diegel in gelinden und allmaͤhlig verſtaͤrckten Feuer gehal⸗
ten wird , ſo wird wenn der Eßig davon gejaget , und das

Feuer ſo lange unterhalten worden , biß die Materie ge⸗

ſchmoltzen , ein gelbes Glaß , zugleich aber wunderbahre und
angenehme Farben wie ein Regen - Bogen , oder der ſo⸗

gekannte Pfauen - Schwantz zum Vorſchein kommen .

3. Wenn das Bley ' ſelbſt geſchmoltzen , lange im

Feuer gehalten und der Schaum davon ſo lange geſamm⸗
let wird , biß faſt alles Bley zu Schaum worden , dieſer

Schaum aber alsdenn in ſtaͤrckern Feuer abermahls ge⸗

ſchmoltzen wird , ſo wird es vor ſich alleine zu Glaſe ,

doch nicht ohne groſſe Arbeit , und beobachtete Vorſicht ,
wodurch endlich die Kunft leicht wird .

4. Nimm Mennige vier Theile , Sand einen Theil ,
gemeines verpraſſeltes und ſehr trockenes Saltz , zwey

Sheile , vermiſche es , je laͤnger je befer , thue es in ei⸗

nen wohl zugedeckten Schmeltz⸗Tiegel , ſchmeltze es aufs

beſte mit einander , und wenn es geſchmoltzen , ſo laß es

fille ſtehen , ſo wird das Saltz in einen Klumpen ge⸗

ſchmoltzen oben ſtehen , unten aber wird , wenn der

Schmeltz - Tiegel zerbrochen worden , das Glaß angetrof⸗
fen welches von dem uͤbrigen wohl abzuſondern , und

zum Gebrauch in denen metalliſchen Arbeiten aufzuheben ,

e wird zu dergleichen ſehr nuͤtzlich angewendet werden

oͤnnen.

5. Wenn dieſe Glaͤſer mit etwas Kohlen vermiſchet ,
und im Feuer geſchmoltzen werden , ſo pflegen n eain
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leicht wiedetüm in ein wahres Bley verwandelt zu wer

den .

Der Nutzen .
Aana aihn man die wunderbahre Veraͤnderuntz

bieſe Mekalles nermittelſt des Feuers , und der Bep
gung des Keali ſchen giftigen Dyunge da es äus ſelllet

ſchmeidiget Wita nach Welcher es ſich haͤmmern ließ , z
einem höchſt bruͤchigen Gl aßCoͤrper , ja mit feinen
Saände odek Kieſel⸗Steinen voͤllig zu Glaſe wird , Wie

Wunderbahrlich können ſich alſo nicht die Metalle untet
maähcherley Geſtalt verbergen , und . toie Leidt tonnen fi
nicht wieder daraus zum Vorſchein komhgien ? Solten
wohl destwegen die Mekalle im Feuer zu Glaſe werdel ,
weil ein Theil des Schwefels von nen

oei
ieden wora

den ? Es überredet uns ſolches die Bereitung des Virrikt
timonii ;und dergleichen mehr . Kommt oy t destwegel
die Geſtalt des Metalles wiederum hervor , wenn ihln

der Schwefel wieder gegeben wird . Hierbon untekkich⸗
fet uhe, ARENE

datz PW febr viek. Vid. Monum

Ac . R :Sé , 1709 ; p 218 . Dieſes Bley⸗ Glaß iſt de

ſtreuge Popice der M e welcher alle Sächen mit

ſich iim Feuer zernichtet , auſſer die reineſten Metalle neu

lich Gold und Silber , welche es unberuͤhret laͤſt, ohl

ihr Gewichte zu vermindertz . Muf drefi Grunde , Hik

het die daune Probier⸗Kunſt der Metalle , dig it dt
menſchlichen Geſchaͤften fo groffen Nutzen hat . Dieſes
mag alſo vor Anfänger genung ſeym . Man kan hievon

weiter des
PAME

e Bohns , Hombergs und Geofftoh
Schtifften nachleſen . Dieſes erinnere ich nur noch , huͤ⸗
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däs vorher mit zehenmahl ſo viel Bley aulf einein Pro⸗
bier - Teſt abgetrieben , und alſo gereiniget worden , ſo
bald es flieſt , ſo gieß es in ein cylindtiſches Gefaͤßj , in

welchen ächt Zoll hoch reines kaltes Waſſer iſt , da es

denn mit Ziſchen hinein fallen , und in Koͤrner zertheilet
werden witd . Daherd mäßtes auch gekoͤrntes Silber
nennet . Von ſolchen Silber thue eine Untze in einem kei⸗
hen Kolben . Darauf nimm zwey Untzen Sheid : Waf

ſeb, wirf in ſelbiges e ben gereinigtes Silber , wird
es ſofort in dem Scheide⸗Waſſer gantz aufgeloͤſet, doch
ſodaß es helle und klar wird , ſo iſt das Scheide Ż

ſer hierzu gut , wird aber das Silber nicht aufe
und das Scheide - Waſſer wird etwas truͤbe , ſo iſt es

hicht aufrichtig , das erſtere wird von denen Pröbieretn ,
probirtes Scheide - Waſſer genennet . Von ſolchen pro⸗
bieten Scheide⸗Waſſer gieß zwey Untzen auf die eine Un⸗

tze gekoͤrntes Silber in den Kolben , ſo faͤnget das Schei⸗
de - Waſſer an ſich zu bewegen , aufzuwallen , zu feder
urauchen , zu ziſchen , ſich von ſelbſten zu erhitzen , dar⸗
auf aber faͤnget es an heftiger herum getrieben zu wer⸗
den, einen rothen Rauch ausfudampfen , das Silber auf⸗

lulöͤfen , daß es auch endlich gaͤntzlich verſchwindet , die

Fluͤßigkeit iſt alsdenn durchſichtig ohne Farbe , vön ei⸗
hem ſcharfen , ſehr bittern , und zerfreſſenden Geſchmäck .
Auf dem Grunde des Glaſes wird allezeit ettvas wentz

ges von einem ſchwartzen Pulver liegen . Solches iſt
reines Gold , das allezeit in dem Gilber Redet , tint . wel

ches vielleicht , wie Homberg mehnet , in dem Feüer , und
tden Bley gar leicht erzeuget , und aus dem aüfgeloͤſe⸗
ten Silber zu Boden geſchlagen wird , indein eßſich in
Schelde⸗Waſſer nicht auftöſen laͤſſet . Dieſe helle Fluͤf⸗
ſigkeit gieſſet man darauf in ein reines Glaß , weide
denn aufgeloͤſetes Silber iſt . aia

2. Wenn ſtatt des Scheide - Waſſers Splritus Nitri

genommen wird , ſo gehet die Aufloͤſung geſchwinder
und heftiger von ſtatten , das übrige äbet kommt mit

dem vortgen uͤberein; denn das Scheide⸗Waſſer und
Spiritus Nitri ) der entweder mit Bolus dder mit Niz
triol - ODel berektet worden „ ſcheinen wenig von ein⸗
ander unterſchieden zu ſeyn , es muͤſte denn der Unter⸗
ſcheid in einer etwas ſtaͤrcketen oder geringer Säure

beſtehen ,

*
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beſtehen , ſonſt iſt es einerley . Wenn aber auch nur

das geringſte von denen Spiritibus acidis des gemeinen

Kuͤchen⸗oder Stein⸗ oder Meer - Saltzes oder des Gal

miacs zufaͤlliger Weiſe , bey oder nach der Deſtillaͤtion

des Spiritus Nitri oder des Scheide - Waſſers zu dieſem

letzteren gekommen , ſo kann das Silber darinne nicht

aufgeloͤſet werden .

Der Nutzen .
Wenn die Solution durchſichtig , und ohne Farbe iſt,

ſo iſt das Silber rein und aufrichtig geweſen , iſt ſie aber

gruͤnlich , ſo haͤlt es etwas Kupfer in fid ; und ita

folgenden Verſuchen nicht tuͤchtig , das Gilber aber , wh

ches ſich mit dem Acido des Salpeters vereiniget , ſchioe⸗

bet in dem Waſſer ; wenn davon ein kleiner Tropfe au

einen weichen und warmen Theil eines Menſchen faͤllet,

ſo verbrennet er in einem eintzigen Augenblick , und vel

zehret , dahero friſſet es die calloͤſen und harten Rin

der der Geſchwühre hinweg , fo bald eg folde nur bes

tuͤhret , es ſondert die halb⸗ verfaulten Sheile aby und

vertreibet die Maͤhler , die Flecken , Wartzen , und diè

kleinen Krebs⸗artigen Knoten , gantz geſchwinde , ( i

laͤſſet ſich dieſe Solution mit reinen Waſſer vermiſchen ,

ohne daß ſie trübe wird , und das Silber zu Hoden fal
len lâf Wenn aber aud ) iur dag geringfte onn goiti |

nen Saltze in dem Waſſer befindlich waͤre, ſowitd es

ſofort truͤbe . Dieſes verduͤnnete Waſſer iſt das ſtaͤrckſte

fegende Mittel , es wird aber die Haut davon fo fwa , |

daß die Flecken niht eher weggehen , ehe nicht das obel⸗

ſte Hautgen ( Epidermis ) abfaͤllet . Wie ſehr kan alſo

nicht das ſchwehre reine Silber in ſo leichten hellen Waſ⸗

fer verborgen ſtecken ? Der Geſchmack entdeckt es , der

ſehr bitter iſt .

Der CLXXXI . Procek .
Der Vitriol des Silbers .

Zubereitung .
1. Wenn man in die voterwehnte Solntion des i r
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Proceſſes ſo lange nuach einander ein Norn remeg Gilber

hinein wirft , als es noch aufgeloͤſet wird , und dieſes ſo

lange wiederholet , bis das hineingeworfene Silber nicht

weiter angegriffen fird , nachmahls aber dieſe geſäͤttig⸗
te Solution an einen kalten Ort ſtille hinſetzet , ſo werden

alſofort breite , ſehr zarte und weiſſe Blaͤtterchen gebildet ,
die ſich an einander fuͤgen und auf einander liegen ,

gleichſam , als wenn ſie aus dreyeckigten Spitzgen ent⸗

ſtanden waͤren , die dein Salpeter aͤhnlich ſind . Wird

die uͤbrige Fluͤßigkeit davon abgegoſſen , ſo bekommt man

die Silber⸗Cryſtallen , das Silber⸗Saltz , oder den Sil⸗

ber - Vitriol , ſie laſſen ſich ſehr ſchwer austrocknen und

wegen ihrer groſſen Schaͤrfe nicht mit ſich umgehen .

2. Wenn aber die erſte Solution , die nicht weiter mit

Gilber geſaͤttiget worden , ein wenig ausdampfet , und

zwar ſo , daß ohngefehr der zehende Theil davon verrau⸗

chet iſt , nachmahls einige Zeit ſtille hingeſetzet wird , fo
wird das Silber auf dem Grunde in feſter Geſtalt zu
weiſſen Cryſtallen anſchieſſen , die zwar mit denen vori⸗

gen uͤberein kommen , in uͤbrigen aber weit ſchaͤrfer finds
weil ſie mit mehrern Acido geſaͤttiget worden . Dahero
brennen auch dieſe Cryſtallen weit mehr , und ſind bei⸗

hender , als die vorigen .

Der Nutzen .

Dieſes lehret uns die ſonderliche Verbindung dieſes
Metalles mit dem Acido des Salpeters , da doch ſonſt
das Silber faſt alle andere Acida von ſich ſtoͤſſet, und

war von ihnen ſchwartz , doch nicht aufgeloͤſet wird .

Dieſer Silber - Vitriol zerfriſſet augenblicklich denjenigen
Sheil, den er beruͤhret , verurſachet auf den Haͤutgen
ſchwartze Flecken , die nicht eher weg zu bringen ſind , ehe
ſich nicht das Haͤutgen abſchälet .
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Der CLXXXII . Proceß .
Das beitzende Silber , oder der Lapis

Infernalis .

Zubereitung .
1. Nimm wohlgekneteten , gäbe und niht alu

feuchten Toͤpffer⸗Thon , mache aus ſelbigen ein dichtes
Viereck , drücke durch deſſen obere Flaͤche fat big zum

Boden einige Loͤcher mit einem Kegelfoͤrmigten Stoͤckgen

und ſiehe dahin , daß die inwendigen Seiten der einge

druͤckten Loͤcher fein glatt ſeyn , damit die Materie , die

nachmahls hineingegoſſen wird, nicht rauch werde.
Wenn alſo ſo viel Locher gemacht worden , als etwa nöͤ

thig ſehn moͤchten , ſo drüͤcke in den oberſten Theil der

hinein gedruͤckten Loͤcher mit dem aäuſſerſten des Fingig
einen breiten , hohlen und runden Rand , ſo , daß mitten

in ſelbigen die Kegelfoͤrmigten Loͤcher ſind Denu auf ſol⸗

che Att wird die Matetie leicht koͤnnen hinein gegoſſen
tbetben , und indie tieffen Loͤcher flieſſen koͤnnen .

2. Barduf himm ein hohles Schaͤlchen, ,ſo allsel⸗
nem Kolben Glaſe ausgeſchnitten worden , lege in felbi⸗

geg die efen Silber⸗Cryſtallen des vorhergehenden

Proceſſes , ſetze dieſes glaͤſerne Schaͤlchen auf gluͤende
Kohlen , ſo wird von den Cryſtallen eln ſchaͤblicherDunſt
ausdampffen ; Wenn die Cryſtallen nicht mehr rauchen⸗

fondern in dem Glaſe ohne Rauch flieſſen , ſo gieſſe fie
dehutſam in die Kegel⸗foͤrmigten Löcher des Ulereckigten

Thons , ſo wird die Materie mit Ziſchen hineinſauffen .
Solte die Materie im Glaſe hart werden , ſo ſetzeſelbie
ges wiederum auf das Feuer und gleſſe alles Silber in

die hohlen Formen .

3 . So bald alles Hatt Worden ,fo niim die Kegelfoͤr⸗
migten Silber⸗Stangen aus dem zerbrochenen Thon,
lege ſie in ein reines , warmes Blat Pappier , trockne fie
fo lange ; big die Stangen gantz trocken worden . Als⸗

denn keintge die obere Flaͤche mit einem warmen trocke⸗
nen Haaſen⸗Fuß und hehe bie Stuͤcke in einen reinen
trockenen Glafe , welches mit einem Korck aufs beſte fü
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herwahren , auf . Solchergeſtalt wird der Lapis interna -

ls bereitet ſeyn , der in der Chirurgie ſo groſſen Nutzen

hat , der auf ſolche Art viele Jahre unverdorben aufgeho⸗
hen werden koͤnnen .

Der Nutzen .
Das Acidum des Salpeters verliehret im Glaſe uͤber

dem Feuer das Waſſer in Geſtalt eines Rauchs . Es

gehet auch das dabey befindliche Keicum des Salpeters
berkohren , welches nemlich denjenigen Theil uͤbertrifft ,

dek nur von einem gewiſſen Theil Silber gehalten werden

kan. Das Silber aber behaͤlt das Aeidum in gewiſ⸗
ki Menge elfo bep ſich , daß eg nicht rauchet , ſondern ,

indem es bey dem Silber figiret worden , alsdenn auch

in Fluß uͤber dem Feuer dabey verbleibet . Dieſes Kci⸗
dim , welches in dem Coͤrper des reinen Silbers zuruͤck
gehalten wird , macht eine feſte Materie aus , in welcher
das reineſte und allerſtaͤrckſte Acidum befindlich iſt , das

nur bereitet werden kan . Wenn dieſes Acidum , das dem

Gilber in dieſer feſten Geſtalt anhaͤnget , in freye Luft ge⸗
ſthet wird , ſo ziehet es deren Feuchtigkeit an fidh ; und

weil es ungerne trocken bleibet , ſo zerflieſſet es endlich in

her Luft . Ja es kan auch dieſer Lapis Internalis gantz
i Waſſer aufgeloͤſet , und alsdenn , vermittelſt des

Kupfers alles Silber daraus geſchieden werden , welches
weder Kraft , noch Geſchmack , noch Geruch Hat , weder
ſuer und freſſend iſt , ſondern das reineſte , aufrichtige ,
mekalliſche , natuͤrliche Silber iſt , das hierdurch gar
licht veraͤndert worden . Es haͤnget ſich alſo das Aci⸗

dum nur auf die obere Flaͤche des Silbers an , und kan

gäͤutzlich wieder davon gebracht werden , ohne Dag bie

Natit des Gilberg dadurch veraͤndert werden ſolte . Es
it aber diefer Lapis infernalis das allerſtaͤrckſte aͤtzende
Mittel , welches in einem Augenblick , wenn es nur die

kaemen und feuchten Theile des Coͤrpers beruͤhret , ſel⸗
ige zu einer Rinde verbrennet ; Unter ſolcher Rinde oder

chuͤrf bringet es eine Entzuͤndung zu wege , wodurch
denn der grobe Theil abgeſondert , der andere aber gerei⸗
nget wird . Wenn ſolches wiederholet wird , ſo koͤnnen

baduech die haͤßlichen, ſchwammigten und Krebsartigen
Doͤrh. Chym zter Th . b obere
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obere Flaͤchen vortrefflich weggebracht werden . Dahero
legen auch die erfahrnen Wund⸗Aertzte dieſem Steine viel

Kraft und Lob bey , die Medici aber lernen hieraus die

ſonderbare Kraft eines concentrirten und fix gemachten
Acidi . Wird ſolches in dieſer Geſtalt in dem Coͤrper ge⸗
bracht , fo iſt es ein Gift , der die Theile die er beruͤhret ,

|

|

augenblicklich zu einer Rinde verbrennet und zerftiſſek,
dahero es denn niemahls innerlich gebraucht werden kan.

Ich erinnere mich , daß es einesmahls einem Chyi

co , der es mit eigener Haͤnd gemacht , ſelbſt Schaden
gethan .

Der CLXXXHI . Procek .
Das Waſſer abfuͤhrende Gilber deg Boyle ow

&g Angelus Sala .

Zubereitung .
1. Nimm des reineſten Salpeters eine Unge , lh

ihn in reinen deſtillirten Waſſer dergeſtalt auf , daß die

Solution helle und klar ſey : Alsdenn nimm die reineſten
Silber⸗Cryſtallen , die in dem 18t . Proceß N. J. beſchtie⸗
ben , zu einer Untze , vermiſche ſie mit dreymahl ſo viel

reinem Waſſer , die Solution muß ebenfalls klar und

gar nicht truͤbe ſeyn . Darauf vermiſche beyde Fluͤßig⸗
keiten mit einander , die denn gantz durchſichtig , hell und

klar bleiben wird , das Silber wird nicht niedergeſchla -
gen , ſondern mit dem Salpeter auf das genaueſte verei⸗
niget , Nachher ſetze diefe reine Fluͤßigkeit in einem rei⸗

nen Kolben - Glafe anf ein Feuer ) dag nicht raudjet , qi
einem Orte , da es nicht ſtaͤubet , und laß das Waſſer ,
welches faſt vein und andern Waſſer gleich ſeyn wird ,
bis zum Haͤutgen davon abrauchen . Alsdenn ſtelle das

Glaß an einen kalten und ſtillen Ort , und decke es wohl

zu , damit kein Staub hinein falle ; da denn Cryſtallen
anſchieſſen werden , die dem Salpeter gleichen . Gih
das Fluͤßige davon ab , und daͤmpfe es wieder wie zuvor
aus , Solchergeſtalt wird das Silber und der Salpetet
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ju Cryſtallen gemacht , die gelinde getrocknet werden

muͤſſen.
2. Dieſe aus Silber und Salpeter gemachte und

recht ausgetrocknete Ctyſtallen lege in eine halbrunde

Glaß⸗Schale die von einem Kolben abgeſprengt worden ,

ſetze es aufs Feuer , und verhuͤte dabey ſorgfaͤltig , daß
die Materie durch allzuſtarckes oder nahes Feuer nicht

flieſſe, ſondern nur tiocken werde und rauche . Ruͤhre
denn die Materie mit einem glaͤſernen Staͤbgen beſtandig
um, damit ſie das Feuer uͤberall empfinde , voͤllig aus⸗

ttockne , aber ja nicht ſchmeltze , und auf ſolche Art von
ale dem Acido , welches noch daran þing , und die Cry⸗
ſtallen cauſtiſch macht , gaͤntzlich befreyet werde . Wenn
aber ſolche geſchmoltzen wuͤrden , ſo wuͤrde auch das Aci⸗
dum ſchaͤrffer eingreiffen , alſo immer feſter verbunden
und figiret , und alſo ſeine beitzende zerfreſſende Kraft
bermehret werden , die doch in dieſer gelinden Calcinati⸗

on davon geſchieden wird . Es muß aber ſolche unter be⸗

ſfaͤndigen Umruͤhren langſam , und zwar ſo lange geſche⸗
hen , bis gar Feim Rauch mehr davon gehef , obgleich dag

Feuer ziemlich ſtarck , und zuletzt faſt ſo ſtarck iſt , daß die
Materie davon zerſchmeltzen moͤchte , denn bey dem En⸗
de dieſer Arbeit , wenn das Feuer bereits alles Acidum

abgeſondert hat , ſchadets eben nicht , wenn die Materie
bon ohngefehr ſchmeltzen ſollte , weil das aͤuſſerliche Aci⸗
dum bereits davon ausgetrieben und weggejagt worden .

Golchergeſtalt wird das purgirende Silber von hoͤchſt⸗
bittern Geſchmack ſeyn , welches in einem trockenen und

zugemachten Gefaͤß aufzuheben iſt .

Der Nutzen .
Es iſt dieſes gewiß eine bewundernswuͤrdige und ge⸗

eime Kunſt , das Silber mit dem Salpeter zu verbin⸗
ben , dahero koͤnnen auch die Alchymiſten das Silber auf

fle Art in vielen Salpeter z. E. in zehenmahl ſo viel

Salpeter verberge , Wenn dergleichen Salpeter auf
kben ſo viel geſchmoltzen Bley getragen wird , ſo wird
dee zehende Theil des Silbers in das Bley gehen , und

nachher auf den Teſt ſtehen bleiben , womit denn unver⸗

andige Zuſchauer betrogen To wenn ſie meong
2 ¢



116 Chymiſche Unterſuchung

es ſey durch dieſe betruͤgliche Kunſt der gehende Heil d $

Bleyes wahrhaftig in Silber verwandelt worden . Wer

dieſen Betrug entdecken will ? der loͤſe die aus dem Gal

peter und Silber entſtandene Materie in zehenmahl ſo

viel reinen deſtillirten Regen⸗Waſſers auf , und werffe
eine glatt gemachte reine Kupfer⸗Platte hinein , fo mid

alles Silber ſo fort niedergeſchlagen , und leget ſich , oh⸗

ne daß ein Theilchen darinn zuruͤck bleiben ſollte , an das

Kupfer , wie auch an den Boden des Gefaͤſſes , ſolcher⸗ vay

geſtalt bekommt man alles Silber rein wieder , und 8 | aA

wird von dein Salpeter und von den Gpiritu des Sok | M

Up peters gang wieder abgeſondert ſeyn . Wenu alfo jenant | Di

JHE mit einem Silbermacheuden Saltze prahlet , ſo unterſlt glet

H ehe es auf dieſe Art . Wenn man ein trocken Stuͤckgen leue

ai gon den Salbe , dag aug Gilber und Galpeter entf | M

Vaii den , zu zarten Pulober reibet , ſo wird es zwar einen Mir
a hoͤchſt bittern Geſchmack haben , der doch aber ſo freſend el

ik nicht mehr ſeyn wird als er vorher geweſen , Leget man St
ein kleines Stuͤckgen davon auf die Geſchwuͤre , ſo wiy | eni

cket es zwar wie der Lapis internalis , jedoch weit gliw | I %

der . Wenn zwey Gran davon mit ſechs Gran Zuckers' M

He in einem glaͤſernen Moͤrſel zart gerieben , mit zehn Gran |

in Brod⸗Krume vermiſchet , neun Pillen daraus gemacht,
und dieſe endlich einem Erwachſenen eingegeben werden/

EN worauf ſofort vier oder ſechs Untzen warmes mit Honig hA

EN ſüßgemachtes Waſſer nachgetruncken wird , ſo werden d | b

d Pae ſe Pillen gelinde per album purgiren , und Waſſer aust A
Í AS fuͤhren , welches , da es kaum bey dem Herausgehen g i
i fuͤhlet wird , oͤfters diejenigen betrieget , die ſich diele 5

| j Mittels bedienen . Es toͤdtet die Spuhl - Wuͤrmet, f

Ey die breiten und langen Wuͤrmer. Ferner heilet e8 W jr
| veraltete offene Geſchwuͤre und Schaͤden , hilft denn Jf;

: | Waffſerſuͤchtigen vermittelſt des Purgirens und zwar oh
i

a
ne Bauch⸗Grimmen zu erregen , Inzwiſthen hat mal Ai

j i ſich vor vielen Gebrauch , und gat zu ſtarcker Doſ n in
W acht zu nehmen , denn es friſſet immer , und ſchwäthl ! 5o,

inſonberheit den Magen , welcher Zufall durch Wathoh bi
der⸗Muß woieder gehoben wird . fe

i ; fet
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3 yF Ci SA AR
Der CLXXXIV . Proceß .

Das breunende Silber .

Zubereitung .
Es muß eine gluͤende , reine Kohle ,

tauet , Di der Hand fyn , und dte eme glatte Ober⸗

Fläche haben muß ; auf dieſet Flache mache oben in der

Ritte der Kohlen eine kleine Höhle , dahinein lege ein

Dlentlein von dem trockenen Lapicle infernali , ſo wird er

gleich ſchmeltzen , in Flammen gerathen , praſſeln , helle

leuchten und in allen Stuͤcken mit dem Salpeter uͤber⸗

ein kommen . So bald die Flamme ausgegangen , ſo

wird in der Hoͤhle das reine Silber in eben der Menge

ginder werden , als es in dem zuſammen geſetzten

Steine aufgeloͤſet , befindlich geweſen . Es kan alſo mit

tnem Zaͤnglein ohne daß etwas an ſeinem Gewicht ver⸗

lohren gegangen waͤre, aus der Kohle hergus genom⸗

men werden .

Der Nutzen .
Dieſer artige Verſuch lehret die phyſftaliſche Aet ,

foch welcher die Kcida nur an det obern Flache des Sil⸗

heg anhängen . Es zeiget auch , wie die mit denen

Metallen vereinigten Kcida wuͤrken , indem ſie die ſchwe⸗

ken Elemente derer Metallen mit Spitzgen verſehen , und

id ui die metalliſchen Theilchen herum anlegen . Er

jeet ferner. die unveränberliche Eigenſchaff ' des von

prt
Aeido zerfreſſenen Gilberg , und die verſchiedene

Hiten, nath welchen es verſteckt ſehn / und doch wuͤr⸗

kken koͤnne. Ja es erhellet auch hieraus , daß dieſes

Argentum potabile in Geſtalt eines Saltzes wegen des

aunhangenden Kcidi erſcheinet , ugd voh dem Argento

pagon
der Goldmacher unterſchieden iſt , in welchen

die. Elemente des Silbers dergeſtalt fluͤßig gemacht

fyn follen , die ſich mit unſern Saͤften vermiſchen laſ⸗

ft und nimmermehr wieder zu Silber gemacht werden

onten . Inſonderheit iſt pieaue zu ſehen , daß der Spi-
ES
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ritus acidus deg Salpeters der mit dem Silber feſte
zuſammen haͤnget , ſich mit der brennenden Materie eben
ſo gern entzuͤnde als der Salpeter ſelbſt . Und dieſes ,
glaube ich , wird nur allein von denen Spiritibus deg

Salpeters mit dem unwandelbaren Silber geſchehen.
Endlich iſt dieſes die eintzige Art , nach welcher das rei—
ne Silber durch bloſſes Brennen von allen fremden Sa⸗

chen geſchieden wird , mit welchen es vermiſcht geweſen,
Es wuͤrcket aber das Acidum weder in die mercuriali⸗

ſchen Theile des Silbers , noch in deſſen figirenden
Schwefel . Ich uͤbergehe vieles mit Stillſchweigen ,
was ſonſt hierbey zu mercken waͤre .

Der CLXXXV . Proceß .
Die Reduction des Silbers aus dem

Spiritu Nitri .

Zubereitung .
Nimm eine Uutze des reineſten in Spiritu Niti aufs

geloͤſeten Silbers , vermiſche es mit zwantztgmahl ſe
viel deſtillirtem Regen - Waſſers , wenn dieſe Bemi |

ſchung helle und warm gemacht , in ein glaͤſernes Gs
faß gethan , und kuͤpferne Bleche , die ſehr glatt gemacht
ſind , hinein gelegt werden , ſo wird auf der Ober⸗Flä⸗
che der glatt - polirten Bleche uͤberall eine Bewegung
entſtehen , und die reine glatte Dber- Flache wirh Ud

grau , bald . darauf rauch , und in kurtzen gleichſamallent⸗
halben dichte mit Wolle uͤberzogen . Die Vermiſchung

welche zuvor waͤſſerig und ungefaͤrbt war , wird nun all⸗

maͤhlig immer mehr und mehr , ſo wie die Wolle auf
dem Kupfer zunimmet , gruͤnlicher werden . So nul

das Blech angeſtoſſen wird , ſo faͤllet die wolligte Deck
davon ab , und ſincket zu Boden , bald darauf aber wird |
das Blech wiederum wie zuvor , mit Wolle uͤberzogen ,
die Vermiſchung wird gruͤnlicher , und die Bleche werden

duͤnner und kleiner . Dieſe Arbeit wiederholet man ſo offt,
als ſich noch was an dag Kupfer anhaͤngt . Zuletzt muß

das Gefaͤß ſechs Stunden ſtehen , und alsdenn dieAcch '

graue Wolle abgeſchuͤttelt werden , die Fluͤßigkeit aber
die pon der zu Boden geſunckenen Materie
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abgegoſſen worden , ſeihet man durch , da ſie denn an⸗

nehimlich gruͤn, ſcharf und kupferigt ſeyn wird , das

Blech aber wird ſowohl am Gewichte , als auch an ſei⸗

nem Loͤrper ſehr verringert ſeyn . Die Materie , die

guf dem Grunde liegt , ſpuͤhlet man vielmahls mit war⸗

men reinen Waſſer ſo lange ab , bis ſie gautz rein ſey ,

alsbenn trocknet man ſie uͤber gelindem Feuer gautz

aus ; ſo wird es ein ſehr zartes glaͤntzendes Silber⸗

Pulver ſeyn , welches faſt alles reine Silber , das zu⸗
vor aufgeloͤſet worden , ohne Geſchmack wieder geben

und nichts vom Acido , oder Kupfer bey ſich haben
wird .

Der Nutzen .
Dieſes iſt eine Art , das Silber zu ſehr zartem Pul⸗

ber zu machen , welches auf eine andere Art , und fo

zart nicht leicht moͤglich zu machen iſt . Dieſes Pulver

unt Queckſilber gerieben , giebt leicht ein Amalgama
welches ſonſt ſchwer , und nicht ohne groſſen Verluſt

des Queckſilbers erhalten wird . Wird dieſes Pulver in

einem kleinen Tiegel geſchmoltzen ; ſo bekommt man das

Silber wieder , das dazu genommen worden . Hieraus
iſt ferner offenbahr , daß ſich das Acidum des Sak

peters nur auſſerhalb an das Silber gehaͤnget hat ,

da es ſo leicht , ohne daß etwas zuruͤck bleiben ſol⸗

te, aus dem Silber an das Kupfer gezogen wird . So
beh dieſer Arbeit die Fluͤßigkeit mit einem Vergroͤſſe⸗
tungs⸗Glaſe beſehen wird ; ſo ſiehet man klar , daß die

kleinen Silber⸗Stuͤckgen mit dem, Acido des Salpe⸗
ters an die hinein geworffenen Bleche von allen Seiten ,

welche die Silber - Solution beruͤhren , hingeriſſen werden ,

wenn ſich aber dieſe Spitzgen an die Ober⸗Flaͤche des glatt⸗

polirten Kupfers anſetzen , ſo gebet das Acidum in ein Kuz

pferzT helden ; hingegen dag Gilber - Theilihen ,den dag A-

eicum entgehet , bleibt auf dem Kupfer ſtehen , und verur⸗

ſachet, wenn ſich mehrere Theilchen , daſelbſt gehaͤufet , die

horerwehnte weiche Decke , und dieſes Anziehen geſchiehet
ſo,genau , daß auch nicht das geringſte vom Silber in

der Solution bleibet . Folglich ziehet das Kupfer das

Acidum des Salpeters ſtaͤrcker an ſich als das Silbet .

Und alſo beſtehet dieſes Werck darinn , daß das Acidum

y A demy
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dem fluͤßigen Weſen entzogen , und daraus abgeſondett
wird : denn es gehet das Aeidum durch die kleinen Oeff⸗
nungen in das Kupfer , die befreyeten Silber - Theiſchen
aber bleiben drauſſen liegen , und koͤnnen nicht hineln
kommen . Man hat faſt keine Obſervation mit den Ver⸗

groͤſſerungs⸗Glaͤſern , die einem ſo viet Vergnuͤgen erwe⸗

cken koͤnnte als dieſe . Es bieibt aber das Acidum deg

Salpeters in dem Silber unveraͤndert , verſammlet ſich

in dem Kupfer , woraus es denn abermahls geſchieden
toerden Éan ,

Der CLXXXVI . Proceß .
Mit Saltz nieder geſchlagen Silber , oder die

fò genannte Luna Corñea .

Zubereitung .
I . Gieſſe in einem geraumen glaͤſernen Gefaͤſſe zu dt

reineſten Silber - Solution , die nach dem 181ſten Prg
ceſſe No , 1. in Salpeter - Spiritu gemacht , und mit vier⸗
mahl ſo viel reinen Waſſers vermiſchet worden , Tropfen⸗

weiſe ein wenig reine , lautere und etwas heiß gemachte
Saltz⸗Soole , oder Waſſer , darinn gemeines Saltz auf
geloͤſet ift ; fo wird die Flüßigkeit in einem Augenblick ,
da der Tropfen hinein faͤllet, weißlich und dicke werden ,

ſo , daß einer , der ſolcher Sachen nicht kundig iſt , dat⸗

uͤber erſtaunet ; es geſchiehet ſolches ohne Aufbrauſen.
Hierauf wiederhole das Hinein - Troͤpfein und Herum⸗

Schuͤtteln ſo lange , biß die Fluͤßigkeit nicht ferner davon
truͤbe wird . Alsdenn aber laß ſie ſtille ſtehen , ſo wird
fich auf bem Grunde eine die weiffe Materie unter dW
Fluͤßzigkeit , die oben drüber Par ftehen mird , haufig
fammnlen . Diefe ieffe darauf behutfam ab , teópfe tt

ſelbige wiederum etwas weniges von der Saltz⸗Ssole ,
wird alsdenn die Fluͤßigkeit gar nicht mehr truͤbe , ſo ift

es gut , widrigenfalls waͤre noch etwas Silbet daraus
zu ſcheiden . Auf die zu Boden gefaͤllete Materie gif
reines warmes Waſſer , ſpühle ſie fo lange damit aby

big die Materie anf bem Grunde ohne - allen Geſchmack
liegen geblieben . Darauf koche dieſe Materie in einen
Kolben⸗Glaſe ein wenig : mit reinem Waſſer , ruͤhreT
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um, filtrire die umgeruͤhrte Fluͤßigkeit mit dem Pulver
burch ein Papier , ſo laͤuft das Waſſer durch, in dem

Papier aber blerbt eine weiſſe Materie , welche bey gelin⸗

dem Feuer zu trocknen , und nachmahls aufzuheben . Es

iſt der zarte Silber - Kalck , der mit gemeinem Saltze aus

dem Salpeter⸗Spiritu , oder aus dem Scheide⸗Waſ⸗
ſet niedergeſchlagen worden . Es ift ſolche ſchwehrer ,

als das zur Arbeit genommene Silber zuvor gewogen ,

und zwar zum fuͤnften Theile , welche Schwehre von de⸗

nen Galgen herruͤhret .
2. Dieſen Kalck thue in einen reinen Schmeltz⸗Tie⸗

gel , fege ibu ins Feuer , das in der Runde um denſelben

herum geleget werden muß , und Ignis rote genennet

wird , lag fo lange darinn ſtehen , biß die Materie ge⸗

ſchmoltzen , welches leicht geſchiehet . Sobald ſie ge⸗

ſchmoltzen , gieſſe ſie auf einen Marmel , ſo wird eine

ſchwehre , gläntzende , dunckele , braune , bruͤchige , doch

aber etwas zaͤhe Materie ,wie Horn , gefunden werden ,

dahero auch bieſes Silber Luna cornea genennet wird .
Worinne beynahe alles Silber , das zu der Arbeit ge⸗

nommen worden , zugleich aber auch das Keidum des

Galpeters , und etwas gemeines Saltz , die ſich wunder⸗

barlich mit dem Silber verbunden Haben , und nicht leicht

dapon geſchieden werden koͤnnen , befindlich iſt . Denn ,

wenn jemand auch mit dem ſtaͤrckſten Feuer ſolche Spi⸗

titus davon heraus treiben wollte , welches boch ben. dent

Lapide Infernali ſo leicht angieng , ſo wuͤrde der groͤſſeſte
Eheil des Silbers fluͤchtig gemacht werden und davon

fliehen , der Ueberbleibſel aber wuͤrde ſchwehrlich wieder

zu Silber werden , ſondern veraͤndert verbleiben wegen

der Saltze , die mit ihm ſo feſte verbunden und ſo figi⸗

ret worden , daß gar kein Merckmahl von Saltze mehr
gefunden werden kan . Wenn mit einem Theil des rei⸗

neſten , und nach dem 185 . Proceſſe calcinirten Silbers ,

zwey Theile Mercurit ſublimati vermiſchet , und alsdenn

aus einer Retorte deſtilliret , endlich der Sand⸗Capelle
das ſtaͤrckſte Feuer gegeben wird , ſo bleibt auf dem Grun⸗

de der Netorte eine Luna Cornea , die faſt voͤllig mit der

vorerwehnten uͤberein kommt . Wenn ſtatt des gemeinen
Galtzes in die Gilber Solution , Spiritus Salis hinein ge⸗

kroͤpfet wird ; ſo erhaͤlt man eben die Lunam Corneam .

p5 Boyle
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Boyle verſichert inOrig Form . von pag . 203 . an, biß 209 ,
daß das aus dem Spiritu Nitri , uut Vitriol - Oel nieder⸗

geſchlagene , nachmahls abgeſpuͤhlte und geſchmoltzene
Silber , ebenfalls zu einer wahren Luna Cornea wuͤrde.

Der Nutzen .
Dieſer Verſuch hat unendlichen Nutzen : Er zeiget

nemlich , wie ein kleiner Unterſcheid eines phyſitaliſchen
Umſtandes oͤfters den groͤſſeſten Unterſcheid in einer Sa⸗

che mache , die phyſicaliſch heraus gebracht worden :

Denn , wenn das Silber in Aqua Regis geworffen wird ;

ſo vereiniget es ſich mit deren Kcido nicht , wenn aber

Gilber in Spiritu Nitri aufgeloͤſet , und gemein Saltz zu⸗
geworffen wird , woraus ein Aqua Regis eutſtehet ; ſo ge⸗

ſchiehet es , daß ſich das Acidum des Aquæ hegis ſo ge⸗

nau , und mit ſo wunderbaren Würckungen mit det

Silber vereiniget , daß , wenn zwey Cheile ſolches praͤti⸗

pitirten Silber - Kalcks , mit enem Speil Reguli Antimo

nii , vermittelſt des Reibens wohl vermiſchet , und nach⸗

mahls aus einer in eine Sand - Capelle gelegten Retorte

deſtilliret werden ; ſo gehet ſo viel und ſo ſchwehr Buty -
rum Antimonii heruͤber , als Regulus zugeſetzet worden .

Das Silber aber bleibet mit einem Theil des Keguli auf

dem Grunde der Retorte , und wenn es reduciret wird ;

ſo giebt es allezeit wahres Gold . Woraus wir denn ge⸗

wiß ſchlieſſen koͤnnen , daß , ſo viel das Silber an

Schwehre zugenommen , von dem mit ihm verbundenen

Aqua Regis herruͤhre , weil es hier in den mercurialiſchen

Sheil des Antimonii gegangen . Es iſt dahero kein Wun⸗

der , watum die beruͤhmteſten Chymici , nehmlich Vecher ,

Boyle , Homberg , Stahl das Vermoͤgen der Metalle
und der Saltze , und gleichſam die verborgene arſenieali⸗
fche Natur in dieſem Verſuche ſo hoch geſchaͤtzet. Wer

haͤtte wohl geglaubt , daß der fuͤoffte Theil des unſchmack⸗
haffteſten Coͤrpers der Lunæ Corneæ , das freſſende Kei .

dum des Aquæ Regis ſey ? Allein , wie viel vermag nicht

das gemeine Saltz in denen Metallen ? Wie verborgen
kan es ſich nicht an ſelbige haͤngen , und endlich wie⸗

derum init unveraͤnderten Kraͤften zum Vorſchein kom⸗

men ? Wie ſehr koͤnnen ſich die Metalle nicht verſtecken ?
Endlich erhellet auch , daß Gold in einer Materie ingon
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09 . (get werden koͤnne , worinne durch alle Kunſt⸗Griffe
der : der Schmeltz⸗Kunſt vorher kein Gold entdecket werden

zene [konnte. Hier ſetzen denn abermahls die Goldmacher ih⸗

e . ten Schuͤlern ins Ohr : Die Natur hat ihre Vollkom⸗ Asni

menheiten in Gold und Saltz geleget . Wir lernen ihre

Betruͤgereyen ſicher kennen , wenn nehmlich der Silber⸗
iget ] Kalck mit Salpeter vermiſchet , und auf geſchmoltzenes

Hen f Siep getragen wird , ſo kan nachmahls Gilber und Gold

n kavon geſchieden werden , gleichſam als wenn es aus

A dem Bley entſtanden waͤre . Unſer Vorhaben erlaubt

ird ; (murnicht voritzo ein mehres hiervon zu gedencken ; inzwi⸗
pe

ſchen iſt es eine Sache , die ferneres Nachdenckens wohl

zu ' würdig iſt . Dieſes verſichern uns noch Hombergs ſeine

gee, Demüuhungen , daß er vermittelſt des Weinſteins , unge⸗

loͤſchten Kalcks , Salimiacs und Eyerweiſſes , aus einem

oi halben Pfunde Gilberg , drey Nuentlein und funffzig

S Gran wabren Mercurii heraug gebracht habe . Jedoch

dy
diks mag genug fenn von det Eigenſchafft desSilbers .
Die Luna cornea wird weder in Agua Regis , nod ) it

a Gcheide⸗Waſſer , noch im Feuer aufgeloͤſet.

en . 7

auf Der CLXXXVII . Proceß .
b; faa

o Zinn in Aqua Regis aufgeloſet .

Zubereitung .
jel 1. Wenn mit Scheide - Waſſer oder mit Spiritu Ni -

m ti der ſechſte Theil gemeinen Meer - Stein⸗oder Brun⸗

jer gen⸗Saltzes , oder Galmiac , oder Spiritus ‘Salis jers

lle miſcht wird , ſo wird das ſogenannte Aqua Kegis draus ,

liz welches nur alleine Gold aufloͤſet , das Silber aber gar

Bet nicht angreift . Wann auch Scheide Waſſer mit gez

ck⸗ meinem Saltze deſtilliret , oder auch der Spiritus Salis

ci : mit Salpeter abgezogen wird , fo wird es auch ein Aqua |

cht kegis. Wenn aber zwen Theile Salpeter , drey Theile Ny

jen Vitriol , und fuͤnf Theile gemein Saltz , ſo wie Scheide⸗ PADI

ie⸗ Waſſer deſtilliret werden , ſo bekommt man das beſte A ,

m | AqiaRegis . € S entftehet . foles alfo aug Bermifhung iR E

n ? | òg gemeinen Galge mit dem Salpeter , ENA

eu⸗ 2, Wirf in dieſes Aqus Kegis in einen Kolben ein Ai

get wenig
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wenig Zinn , ſo geſchiehet eine heftige Aufſoͤſung , fahre
damit fort , biß von dem Zinne ſo viel aufgeloͤſet wor⸗

den , als das Aqua Regis halten kan , da denn die dolu.

tion dicke und öhligt ſehn wird . Wird ſelbige mit |

zwantzigmahl ſo viel oder mehr Waſſers vermiſchet ,ſo
faͤllt das aufgeloͤſete Zinn zu Boden , welches wenn es

nachmahls mit laulichten Waſſer abgeſpuͤhlet , und ge⸗
trocknet wird , eiß weiſſes Pulver oder das Magiſterium
Stanni giebet .

3. Wenn Zinn in Scheide - Waſſer geworffen wird )

ſo entſtehet ein heftiges Aufbrauſen , und das aufgeleh
fete und aufgeſchwollene Zinn wird wie eine dicke Sih

fe oder Eherweiß .

Der Nutzen .

Es iſt dieſes eine ſonderbahre Art aufzuloͤſen . Dit

Solution iſt etwas bitter , und kommt alſo in ſo welt

niit dem Gilber berein , Der N. 2, bereitete Kalck wird

gon vielen Medicis denen Hypochondrigcis , uhd dehe

Frauens - Perſonen in Mutter⸗Beſchwerungen gegeben ,
Ich halte aber von ſolchen metalliſchen Weſen gat

nichts , man hat in ſolchen Zufaͤllen weit ſichere Mit

tel , Wicd er aber mit Pomade auf gehoͤrige Art ve⸗

miſchet , ſo bekommt man die berühmte Schmincke ,wel⸗
che in den Geſchwühren des Geſichts gute Dienfte thut

Es ſchineltzet ſolcher Kalck ſehr ſchwer auch in den

ſtaͤrckſten Feuer wiebder zu Zinn Kener erhellt atl
dieſem Verſuch , daß untet allen Metallen : dag Bimi
wenigen Acido könne aufgelöſet werden . Es iſt auch

zu bewundern , daß das in Aqua Regis aufgelöſete Zinn
nicht raucht , fonden wein es mit zweymahl ſo bie

des cortoſibiſchen Mercurü Sublimäti aus einer Retorkt

deſtilliret wird , ſo giebt es eine Fluͤßigkeit, die zu WM

fange der Deſtillation heſtaͤndig rauchet , und gantz uſ

gar verflieget .

Dit
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Der CLXXXVIII . Procek ,
Kupfer in deſtillirten Eßig aufgeloͤſet .

Zubereitung .
1. Wenn reine Kupfer⸗Bleche in einen Helm geſetzet ,

und ſo tractiret werden , wie oben die Bley⸗Platten ,

ſo wird der Eßig gruͤn uͤbergehen , und wenn diefe Ar⸗

beit lange genung fortgeſetzet wird , das Metall auf ſol⸗

che Art endlich gantz aufgelöſet . Wenn dieſer gruͤne Li⸗

guor durchgeſeihet , und uͤber dem Feuer etwas eingekocht

wird ,ſo wird er gruͤn als ein Smaragd ſeyn , und der klei⸗

heſte Tropfen dapoi macht augenblicklich Brechen , und

hat einen unangenehmen , eckelhaften ſtinckenden Ge⸗

tuch. Die getrockneten Kupfer - Platten geben zwar

Grünſpan oder Kupfer⸗Blumen , doch aber nicht ſolchen
Gruͤnſpan der ins grauliche faͤllt , ais welcher nur zu

Montpellier durch Kunſt , und auf gantz ſonderbahre Art ,
aus dem Kupfer und dem Dunſte der rothen Wein⸗Traͤ⸗

ber, daraus der Wein gedrückt worden , vermittelſt det

Digeſtion bereitet wird . Die vorgebachte letzte Fluͤßig⸗
kit if fauny etwas ſauer , ſondern oͤhligt, fettigt und

ſchmierigt.
2. Wenn der gemeine gekaufte Gruͤnſpan , in einer

ſohen chymiſchen Phiole , mit reinen deſtillitten Eßig ſo

lange gekocht wird , bis der Eßig gefaͤrbt worden , dieſer
eber nachhero abgegoſſen , das zuruͤckgebliebene aber wie⸗
berum mit friſchen Eßig gekochet , adgeklaͤret, und dieſe
Urbeit ſo lange wiederholet wird , bis zuletzt der Eßig ,
wenn er auf den Gruͤnſpan gegoſſen und damit gekocht
nicht mehr gefaͤrbt wird , ſo bleibt viel Materie , die ſich

nicht aufloͤſen laͤſſet, auf dem Grunde zuruͤck, welches

eiget , daß das zerfreſſene Kupfer vor ſich allein den

Grünſpan nicht ausmache . Wenn alle dieſe gefaͤrbte
durchgeſeihete klare Fluͤßigkeiten deſtillſret werden , ſo , daß

nur der vierdte Theil zuruͤck bleibet , ſo hat man die ſtar⸗
Fe Kupfer⸗Dinctur , davon der 53 . Proceß nachzuleſen⸗
Ausſelbiger erhaͤlt man , vermittelſt der Inſpillation , gruͤ⸗
de Cryſtallen , die wenn ſie zu ſcharff getrocknet , o

alſo
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alfo dag Acidum davon getrieben worden , ſchwattz
toerden

Der Nutzen .
Dieſer Verſuch erweiſet , wie ſich das Kupffer aufl -

ſen laſſe , woher die Kupfer - Blumen , und der Gruͤnſpan
entſtehen , und warum das glatt - gemachte Kupfer ſo

leicht ſchwartz wird . Ferner dienet er auch , das Ku⸗

pfer leicht zu entdecken , das oft bey dem Silber ſteckt ,
weil uemlidy dergleichen Gilber von allen fauren Gadi |
leicht eine gruͤne Farbe bekommt , die auf eine bewun⸗

derns⸗würdige Weiſe , Brechen , und Purgiren verurſa⸗
chet , Die waͤſſerigte , weiche , auslauffende , eyterigte ,

giftige Geſchwuͤhref werden von dieſem Liquore geheilet/
zuſammen gezogen , ausgetrocknet und gereiniget .

Der CLXXXIX . Proceß .
Kupfer in Salmiac aufgeloſet .

Zubereitung .
Vermiſche mit einem Theil gefeilten reinen Kupfek,

drey Theile Salmiac , gieſſe vier Theile rein Waſſer dar⸗
über , trockne den Brey in einem abgeſprengten Kol⸗

den , bey maͤßigem Feuer aus , laß ihn alsdenn wieder

in der Luft flieſſen , wenn dieſes Austrocknen und Wies

deraufloͤſen einigemahl wiederholet worden , ſo wird das
Kupfer faſt gantz aufgeloͤſet ſeyn . Nachhero koche die

Mixtur mit Waſſer , ſeihe ſie durch , und daͤmpfe ſie aus ,

ſo wird eine Himmelblaue Tinctur gemacht ſeyn , laft
man aber ſolche zu Cryſtallen anſchiefſen , fo werden folt

pige, und ſehr ſchoͤne Kupfer⸗Cryſtallen zum Vorſchein
ommen .

Der Nutzen .
Hieraus ſiehet man , wie ſich das Kupfer mit del
Saltzen verhält . Dieſer Liquor iſt das beruͤhmte Mik⸗
tel wider den Jammer der Kinder , Wenn davon EH
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ge Tropfen mit Honig - Waſſer nüchtern gegeben ; und
bet keib gelinde bewegt wird , ſo eroͤffnet es , und die

ſchwachen zarten Magen werden davon geſtaͤrcket, die

wafer ite Schleimigkeiten ausgefuͤhret , und die Wuͤrmer

getoͤdtet. Und wegen dieſer Wörckung merde einige
Mten der Cacochymie , und der Epilepſie dadurch cu⸗
tiret ,

Der CXC . Procek ,

Kupfer in Scheide - Waſſer aufgeloͤſet .

Zubereitung .
Wirf in gemeines Scheide - Waſſer oder Spiritum

Niti in einem reinen Rolbens Glaſe allmaͤhlig etwas rei⸗
nes und zart - gefeiltes Kupfer , ſo wird ſofort cin hefe
liges Aufwallen mit rothen Duͤnſten erfolgen, und die

Fluͤtzgkeit wird augenblicklich angenehm gruͤn werden ;
wiederhole dieſe Arbeit , bis der Theil der zuletzt hinein⸗
geworffen wird , nicht weiter gruͤn wird . Die durchs
Getzen und Durchſeihen gereinigte Fluͤßigkeit aber koche
bis zur Helfte ein .

Der Nutzen .
Hieraus erkennet man die Wuͤrckung der Salpeter

Saͤure in das Kupfer , Es verurfachet dieſe Fluͤßig⸗
fiit in geringere Doft Brechen . Sie toͤdtet alles Ge⸗
itme , wird ſie mit vielen Waſſer vermiſchet , ſo verz
keibet ſiebie dufe , §Floͤhe, und Filtz⸗Laͤuſe in der Schaam
gur geſchwinde . In Geſchwuͤhren hat ſie eben die Wuͤr⸗
tung , die bey dem Kupfer - Eßig erwehnet IrDa
Rdoch muß ſolche vorſichtig gebrauchet werden ,

Der CXCI . Proceß .
Kupfer in Aqua Regis aufgelöſet .

Zubereitung .
Wirf in Aquam Regis oder in Spiritum Salis , ſo

wie
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wie zuvor erwehnet worden , gefeiltes Kupfer , ſo wird |

wie zuvor einerley Wuͤrckung erfolgen .

Der Nutzen .
Das Scheide⸗Waſſer und Agua Regis loͤſen alſo

bende dag Kupfer auf einerley Art auf . ES ift opne

Nutzen die Meynungen von der Verſchiedenheit dieſtt

beyden Dinge anzugeben , und ſich zu bemuͤhen die Urf |

chen zu zeigen , warum das eine nur das Gold , das

andere aber nur allein das Silber aufloͤſet ? Die beſon⸗

dere Art und Eigenſchaft der Sachen zeigt uns einßig

und allein die Sache durch die Verſuche . Es wird

dahero von der Aehnlichkeit der Metalle unter einander

unrecht geurtheilet , die Metaͤlle muͤſten ſich unter einandtt

ähnlich ſeyn , da ſie ſich in einer Fluͤßigkeit aufloͤſen

laſſen . Die wahre Chymie gehet davon ab , ſie hat

einen Abſcheu vor allgemeinen Saͤtzen , wo ſelbige auè

denen Anmerckungen alleine geſammlet worden ,

Der EXCII . Proceß .
Kupfer in fluͤchtigen Alcali aufgeloͤſet.

Zubereitung .
Auf ein Quentlein gefeiltes Kupfer gieß in emm

teinen Glaſe zwoͤlfmahl ſo viel aufrichtigen alcaliſchel
Salmiae⸗Spirttus , verſtopffe das Gefaͤß, und ſchwent
es oͤffters um , ſo entſtehet eine ſchoͤne Dinctur , die ſl

erſt die Farbe der Korn⸗Blumen hat , nachmahls abel

Biolenblau wird , dieſe Tinctur wird ab⸗ und auf da

rückſtaͤndige friſcher Spiritus gegoſſen , ſo loͤſet ſich af

ſolche Art faft aleg Kupfer auf , und micd in cine Sim

ctur verwandelt . Wird aber das zart⸗gefeilte Kupfft
mit dreymahl ſo viel Olei Tartari per deliguium , ang ?

feuchtet digeriret , nachmahls ausgetrocknet , wiederum

aufgeloͤſet , und einigemahl wiederholet , endlich aber

wie gewoͤhnlich, gekocht , durchgeſeihet , und eingekocht

ſo erhaͤlt man eine Fluͤßigkeit, die zwar voriger gleich
kommt , aber fix iſt . Di

|
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Der Nutzen .
Dieſe ſehr ſchoͤne fluͤchtige alcaliſche Tinctut hat

den aufgeloͤſeten Coͤrper des Kupfers bey ſich , ſo man

davon des Morgens nuͤchtern mit Honig - Waſſer drey

Topfen einnimmet , und taͤglich die Doſin verdoppelt ,

ſo, daß zum vierdtenmahle 24 . Tropfen davon genoma
men wetden , darauf ſpatziren gehet , und ſolche Doſin

kemlich 24 . Dropfen einige Tage fort brauchet , ſo eroͤff⸗

liet ſolche Artzeney , und verduͤnnet , erhitzet , treibet ſehr

ſtͤrck, und geſchwinde den Urin . Mit dieſer eintzigen

Atzeney habe ich einen Menſchen , der die Waſſerſucht

jitte , und dem der Leib bereits febr ſtarck geſchwollen

wüt, wiederum zu rechte gebracht , der Abgang des U⸗

tus wurde davon ſo ſehr befoͤrdert , daß auch derſelbe

Wie aus einein geoͤffneten Zaͤpfgen heraus lief , und die

tüsgeleerten Theile , die den Leib uingeben , zogen ſich

düch wieber zuſammen . Dieſer Mann , der durch gute

licht zu waͤſſerigte Nahrung nachher geſtaͤrcket wurde ,

löte nachmahls noch lange Zeit bey guter Geſundheit .
Oaich abet dieſes auch beh andern verſuchte , und

( wilis mwar , daß mirs in meiner Jugend gegluͤcket ,

bie -Waſſerſucht zu beſiegen , ſo wollte die Wuͤrckung
licht erkolgen , dahero ich lernen muſte , daß zu ſo gluͤck⸗
lchen Wuͤrckungen die Natur ſelbſt muͤſſe Huͤlfe leiſten .

Die Waſſerſluchk iſt mancherley , einige Arten derſelben
hiet fh auf verſchiedene Arten leicht / andere aber gang

und gar nicht curiren . Eben dieſe Tinctur verdienet

auch wegen ihrer Wuͤrckung in allen Kranckheiten , dte

hon ſauren , waͤſſerigten , ſchwachen , kalten , ſchleimig⸗

iin und bicken Saͤften hertuͤhren , geruͤhmet zu werden .
Nus dieſen allen aber erhellet , wie leicht ſich das Kupfer

in allen Keido und Alcali ; ingleichen in allen Saltzen , die

bon beyden offenbahr odet verborgen Antheil haben , auf⸗
löſen laſfe . Denn wenn das gekeilte Kupfer in ausge⸗

preßten : Baum⸗ oder Mandel - Oel , und in deſtillirten

Letpentin⸗Oel und anderen , die ein vervorgenes Acidum
in ſich halten , digeritet wied , ſo faͤrbt es ſolche geun ,
Und giebt ihnen eine Kraft , die in der Chirurgie guten

Rugen hat . Und dieſes mag von dem Kupfer genug ſeyn .

Brh . Chym: jier Th, į Dek
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Der CXOIII . Proceß .
Die Reinigung des Queckſilbets .

Zubereitung .
1. Nehmet das Queckſilber , fo bey der Amſterda⸗

miſchen Societaͤt verkauft wird , thut es in ein gutes io

der , welches zuvor rund geſchnitten , und alſo zu einem
Sack gemacht worden . Dieſen Sack bindet mit einem

ſtarcken Bande oben ſo feſt zu , als es nur geſchehen kan,
Darauf druͤcket uͤber einer weiten glaſuͤrten Schuͤſſel den
Sack ſo ſtarck es moͤglich iſt , ſo dringet der Mercurius
aller Orten durchs Leder reine durch . Zuletzt drehet den
Sack aufſs ſtaͤrckſte zuſammen , damit alles Queckſilber
durchgehe , welches durch dieſen Handgriff geſchiehet,
Ich habe aber nicht bemercket , daß der Mercurius auf
diefe Art etwas unreines und grobes zuruͤck gelaf
hätte , ;

2 . Ich habe von ſolchem Mercurio zwey Pfund ge⸗
nommen , und ſelbigen aus einer reinen glaͤſernen Retor⸗
te aus einer Sand - Capelle in eine Vorlage deſtillitet ;
die rund um offen bleiben mug , und in melher die Def
nung der Retorte in Waſſer ſtecket , womit die Vorlagt

angefuͤllet ſeyn muß . Auf ſolche Art ſteiget der Mercu⸗
rius uͤber, ohne Unreinigkeit mitzunehmen . Dieſe De⸗

ſtillation habe ich dreymahl aus eben derſelben Retorte
wiederholet , da ich denn die zwey Pfund Mercürius alle⸗

zeit wieder bekommen habe , in der Retorte blieb ein we⸗

nig von einem ſehr zarten rothen Pulver zuruͤck, welches

nicht ſchwehr war . Von groben Unreinigkeiten sab

blieb gar nichts zuruͤck . Es laͤſt alſo der Mercurius ſol⸗

chergeſtalt gar keine Unreinigkeiten zuruͤck, woran die

Guͤte dieſer Waare Schuld if .
3. Nehmet ein Pfund eben ſolches Queckſilbers , thut

es in eine Retorte , auf denſelben ſchuͤttet zwey Pfund
reinen Kalcks , der ſich in der Luft geloͤſchet hat , deſtilliret
aus einer Retorte aus einer Sand - Capelle , ſo wird das

Pfund Queckſilber , das hiezu genommen worden , wit |
der uͤbergehen . Auf dieſe Art werben ebenfalls da
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Unreinigkeiten angemercket werden welche , wenn ſie da
e

guweſen waͤren , ſich gewiß gezeiget haben wuͤrden .

Der Nutzen .

Dife Rnd die gewoͤhnlichen Arten das Queckſilber zu

kinigen , damit es zu folgenden Arbeiten fuͤglich gebrau⸗

chet werden koͤnne , deren ich mich allezeit bediene . Es

uhellet aber hieraus die Fluͤchtigkeit des Queckſilbers in

ſuchem Grad des Feuers , wie auch daß das Queckſilber
der Amnſterdamiſchen Societaͤt aufrichtig und reine . Von

der alchymiſtiſchen Reinigung werden wir vielleicht an

enem andern Orte Erwehnung thun .

Der CXCIV . Proceß .

Oueckſilber in Scheide⸗Waſſer aufgeloͤſet .

Zubereitung .
Nimin dier Untzen rein Queckſilber , und ſechs Untzen

Echeide⸗Waſſers in eit rein Kolben Glag : Lege wenig

Feuer drum herum , ſo wird der Klump Queckſilber auf

Mwn Grunde aufwallen , und bey rothen Daͤmpfen , in

det Wärme verzehret werden . Wenn dieſes geſchehen ,

f thue noch ) ſo ofte ein wenig Mercurii hinein , bis nach

bollendeter Auflöſung in der Waͤrme ein wenig Queckſil⸗
ber uͤbrig bleibet , das nicht aufgeloͤſet wird , gieß darauf

die Fluͤsigkeit, wenn ſie kalt geworden , in ein ander Ge⸗
füh , ſo wird die Solution durchſichtig und gantz klar

ſehn, daß auch kein Bergroͤſſerungs - Glaß darinne was

entdecken kan , von Geſchmack wird es abſcheulich herbe

ſthn , wie Salpeter ? Spiritus oder Scheibe⸗Waſſer

third es riechen , und wie Waſſer ausſehen .

Der Nutzen .
Wir ſehen hier , daß das Queckſilber , als ein un⸗

durchſichtiger Coͤrper , in den Scheide - Waſſer , oder

Galpeter - Spuit durchſichtig werde . Dieſer Gichin
i2 er



132 Ehymiſche Unterſuchung
der ſo bielmahl ſchwehrer iſt , als das Scheide-⸗Waſſek,
ſchwebet hier , aller ſeiner Schwehre ohngegchtet mitten
in dieſer Fluͤßigkeit , die doch vierzehen mahl leichter iſt,
als das Queckſilber , und dennoch bleibt dieſes mit ſo vie—

len Acido umgebene Queckſilber unveraͤndert , wie her⸗

nach offenbaht wetden wird , undiſt in dieſet Fluͤßigkelt
uͤberall gleich zertheilet , daß , wie ſich das Queckfilbet

in einem Tropfen verhaͤlt , eben ſo verhaͤlt ſich auch noch Wof
einer genauen Unterſuchung das uͤbrige Queckſilbet in etzt
der gantzen Fluͤßigteit , davon der eine Tropfen geio | fige
men worden , welche Anmerckung denn einem Chymito ,

|
ini

Und einem , det die Waſſer - Wägung verſtehet ' , vieles falki
Nachdencken verurſachet . Wie ſtarck iſt alſo nicht das | Wir

g ; Queckſilber hier zertheilet , und wie gleich vereiniget ſich eib
i ii nicht das Acidum mit einem jeden Theilchen des Queck⸗ | def
i H ſilbers ? wie iſt nicht dieſes Acidum mit dieſem ſeinen | ghe

i Queckſilber in einer waͤſſerigten Fluͤßtigkeit uͤberall glelch
ii zerſtreuet ? Dieſe Solution iſt ſehr fleſſend , und laſſt in
HA faſt gar nicht mit ſich umgehen , denn ſie verbrennet alle | falls

j i Sheile des Coͤrpers , die ſie nur beruͤhret , mit denen

groͤſſeſten Schmertzen , und mit entſetzlicher Hitze. Da⸗
ii

i hero vertreibtife auch . die Wargen von Grund aug , td
ih

yaa ſo bald nur der kleinſte Tropfen davon die geſunde Haut ih
E beruͤhret, ſo entſtehet alſofort auf ſelbiger ein Purput . i
Aai rother FkéÆen . Dag Aqua Regis , und der Spiritus Salis

i
t

W loͤſen das Queckſilber nicht auf : Doch iſt der freſſende 6¹
Mercurius ſublimatus ein wapres Saltz , welches aug

iak RS OA u mei
dem Queckſilber , das mit dem Spiritu Salis dder dut fi

Í W } Aqua Regis , aufgeloͤſet worden , entſtanden , er thllt
i N

auch - eben - dergleichen Wuͤrckung, und wenn er mit

Weinfteinz Salg vermiſchet wird , ſo giebet er das ge

| meine Saltz wieder von ſich . Wenn aber das Queckſil⸗
ii ber erft. aus der Solution niedergeſchlagen worde | pi
a fo fan e8 ? al8benn , in Aqua - regis . toieder aufgelokt f zi
EE werden , mit gemeinen Galge allein lafet fh berga f Iid

Ho das Queckſilber zu einem mercurialiſchen Saltze ſubli⸗“ Sp
li miren , fi

Sal
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Der CXCV . Proceß .
Der Vitriol des Queckſilbers .

Zubereitung .
16 Wenn ſo viel Queckſilben in warmen Scheide⸗

Paſſer oder Salpeter⸗Spiritu aufgeloͤſet wird , daß zu⸗

ltzt etwas weniges davon unaufgeloͤſet auf dem Grunde

igen bleibet , fo pfleget in der Solution , wenn ſie in

ein kaltes Gefaͤß gegoſſen wird , auf deim Grunde eine

ſaltzege, durchſichtige , weißliche Materie anzuſchieſſen .
Wird die oben ſtehende Fluͤßigkeit davon abgegoſſen , ſo

hleibet eine ſehr ſcharfe, feuchte , ſaltzige Materie zuruͤck,
de ſich in Waſſer aufloͤſen ſonſt aber nicht mit ſich / um⸗

gehen laͤſſet . 3

2 . Wenn die uͤbrige Fluͤßigkeit zur Helfte eingekocht

und an einen kalten Ort geſetzet wird , ſo ſchieſſen eben⸗

fells Eryſtallen an , die denen vorigen gleich ſind ,

3. Wenn aber ein Theil Queckſilber , mit zwey Thei⸗

leßkeinen , verpraſſelten , zu zarken Pulver zerriebenen

geheinen Saltze, ' inzeinem glaͤfernen Kolben fuͤnf oder

ſchs Stunden in ſtarcken Feuer gehalten , und nachher

det Kolben , wenn er kalt , zerbrochen wird , ſo findet

man einen ſublimirten , feſten , trockenen Mercurium iù

Geſtalt eines wahren Vitriols . Jedoch iſt auch der ge⸗

meine Mercurius ſubhlimattis ein wahres , doch aber halb

flͤͤchtiges Queckſilber⸗Vitriol .

Der Rugen :
Es wird alſo das Dueckſilber von dem Spirito Ni -

tigu einemi ungolfonmenet , VM dem Spiritu Salis aber

zu einem vollkommenen Vitriol gemacht . Wie merck⸗

lich iſt alſo nicht hiebey der Unterſcheid , da von dem

Spititu Nitri ein fixes , von dem Spiritu Salis aber ein

flüchtiges Queckfilber⸗Vitriol entſiehet . Der Spiritus
delis aber giebt ihm die hoͤchſteSchaͤrfe .

i3 Der
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Der CX CVI. Proceß .
Das weiſſe niedergeſchlagene Queckſilber . dini

Mercurius præcipitatus albus . [ id

Zubereitung . w
Gieß zwey Theile rein Wafer gu einen Theal Dueh | us

ſilber⸗Solution , die ſo ſtarck iſt , daß ſich in dem Schek , der
de⸗ Waſſer oder Spiritu Nitri nichts mehr hat auflfoͤſen und
wollen , und alſo kein Aeidum mehr uͤbrig geweſen , als ft
erfodert wird , einen gewiſſen Theil Queckſelber auu | ibg
loͤſen . Alsdenn muß eine ſtarcke , warme , reine Saltz⸗

| bere
Soole bey der Hand ſeyn , von ſolchen Saltz⸗Waſſer deſſ
gieß einige Tropfen in die Queckſilber ⸗Solution , ſo tiw

| wird ſelbige an denen Oertern , wo das Saltz -Waſſe ber
hinein gefallen , ſofort weiß , dicke und truͤbe “ Schuͤttee denm
le darauf die Fluͤßigkeit um , ſo wird ſie uͤberall weiß Sel

g
i

und truͤbe , und laͤſſet ein weiſſes Pulver zu Boden fal⸗
| 8

len . Fahre denn mit Eintroͤpfeln ſo lange fort , ab f Sar
die Solution von dem hinein fallenden Saltz - Waſſer gen
noch truͤbe wird . So faͤllt auf diefe Art ein weiſſes eur
Pulver auf den Boden , oben druͤber aber wird eine f- nog
klare Fluͤßigkeit ſtehen . So bald nun dag Gale Wah | den
ſer die Fluͤßigkeit nicht ferner truͤbe macht , ſo laß daS | feir
Gefaͤß ſtille ſtehen , damit ſich alles weiſſe Pulver auf hor
den Boden zuſammen geben kan , darauf gieſſe die hek me
le Fluͤßigkeit ab , und hebe ſie beſonders auf , etta | fa

G davon ſchuͤttle mit dem Pulver unter einander , und cket
j gieß es zuſammen in ein Pappier , das in einem gaͤſer⸗ fan

nen Trichter herum geleget iſt , ſo laͤuft die Fluͤßigkeit me

H: belle durch , die denn zu der erſteren geſchuͤttet wird. In der
WN dem Pappier aber bleibt das weiſſe Pulver zuruͤck, wor⸗ cip
A auf benn Waſſer gegoſſen werden muß , ſo laͤuft eg fa | er

tzig und ſauer durch . Dieſes Aufgieſſen mit heiſſenß for
Waſſer muß ſo lange wiederholet werden , bis das töt
Waſſer ſo unſchmackhaft davon laͤuft , alg eg darauf N
gegoſſen worden . So bleibet ein weiſſes faſt unſchmack⸗ fot

haftes Pulver auf dem Pappier zuruͤck, dieſes trockne ſes
in gelinder Waͤrme , und heb es unter den Nahmen des] Mı

weiſſen Praͤcipitats auf . Der |. fi
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Der Nutzen .

Es wird der faure Spiritus Nitri , den das metalli⸗
niſche mercurialiſche Weſen an ſich gezogen , und ſchon

in dem Waſſer aufgeloͤſet , fO hald nur das Meer⸗Saltz

damit vermiſchet wird , zu Aqua regis . Es loͤſet aber

Aqua regis das Queckſilber nicht ſo auf , als der Spiri⸗

tus Nitri , dahero wird der Coͤrper des Queckſilbers aus

der erſten Solution heraus geſtoſſen , es faͤllt zu Boden ,
und macht alſo den Praͤcipitat aus . Das warme Waſ⸗

ſetb hat das Aqua Regis , welches an dem Pulver hieng ,

abgeſpuͤhlet, doch bleibt in dieſem Coͤrper des Queckſil⸗

bers noch etwas Kcidi Hanget , daherd kuͤhret auch

deſſen beſondere Kraft , wie ſolches mit vielen Verſuchen

kewieſen werden kan . Dieſes alſo gehoͤrig bereitete Pul⸗

her iſt vielleicht das allerbeſte bekannte Mittel , das aus

dem Mercurio zu innerlichen Gebrauch bereitet wird⸗

Seine Wuͤrckung iſt kraͤftig und ziemlich ſicher . Wenn

8 mit dreymahl ſo viel Zucker gerieben wird , ſo wird

dargus eine Artzeney , die eine mercurialiſche Panacee

gemennet werden fan , und die vielleicht vor andern mer⸗

cürialiſchen Artzeneyjen den Vorzug hat , ſie moͤgen auch

noch ſo muͤhfam zubereitet ſeyn . Deun man mag mit

dem Mercurio machen , was man will , ſo ruͤhret doch

kine Kraft , die er in der Medicin hat , inſonderheit

bon einem gewiſſen Theile des Keidi her , der an dem

metalliſchen Theile haͤnget . Wenn die Kraft deg Acidi
ſtarck und aͤuſſerlich zu merken iſt , ſo thut ſie nod ſtaͤr⸗

ckete und unſicherere Wuͤrckung. Wenn ſie aber ſpar⸗
ſamer in dem Mercurio vorhanden iſt , und damit

mehr vereiniget , ſo iſt die Wuͤrckung langſamer , gelin⸗

der und ficherer . Undo verhaͤlt ſichs mit dieſem Praͤ⸗

cipitat . Wird dieſes Zucker - Pulver einem nuͤchtern

erwachſenen Menſchen zu neun Gran gegeben , ſo be⸗

fordert es den Stuhl - Gang , macht gelindes Brechen ,

toͤdtet die Wärmer , eroͤffnet die Gefaͤße , darinnen die

Nahrungs - Milch abgeſondert wird , purgieret und loͤ⸗

ſet den Schleim auf , und auf ſolche Weiſe curiret die⸗

kS Mittel viele Kranckheiten , als den Tripper , die

Kraͤtze, und die veneriſchen Geſchwüuͤre , wird dieſe Do⸗

ſis einige Tage nach einander , und zwar nur einmahl
2

t4
des
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deg Tages eingenommien , ſo erregt es eine gelinde Ea⸗
livation . Wenn ein Quentgen von dieſem weiſſenPräͤ⸗
cipitat mit anderthalb Ungen Unguenti . pomati ober Ro

ſati genau vermiſchet wird , ſo wird daraus dag befe

und ſicherſte Mittel die Haut zu reinigen , und die Kraͤtz,
ein mit Geſchwuͤren erfuͤlltes Geſichte , und boͤsatti⸗

ge offene Schaͤden zu heilen . Man darf ſich alſo nicht

wundern , wann ich ſelbiges denen ausgeſchrieenen Pa⸗

naceen vorgezogen . Wird dieſes Pulver in ein Glaß

geleget , aufs Feuer geſetzet und mit einem glaͤferten
Staͤbgen beſtaͤndig geruͤhret , und alſo lange unb gelinde
galciniret , ſo wird es ſo gelinde , daß es nachher webit

den Stuhl⸗Gang befoͤrderk , noch Brechen , noch auch dt

Salivation ſchwerlich meht erreget . Wenn es alſo in den

Coͤrper kommt , ſo iſt deſſen Würkung geringe . Es pfle.

gen es alsdenn die Chymici als ein Schtbeißtteibendes
und verbeſſerendes Mittel zu tuͤhmen . Allein , weil es

auf bieſe Art gar zu gelinde iſt , ſo pflegt defen Snir |
ckung geking zu ſeyn . Wenn ein warm gemachles glattes
Kupfer - Blech mit etwas wenigen von dieſem Pulver ge |
rieben wird , ſo wird es ſofort wie Silber , allein es gu |

het dieſe Silber - Geſtalt entweder von ſelbſten oderit |

Feuer gar geſchwinde wieder ab .
;

Der CXCVIL Proceß .
Das rothe niedergeſchlagene Queckſilber .

Zubereitung .
1. Gieß anderthalb Pfund von der fluͤßigen Queck —

ſilber⸗Solution , nach dem thaten Proceß bereitet , in

eine glaͤſerne Retorte , die ſo groß iſt , daß ſie nur halb
boll davon werde , wenn alsdenn eine Vorlage vorgelegtt
worden , ſo deſtillire aus unſerm Holtz⸗Oefengen mit
gelindem Feuer , daß es nicht aufwallet , ſo lange, bis
die Materie faſt trocken worden . So wird alsdenn ane
feſte , weiſſe , ſchwere Materie auf dem Grunde grc blei

ben, welche hoͤchſt - freſſend und feurig iſt , und gantz und

gar nicht mit ſich umgehen laͤſſet. An den Seiten der R .
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torte toird bald : hier , bald da etwas rothes , gelbes oder

weiſſes bemerket , welches aus dem Queckfilber , das daſelbſt

bereits hat angefangen trocken zu werden , entſtehet , und

welches nicht unangenehm anzuſehen iſt . Die heruͤber

getriebene Fluͤßigkeit iſt ein ſchwacher und ziemlich rei⸗

ner Spiritus Nitri ; mit welchem man unreine Glaͤſer

tein machen , oder zu andern Arbeiten aufheben kan .

Hier wird alſo der Mercurius einigermaſſen zu Vitriol

gemacht .
2 . Darauf lege die Retorte in eine Sands Capelle

eine weite Vorlage an , und verleime ſelbige , deſtillire

alsdenn mit gelindem Feuer , ſo gehet eine Feuchtigkeit
uͤber, deren Tropfen alſo fallen muͤſſen , daß man ge⸗

maͤchlich 4. oder §. darzwiſchen zaͤhlen kan , fahre hier⸗

mit auf ſolche Art fort , biß rothe Daͤmpfe anfangen in

die Hoͤhe zu ſteigen . Alsdenn aber ſo lege eine andere

reine weite Vorlage davor . Die vorige heruͤber gegan⸗

gene Fluͤßigkeit iſt ein ſtaͤrckerer und guter Spiritus Nitri ,

den man ſo wie andern brauchen fan , Treibe darauf

das , was zuruͤck bleibet , allmtaͤhlig mit ſtaͤrckermm Feuer /

ſo folgen rothe Daͤmpfe , und endlich wird ' die Vorlage

mik hoͤchſt⸗rothen feurigen Dünſten gang erfüllt : Endz

lich gieb zwey oder drey Stunden lang das groͤſſeſte

Feuek . In der Vorlage wird alsdenn ein gelbere ſehr

ſtorcker Sßiritus Nitri ſeyn , Dery wenn er gleich in einem

reinen glaͤſernen Gefaͤſſe verwahret wird / doch nach eini⸗

gen Jahren noch immer einen gelben Dunſt uͤber ſich ſe⸗

hen Jaͤſt. Und dieſes ift die Art der ſtaͤrckſten Spiritum

Nitri zu machen , oder zu rectifici ' ren. Jedoch iſt die

Natur des Spiritus Nitri in etwas veraͤndert , denn wenn

er mit deſtillirten Delen vermiſchet wird , ſo entzuͤndet er

ſolche nicht mehr fo , wie ſonſt . Wenn alles erkaltet,

ſo wird auf dem Grunde der Retorte eine feſte Materie

anzutreffen ſeyn , die ſchoͤn roth ausſiehet . Zwiſchen die⸗

ſer und dem Halſe der Retorte , wie auch in deren Halſe

wird man ſehr verſchiedene ſchoͤne Farben , nemlich eine

weiſſe , gelbliche , gelbe , gruͤnliche / rothe und hochrothe

Materie bemercken . Wenn alsdenn die Retorte vorſich⸗

tig zerbrochen worden , ſo nimmet die rolgen Materie aus

dem Bauche derſelben heraus , und ſondetke alles vorſich⸗

tig banon y was oben auf derſelben gichetath iſt .
; t5

( S
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es iſt ſehr freſſend . Die hochrothe Materie aber hebe be⸗

ſonders auf , und zwar unter dem vorgeſchriebenen Nah⸗
men eines Mercurii præcipitati rubri .

3. Es haben die Chymici , die ſich uͤber dieſe glaͤntzende
Geſtalt des Mercurü gewundert , ſich eingebildet , daf fie |

den zuvor fluͤchtigen, nunmehro aber ſehr fixen Mereu⸗

rium durch die wiederholte Arbeit zu einem figirten Gol⸗

de machen koͤnten . Dahero haben ſie auf ſolchen Praͤti⸗
pitat wiederum friſchen Spiritum Nitri gegoſſen , und da⸗

von herab gezogen , und durch ſolche oͤftere Wiederho⸗

lung glaubten ſie Gold zu machen . Daß dem ſo ſey,

verſichert Sybeius in ſeinen heraus gekommenen Schtif⸗

ten , obgleich ſolches Verſtaͤndigen noch immer unglaub⸗
lich iſt . Paracelſus ſelbſt befiehlet auch , daß der §piritus
Nitri beh der Bereitung ſeines Praͤcipitats ofte von wm

Mercurio muͤſſe abgezogen werden .

Der Nutzen .
Hier lernen wir , wie die fluͤßige Eigenſchafft des

Queckſilbers nunmehro feſt , die zuvor fluͤchtige nunmeh⸗

ro fix , die gelinde anjetzo ſcharf und freſſend morda ,

und die zuvor eigene Farbe nunmehro faſt alle Farben
erhalte . Es mag aber mit dem Acido des Salpe⸗
ters , wie es auch wolle , bereitet ſeyn , ſo wird doch al⸗

lezeit , wenn ein alealiniſches Saltz , der ungeloͤſchte
Kalck , oder auch gefeiltes Eiſen damit vermiſchet aus ei⸗
ner Retorte deſtilliret wird , eben ſo viel Queckſilber wie⸗

der erhalten werden , welches ſeine vorige Geſtalt und

Gewichte wiederum hat , und gar nicht veraͤndert worden .

Diefr fo genannte Mercurius præcipitatus : Johannis Vigo -
nis iſt ſcharf , freſſend , verurſachet Schmertzen in denen

lebendigen Theilen , machet einen Schurf , macht dahero

allezeit dicken weiſſen Eyter , reiniget die Raͤnder und den
Gründ der faul gewordenen Geſchwuͤre , und ſetzet ſie il
ſolchen Stand , daß ſie zuheilen koͤnnen . Innerlich if
er gefaͤhrlich zu gebrauchen , denn er entzuͤndet wegen ſei,
ner freſſenden Schaͤrfe die Eingeweide , und verurſachet
Angſt , Schmertzen , Brechen und Durchlauf mit heffti⸗

gen Bauch - Grimmen , er treibet auch den Urin und
Schweiß . Wird er in ſtarcker Doſt

eingegeben /ug
|

; : enn
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denn die Doſis niemahls uͤber 3. Gran ſeyn muß , oder

(8 wird deſſen Gebrauch wiederholet , ſo erreget er einen

ſtarcken Speichel - Fluß , nebſt allen gewoͤhnlichen Zufaͤl⸗

len , und auf ſolche Art vertreibet er viele Kranckheiten ,
die nur auf ſolche , nicht aber auf leichtere Art curiret

werden koͤnnen . Seine Wuͤrckung iſt weit heftiger und

gefaͤhrlicher , als des weiſſen Praͤcpitats . Paracelſus

und Helmontius lehren ihn vermittelſt einigemahl wieder⸗

holter Deſtillation mit Alcohol gelinde machen . Er

wird auch auf ſolche Art zwar gelinder , weil viel Acidum

dabon kommt , doch wird alsdenn eine ſtaͤrckere Doſts

dabon erfodert . Mit gleichem Erfolg hat man ihn durch

die Deſtillation mit Eyerweiß⸗Waſſer zu verbeſſern geſu⸗

chet. Andere loͤſen ihn mit ſtarcken deſtillirten Eßig auf ,

ſe kochen ihn damit , ſeihen ihn durch , reinigen ihn alſo ,

deſtilliren einigemahl Eßig davon , und mathen alſo auf

ſolche Art das Pulver gelinder . Doch was nutzet dieſes

ſonderlich ? Der weiſſe Praͤcipitat war ja bereits von ſol⸗

cher Art . Mit einem Wortenzu ſagen , das ſcharfe an

deig Mercurio hangende Aeidum macht , daß dieſer Praͤ⸗

eſpitat in geringer Doſi ſtarcke Wuͤrckung hat . Je mehr

Aeidum bey dem Mercurio iſt , und je mehr es aͤuſſerlich
denm Mercurid anhaͤnget , fe mehr und je heftiger wuͤrcket

der Praͤcipitat . Je weniger Keidi aber dabey iſt , und je

genauer es mit ſeinem Mercurio vereiniget iſt , je gelin⸗
der iſt der Praͤcipitat , und deſto ſtaͤrckere Doſis wird

etfodert , wenn er eben dieſelbe Wuͤrckung thun ſoll .
Wenn dieſer rothe Praͤcipitat in einer glaͤſernen hohlen

Schuͤſſel aufs Feuer geſetzet , und mit einer Dobacks⸗
Meiffe fleißig umgeruͤhret wird , ſo wird deſſen Farbe
tieffer . Je laͤnger dieſe Arbeit wiederholet wird , deſto

gelinder Wird er allezeit , fo daß er endlich faſt gar keine

Wuͤrckung mehr hat .

Der CX CVIII . Proceß .
Der Mercurius Sublimatus .

Zubereitung .
Life ein halb Pfund Queckſilber in fo viel Scheide⸗

Waſſer
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Waſſer auf , als dazu erfordert wird , nach dem igy
Proceß , nachmahls aber dampffe es vorſichtig nach dem

195 . Proceß N. 1. zu einer weiſſen trockenen Marerie

aus . Darauf nimm zehen Untzen verpraſſeltes gemeines

Saltz und eben ſo viel gemeinen und zur Weiſſe caleinir -

ten Vittiol . Von dieſen beyden Saltzen reibe iedes ab⸗

ſonderlich in einem marmelnen oder glaͤſernen Moͤlſel
mit einer glaͤſernen Keule lange und ſtarck an einem tro⸗

ckenen und warmen Orte , vermiſche darauf beyde zu—

gleich , alsdenn aber reibe das Queckſilber geſchwinde
und recht genau darunter . Dieſes Pulver thue in eihe

glaͤſerne Phiole , die ſo groß iſt , daß der dvitte Theil des

Bauches von dem Putver nur angefuͤllet werde , dit

Hals von ſolcher Phiole - muß ſo lang abgeſprenget wer⸗

den , daß er ohngefehr nur noch 7. Daumen breit hoch
iſt . Setze darauf dieſe Phiole alſo in die Capelle mit

Sande , daß der Boden derſelben den eiſernen Tohf
oder Capelle beruͤhre den Sand aber ſchuͤtte nur ſo hoch
um die Phiole , und nicht hoͤher auch nicht niedriger ,
als die Materie darinne ſtehet . Wenn ſolches geſcheheh,
ſo gib zuerſt ein gelindes Feuer , und verſtaͤrcke es all⸗

maͤhlich von Grad zu Grad , bis endlich aus der Oeff⸗

nung des Glaſes ein Dunſt ſteiget , vor welchen man ſich

forgfaͤltig in acht nehmen muß , maſſen ſelbiger der Lum
gen hoͤchſt ſchaͤdlich iſt . Wenn alle Feuchtigkeit gaͤntz,
lich heraus gedampfet iſt , ſo verbinde die Oeffnung des
Glaſes mit Pappiet , und verſtaͤrcke das Feuer in ſo weit,
Haßedie Capelle aufaͤnget roͤthlich zu gluͤen , ſo wird
ſich der corroſiviſche Mercurius Sublimatus in die Hoͤhe

heben , und an die Seiten des Glaſes in weiſſen und
halb durchſichtigen Eryſtallen anſetzen . Wenn die Phio⸗

Je kalt , und zerbrochen worden , ſo nimm den Mereu
rium aus der Phiole , und ſondere ihn ſowohl von ſel⸗

nen unterſten Unreinigkeiten , als auch von dem oben

liegenden weichen Pulser , und hebe ihn in einem trockenen

Glaſe auf . Von der Art , nach weſcher die Venetianer

den Mercurium Sublimatum machen ; fehe man ben Te

chenium nach , in ſeinem Hippocrate Chemico .

Der
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Der Nutzen .
Dieke weiſſe Mercurius haͤlt das Scheide - Waſſet

in ſich , dat ſich mit ihm verbunden , der weiſſe Kalck

des Vitriols aber , der mit dem gemeinen Saltz ver⸗

miſchet worden , greift das Saltz an , daß es ſeinen

Spiritum Salis fahren laͤſſet . Indem aber dieſe beyde zu⸗

gleich in dem Feuer den Mercurium angreiffen , ſo toird

aus dem Spiriru Nicri , der ſich in dem Mercurio auf⸗

haͤlt, wie auch aus dem durch das Acidum des Vitri⸗

ols loßgemachten Spiritu Salis , eiw; Aqua Regis , deſſen

wäfferiger Theil zuerſt bey gellndem Feuer verrauchet⸗
der faure Theil aber des ſehr ſtarck gewordenen Aqua

Regis vereiniget ſich mit dem metalliſchen Mercuris
und zerfriſſet ihn , aber dieſes Aqua Regis iſt urſpruͤng⸗

lch von dem gemeinen Saltze . Der Spiritus Salis macht

das Queckſiber nicht fix , wie der Spiricus Nitri , fondern

vielmehr halb fluͤchtig , dahero ſublimirt ſich ſolches hier .
Dieſer ſublimirte Mercurius iſt ein wahrer , feſter , trockener

Dueckſilber⸗Vitriol , der auch in der Luft ziemlich beſtan⸗

dig iſt . Der vornehinſte Theil dieſes Vitriols , iſt das

reineſte Queckſilber , der andere Pheil aber ift der aller⸗

ſtaͤrckſte Spiritus Salis , welcher nur auf einige Art berei⸗

tet werden kan , und der hier in feſter Geſtalt beſtehet .

In Abſicht auf dieſen ſauren Spiritum . Salis , ſo iſt bieſer

ſublimirte Mercurius , der allerſtaͤrckſte , feeſſende , Lapis

infernalis NMercurii , der alle lebendige Theile der Thie⸗

t , die er nur beruͤhret , zu einem Schurf machet , wel⸗

cher bald abfaͤllet , dahero verzehret er auch die ſonſt

nicht wegzubringende haͤrteſte Haut in den Geſchwuͤren,
die Wartzen und die verhaͤrteten Druͤſen . Daß ſolches

der groſſe Chirurgus , lohannes Vigo , wohl gewuſt , ſol⸗

ches zeiget die Bereitung ſeiner Trochiſcorum de minio ,

die ein unvergleichliches Mittel ſind , die Kroͤpfe zu ei

nem Geſchwüt zu machen , und alſo auf fote Urt

durch den Eiter don Grund aus wegzubringen , der

Geſchmack dieſes Vitriols iſt erſchrecklich herbe , wird

ein Gran davon mit einet Untze Waſſers vermiſchet ,

und vorſichtig gebrauchet , ſo hat man daran ein Mit⸗

tel , welches ſchöne Haut madet . Er iſt denen Wuͤr⸗
mern ein Gift , die ſich in der Haut aufhalten , wenn

nur
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nur lediglich damit gewaſchen wird . Ein Quentgen

ſolcher Mixtur mit Violen - Syrup milde gemacht , und

zwey bis dreymahl taͤglich eingenommen , thut offtets

bewunderns⸗wuͤrdigen Effect in ſolchen Kranckheiten ,

muß ſich ſolcher Artzeney nur ein vernuͤnftiger Medicus

vorſichtig bedienen , wer damit nicht umzugehen weiß ,
der enthalte ſich ja deren Gebrauch . Wird dieſer Mer⸗

curtus mit Metallen und halb Metallen vermiſchet , ſo

thut er die vortrefflichen Dienſte , die gar nicht nadju
ahmen ſind , und zwar welches ein Chymicus bewun⸗

dern muß , ſo veraͤndert er das Silber wunderbar , Vid

Boyle , Grig , Form . p. 196 . bis 203 . Die Chymici fa
ben an dieſem ſublimirten Mercurio gewiß einen Schluͤß

ſel , womit unzehlig viele verborgene Dinge entdeckt wert

den koͤnnen . Vielleicht kau damit , von dem Silber
ein Sheil in Gold verwandelt werden , das zuvor keil

Gold mwar , davon wir oben bey dem Nutzen des 186,

Proceſſes Erwehnung gethan . Es wird auch darai

das ſehr ſcharfe Menſtruum des Boyle und andere der⸗
gleichen gemacht , es wird ſich alſo kein Chymicus ſeine

Muͤhe , die er auf dieſen ſublimirten Mercurium ge⸗

wendet , gereuen laſſen . Sonſt werden wir noch uͤber⸗
zeugt , daß das Aqua Regis , den Mercurium weit -befir

aufloͤſe , als kein Scheide - Waſſer thun kan , wenn nem;
lidy der Mercurius zuvor in Scheide - Waſſer aufgeloͤſet
worden : Ferner , dag der Spiritus Salis den Merti

rium ſublimire , der zuvor von dem Spiritu Nitri figiret
worden . Endlich ſo ſublimire man auf Einrathen des
Boyle dieſen Mercurium mit eben ſo viel Salmiac ,
fo wird erſt ein wunderbares Saltz zum Vorſchein
kommen .

Der CXCIX . Prokeeß.
Turbith Mercurii

Zubereitung .
1. Gieſſe zu vier Untzen des reinſten Queckſilbers in

tinem reinen Kolben⸗Glaſe acht Ungen des beſten apens
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keineſten Vitriol - Oels , erwaͤrme es allUmaͤhlig gelinde,
und wenn das Hof warm worden , ſo ſetze es uͤber Koh⸗

len, damit die Fluͤßigkeit gantz gelinde aufwalle und rau⸗

che , damit man aber den ſchaͤdlichen Rauch nicht in ſich

liehe, ſo iſt noͤthig , daß man dieſe Arbeit unter einem

Camin pornehme, damit ſich der Dunſt nicht uͤberall zer⸗
theilen , und alſo in die Lunge kommen moͤge. So wird

das Queckſilber , das auf dem Grunde in dem Vitriol⸗

Del zuſammen gelauffen ſeyn wird , anfangen aufgeloͤſet
u werden , weshalb ſolch Feuer ſo lange unterhalten
werden muß , bis der Mercurius voͤlligaufgeloͤſet wor⸗
den : da denn die Matetie Schnee⸗ weiß ſeyn wird

Dieſe Materie trockne endlich bey eben dem Feuer womit

noch angehalten werden muß , ſo tange aus , bis ſie nicht

mehr raucht . So wird das pran ſehr weiß , und voll⸗
kommen wie Schnee ausſehen , von enkſetzlich ſcharfen
Geſchmack ſeyn , womit man Man umgehen muß .

Es wird der weiſſe , mit Vitriol - Oel bereitete Queckſil⸗
ber⸗Kalck genennet , den man auf dieſe Art , ſchwerlich
aber auf ſolche wie ſie gemeiniglich beſchrieben werden ,
bekommt .

2, Dieſe Materie reibe in einem glaͤſernen Moͤrſel ,
wenn ſie noch trucken und warm zu ſehr zartem Pulver .
Mödenn aber muß ein mit warmen Waſſer angefuͤlltes
glaͤſernes Gefaͤß bey der Hand ſeyn , worinne wenigſtens
zwantzigmahl ſo viel Waſſer iſt , als der Mercurius wie⸗

get , da hinein wirff das Pulver , welches ſofort , da es
hinein faͤllt, zu Boden ſincket , und eine angenehme Ci⸗

ltonen⸗Farbe annimmt . Alsdenn ſchuͤttle das Glas

mit dieſem Pulver und Waſſer lange durch einander , da⸗
mit beyde recht vermiſcht toerden , hernach laß es ſich ſe⸗

und gieß darauf die Fluͤßigkeit in ein ander Gefaͤß.
Dag Citronen -

gelee Pulver aber ſpuͤhle mit friſchen war⸗
men Waſſer ſo lange ab , biß es gantz unſchmackhaft ſeyn
wird . Hernach trockne es bey gelindem Feuer gantz aus ,

da denn dieſes annehmlich gefaͤrbte Pulver das geſuchte

Tiibith
minerale ſeyn wird .

Die abgegoſſene Fluͤßigkeit ag einige Zeit file ftes
bn, Ribe ſie durch , und koche ſie biß zum ſechſten Thei⸗
teins Es iſt ſolches ein mercurialiſches Waſſer : denn
o man ein wenig Oleum Tartari per deliquiam hin⸗

ein

d.
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ein troͤpfelt ; ſo faͤllet alſofort ein roͤthliches Puloer zu

Boden . Es kan alſo unter dem beſagten Nahmen auf⸗

gehoben werden⸗

Der Nutzen .
Auf dieſe Art macht das mit dem Mercurio vekei⸗

nigte ſtarcke Aeidum des Vitrlols ein weiſſes , fixes

Pulver , das ſtarck Feuer erdulden kan , es iſt met

fixer als ein Unerfahrner glauden ſolte . Wie veeſchlebel

aber iſt nicht der Erfolg , der in Abſicht auf die Farbe
von unterſchtedenen Acidis entſtehet ? Die weiſſe Fache

veraͤndert ſich hier in dem groͤſſeſten Feuer nicht , wel⸗

ches doch mit den Spiritu Mitri ſo leicht geſchahe . Es

iſt zwar das weiſſe calcinirte Pulver hoͤchſt freſſend ,un |

dahero giftig ; wie ſonderlich aber iſt es nicht / daß / ſo⸗

bald eS dag Waſſer nur beruͤhret , ſofort eine andete

Farbe entſtehet ? Denn , wenn das weiſſe gehoͤrig berei⸗

tete Pulver in freye Luft geſetzet wird ; ſo wird deſſen

Ober⸗Flaͤche in kurzen von dem angezogenen Waſſer
aug Der Luft , Eitronen⸗farbigt . Dieſes Puloer ſchelz

net dasſenige geweſen ju ſeyn , durch deſſen gehoͤrigen
Gebrauch Paracellus Wunder gethau , welches aus fe

ie kleinen Buche Nolocomium genannt , erhellet . DiW

ſes bezeuget auch Oporinus ſattſam , wenn er verſichetl

daß Paracelſus ſolches pft mit allem Fleiß bereitet habe

Œr machte eg vermittelt des Spirits : Vinis den Lë nach
Art der alten Chymiſten daruͤber anzuͤndete , gelinder
auf dieſe Art brachte mau ſonſt die aͤuſſerlich anhaͤngen⸗

den , gar zu ſcharfen Saltze von dem metalliniſchen Kal⸗

cke , daß alſo nur die genau damit verbundenen Saltzt

zuruͤck blieben . Der geſcheute Sydenham , der ſonſtbie
Chymiſten vorſichtig und ſparſam ruͤhmet , haͤlt ſich

verpflichtet , in ſeinem Dractat/ de Lue Venerea ; g

verſichern , daß man durch dieſes Mittel die hartnaͤckig⸗
ſten Kranckheiten heben koͤune , die ſonſt auf keine We

fe wegzubringen ſind . Boyle erzehlet , baß eine gerittge
Doſis Davon , dte als Schnupf⸗Toback in die Naſe ge⸗

zogen worden , den gautzen Coͤrper veraͤndert , und den

tvuͤrcklichen Staar zertheilet Habe Man erzehlet auch /

bag zu Patis eine Ftau einige, die an Unheilbate6 zu P 8
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Kranckheiten Huͤlff⸗los darnieder gelegen , hiermit wie⸗

ber zurechte gebracht habe . Dahero iſt dieſes Mittel

auf harte Aeſte ein gleicher Keil , jedoch nur in der Hand
unes Vorfichtigen , und alsdenn erſt , wenn ſich die

Kranckheit mit gelindern Mitteln nicht will heben laſ⸗
wm. Nicht weniger hat dieſes Mittel in der Waſſer⸗9 $

ſucht , in der veneriſchen Schwindſucht , und in den

guten Nu⸗

blof⸗
Al⸗

hartnaͤckigten Kranckheiten der Druͤſen

hen. Helmontius ſagt , es werde hier

ſe ( Beruͤhrung des Mercurii das
$

ne gemacht ; jedoch dieſes pei

Peeſtande , und der Wahrheit nicht

Wenn aber dieſer vortreffliche Mann befieh

Ms Feuer des Kupfer⸗Vitriols uͤber des Johannis
gonis Präcipitat gieſſen , und ſolches alsdeun davon de⸗Weti
füliren ſoll , um das purgirende Arcanum Paracelñ zu

halten , fo glaube id ) ; Daf hier eben dag Medicament ,

nie das Turbith Mercurii , erhalten werde . Denn , wenn

Me Cement veg Feuers ti . dent Kupfer - Bitriol dag

alerſtaͤrckſte und unvermiſchteſte Vitriol⸗Oel iſt ; ſo

macht dieſes , ſo bald es nur auf den rothen Praͤcipitat

goien toird , den Spiritum Nitri pon dem figirten
Mercurto fluͤchtig , nimmet deſſen Stelle ein , und macht

alio ceinen Queckſilber⸗Kalck , wie oben erwehnet wor⸗

den. Wenn davon einigemahl Eyerweiß - Waſſer deſtil⸗

liet wird ; fp wird das Acidum , das aͤuſſerlich anhaͤnget ,
Muon meg gebracht , dag Pulver wird gelinder , und

bon guter Wuͤrckung , ſo , daß man ſolche Chaten damit

tiu fan , die mit andern gar felten geſchehen . Ob aber
das Element des Feuers was anders , oder was zaͤrte⸗

nê fey, ſolches weiß ich nicht . Haͤlt man des Helmon⸗

ü Beſchreibung mit des Paracelli ſeiner zuſammen ; ſo

ſolte ich glauben , es ſey das , was ich gelaget habe ,

Ein jeder dencke dieſem weiter nach . Die Metalle vor

fidh. allein thun in unſereCoͤrper wenig Wuͤrckung , auſ⸗

he, was fie vermittelſt ihres Coͤrpers , Figur und Ge⸗

wichts thun . Wenn ſie aber mit Saltzen , und ſonder⸗

lih fauren Galgen verbunden werden ; fo bekommen ſie

neue , zum oͤfftern bewunderns⸗wuͤrdige und verſchie⸗

bene Kraͤfte , nachdem nehmlich die Kcida mehr mit ih⸗

hen figtret werden , nachdem ſie denen Metalen guſſer⸗

Doͤrh. Chym . zter Th . $ ; lich
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ich anhaͤngen . In der welai w8 Vitribls thnn fie bie

hefftigſte Wuͤrckung äber ſolcher Vitriol caltini⸗

ret ; ſo wird der Kalck ſchon ni iniDer, eine langwierige

ſtarcke Calcination , da die Acida nach) und nad ) heraus

getrieben werden , macht die allerſchaͤrfſten Sachen mil⸗

de , wie ſolches ben DihaTurbith ſelbſt geſchiehet . In⸗

em aber die Wiuͤrckung gelinder wird , ſo wird auch ſei⸗

e Kraft nach Proportion verringert . Dahero irren die

Corak und Mdedici , die, wenn ſie die wunderbare und

hefftige Würckung di hren Turbith erfahren , ſol⸗

ches gelinder zu mas ch bemuͤhen , welches zwar

leicht geſchiehet , doch uͤgen ſich , wenn ſie nach⸗

mahis von einem fi gelinde gemadyten Mittel edit

die Wuͤrckung erwarten , die es hatte , da es noch ſchaff
war , und gedencken alsdenn eben das damit auszurich⸗
ten , Die Urt und Weife , dergleichen Dingen die Ghat |

fe zu benehmen , und ſie ſtumpf zu machen , beſtehet da⸗

rinn , daß ſie fleißig mit Waſſer abgefſpuͤhlet/ oder daßge

mein S zu wiederhohltenmahlen , Dig alleg iron d

iſt , abdeſtilliret wird ; oder , daß ein reines Alcoh⸗ oon d

fol Gii Pulver , das gelinde gemacht werden ſoll , ellk

chemahl abgebrennet wird ; oder daß ein gutes Mv |

hol etlichemahl davon abdeſtilliret wird , big zur $:

ue oder , daß es mit noch mehrerm metalliſchen Weft

vermiſcht und damit abgerieben wird , wie ſolches bah

bit Bereitung des Mercurii duleis geſchiehet ; oder daf

alcaliſche Saltze , die das AKcidum , womit die Metal l

calcinicet worden , in fih nehmen , zugeht merdi f
oder es wird auch die Schaͤrfe gelinder , wenn derglel i
chen Sachen mit Kreide , Krebs - Steinen oder Ml

ſcheln gerieben werden, alg twelche bag Acidum wie iii
Schwaͤmm in ſich ziehen ; oder es geſchtehet endlich durch
eine langwierige und ſtarcke Calcination und Fixation
wenn nehmlich von bem geringſten Grade an big puii

hoͤchſten , allmaͤhlig ſo ſtarck Fener - gegeben wird , al

das Glas nur erdulden fan .
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® x A t +Der CC . Proceß .
Das feurige Oel des Mercurii .

Zubereitung .
Gieſſe zu dem Mercurio , der mit den Bitr

bem 199ſten Pr zu einem Schneewe

Kalcke calciniret worden , wenn er kalt iſt ,

in einem reinen Kolben - Glaf eben ſo viel Vi

olg ber wieget , koche es ſo lange ein , biß di

Materie trocken wird , vor dem Dampf huͤte dich aber
mit allem Fleiß . Es wird dieſesmahl ſchwehrer trocken ,
t wird auch dazu laͤngere Zeit , und ſtaͤrcker Feuer er⸗
fordert . Wenu endlich das Pulver ausgetrocknet iſt ; ſo
thie vom neuen ceben fo viel Vitriol - Oel dazu , und

derfahre damit wie zuvor ; ſo wird ſich denn endlich die
Materie in anhaltenden und ſtarcken Feuer faſt nicht
mehr austrock n wollen , ſondern zu einem fixen ,
ſehr ſcharfen hoͤchſt freſſenden und gantz unbrauchbarem
Dele werden , wie das hoͤlliſche Feuer des Paracelſi . Auf
dieſfe Art wird der Mercurius mit dem Vitriol⸗Oel ſo
fe, daß er auch in dem hefftigſten Feuer nicht davon
flieget, ſondern dabey bleibet .

Der Nutzen .
Difer Verſuch dienet zu zeigen , wie jeder Grad ber

Einbringung , Saͤttigung und Ueberziehung der Metalle ,
in was vor einem Grad es auch ſey , als auch die Fixa⸗
tion des Queckſilbers , ſo weit ſolche moͤglich iſt , durch
die Keiqs geſchehe , doch wird daraus niemals ein Mez
N werdi : Denn e mag fyn , dag der Mercurius

durch die Acida , es geſchehe , wie es wolle , fir gemacht
worden ; ſo wird er doch allezeit wieder in ſeiner Geſtalt
erſcheinen , wenn er mit zweymahl ſo viel gefeiltem Ei⸗

ſen zetrieben , und hernach aus einer glaͤſernen Retorte

in bem ſtaͤrckſten Feuer aus einer Sand⸗Capelle deſtil⸗
litet wird , da denn dag Acidum ing Eiſen gehet , und
ber Merturius alſo wieder frey gemacht wird .

2 Der
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Der CCl . Proceß .
Der Aethiops Mercurii .

Zubereitung .
Thue zu einem Quentlein der beſten Schwefel⸗Blulſeh
in einem glaͤſernen Moͤrſel drey Quentlein Mercurit , kel
be bendes lange und ſtarck , ſo faͤnget das Queckfilber ay
zu verſchwinden , der Schwefel aber eine Aſch⸗gralk
Farbe anzunehmen ; Fahre fort mit Reiben , ſo vel⸗
ſchwindet das Queckfilber gaͤntzlich, und das Pulter
wird ſchwaͤrtzer , je laͤnger es gerieben wird . Solchek⸗
geſtalt kann leicht fo viel von dieſem Pulver bereitet wen,
den , als verlanget witd . Wenn dieſes Pulver einigt
Zeit ſtehet , ſo wird eg von ſelbſt hart , laͤſt ſich dergeſal
aber leicht wieder zu Pulver reiben .

Der Nutzen .
Hie wird gewieſen , wie leicht ſich der Mercuriul

mit dem groben kalten Schwefel durch bloſſes Neiden ,

dergeſtalt vereinige , daß die Verbindung dieſer beydig
Coͤrper , mit einander ziemlich genan geſchiehet , und

zwar dergeſtalt , daß ſie nachhero nicht leicht wiederum
von einander getrennet werden koͤnnen. Es hat dieſeh

Pulver weder Geruch noch Geſchmacke , gar keint

Schaͤrffe , und laͤſſet ſich nicht leicht vollkommen womt

vermiſchen . Wird es innerlich gebraucht , ſo kan es il

die kleinen Aederchens und in die Gaͤnge, die die Nah⸗

rungs⸗Milch und Lympham fuͤhren , nicht hinein drin⸗

gen , ſondern es bleibet in denen Gedaͤrmen , und wenl
ſeine Wirkung gut geweſen , ſo hat es die Wuͤrmer ,di
es angetroffen , getoͤdtet . Es betriegen ſich alſo dieſent
gen , die andere Wuͤrckungen davon erwarten , welcht
ich wenigſtens davon nicht herleiten kann , viellnehr be⸗

fuͤrchte ſchlimme Wurckungen , wenn denen zarten wn|
mehr erwachſenen Kindern eine ſolche metalliſche Ma⸗

terie , die von Natur nicht kan verdauet werden , in ſtabl
cker Doſt eingegeben wird , es kommt mir beren AHui
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=
| pto verdbådfiger Sory teil fie ſich wegen ihrer groſſen

Taͤgheit lange in den Coͤrpern aufhaͤlt . Den Speichel⸗

Fuß erreget dieſes Pulver nicht , weil es nicht kan in

das Gebfuͤt kommen . Wer wef nicht dag die Wuͤr⸗
Mane in

kung einer Materie , die , ſo lange ſie alſo gemiſcht blei⸗

bet, nicht kraͤftiger ſey , giS ane ſchwere ungeſaltzene

Erde ? Dieſes aber wiſſen wir durch die Erfahrung da⸗

anim d oon, dag dag Acidum deg Schwefels aus deſſen oͤligten

ski | Shele: nicht in den Mercurium , bey dieſer Operation

rah gezogen werde , indem gar Feine Schaͤrffe entſtehet , und

yrant | ah ſonſt nichts hieraus wird , als eine gleiche un⸗

wi ſchinackhafte tråge Materie

ulog f

lchet⸗ yï `

a Der CCI Proceß .

ial Durch Kunſt gemachter Zinnober .

Zubereitung .
L n Sh nehme ein irrdenes , eingebogenes , und ziem⸗

lch hohes Gefaß , thue in ſelbiges vier Untzen der beſten

niw Schwefel⸗Blumen , ſchmeltze fie bey gelindem Feuer , das

ben , nicht rauchet , in dieſem Gefaͤß, defen oberer Rand weit

pim | Aug vom Fener entfernet ſey , damit der Schwe⸗

und. fel nicht fo leicht Feuer fangen koͤnne . Alsdenn habe

erum ich in einem Gefaͤß das einen Schnabel hat , Queckfilbet

viehe | bey der Hand , welches ſo heiß gemacht worden / daß es i

feine | nohniché anfanget zu rauchen , davon gieffe ich ein we⸗

omt i nigin den geſchmoltzenen Schwefel , ſo faͤnget er ſofort
|

gind Aihe pu werden , ich ruͤhre alsdenn mit einer Tobacks⸗ Iai

Nah ] Meeiffe beſtaͤndig um , und fahre mit dem Eingieſſen , |

prin | d Umeúprer fo lange fort , bis altes OuecEfilber ; def i

wenl] fen dreymahl ſo viel ſeyn muß , als Schwefel hineinge⸗ HN

„ dE ien , und vermittelt des Umruͤhrens gaͤntzlich damit Fonta

jns
| bermiſcht worden , Es pfleget aber alsdenn ein ſtarckes N

elch Ziſchen zu entſtehen , und dicke rothe Daͤmpfe aufzuſtei⸗
|

rbgen , ja endlich entzuͤndet ſich die Materie gar . In die⸗

und|. fem Fall decke ich das Gefaͤß ſofort mit einem Tiegel zu , ENPU

mal miafe ales erfalten , Die Materie wird alsdenn

fian | ſchwartz ſeyn .
pa ni

RIV 2 . Dieſe Materie , die dem Aethiopi Mercurii , des ET
t3 201 Pane

fung
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20t . Proceſſes gleichet, thue ich in einen Heßiſchen ⸗Kol⸗
ben , ſetze einen Helm darauf , und vermache die Fugin
aufs genaueſte mit Leim , der aus Thon und Kolck gu |
macht iſt , oder ich ſetze auch einen umgekehrten Kolben
darauf . Alsdenn ſetze ich dieſen Kolben in eine Capele
mit Sande , ſo daß das unterſte des Kolbens von dit
eiſernen Capelle beruͤhret werde . Darauf ſchuͤtte ich
Sand un den Kolben , und zwar etwas hoͤher , als die
Materie ſtehet , und gebe alsdenn von Crad gu. Grad
bis zum hoͤchſten Feuer , da denn zuerſt weniges
von einem unſchmackhaften Waſſer in die

f

nachhero aber wenige weißliche Blumen ,
etwas ſchwartzes . Wenn 3. Stunden lang ſol
gegeben worden , ſo laͤſſet man alles von felb
ten , Da denn an denen Seiten des Kolbens

|te von auſſen ſchwaͤrtzliche Materie gefunden wird , fob |
che nimmet man heraus , und kehret die Schwaͤrtze mit
einem Haaſen⸗Fuß ab , die wenn ſte gerieben , ſo zeihtt
ſie ſich ſchoͤn roth , und wird gemachter Zinnober genen

|

net . Auf dem Grunde des Kolbens trift man Unreilig⸗
keiten an . Gt

Der Nutzen .
Hier wird erſt ein Aethiops im Feuer , wie vothtt

durchs Reiben gemacht . Der Zinnober iſt alſo ein mit

Schwefel im Feuer vereinigter Mercurius , erß ſiehet aus
wie Berg⸗Zinnober , den die Natur in vielen Berg⸗
Wercken zeuget , und dieſem gemachten Zinnober talið
kommt , auch wuͤrcklich wenig davon unterſchieden ſſt ,
Er hat faſt eben die Wuͤrckung in dem menſchlichen Cöͤt⸗

der als der Aethiops , Der groſſe Crato nennet ihn den
Magnet der Epilepſiel Ich aber habe niemahls viele

Wuͤrckung davon verſpuͤret . Wird er mit Purgier⸗Mitteln
vermiſchet , ſo thut er , weil er geſchwinder ſot getrieben
wird , eben die in dem 2011 Hroceß erwehnte Wuͤrckung
wie der Acthiops . Er wird auch unter die roͤthlich⸗
faͤrbenden Schmincken mit Pomade gebrauchet⸗ Auch
als ein Raͤucher⸗Pulber in denen veneriſchen Geſchwuͤh⸗
ren der Naſen , des Mundes und der Kehlen , und ziwar |
mit ſchlechtem mehrentheils ungluͤcklichem Erfolg .
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Mercurius kan wiedet

er Zinnober mit zwey⸗
n , und aus einer Re⸗

e, in das vorgeſchla⸗

in dem Zinnober befir

lebendig gemacht werden , wenn

mahl ſo viel gefeilten Eiſen g

torte mit ſtarckem Feuer im Sand

gene Waſſer deſtilliret wird .

Der COCIIl . Proeeß .
GEk nit ON

Das Kmalgama des Queckſilbers mit Bley

und andern Metallen .

Zubereitung .
1. Schmeltze in einem reinen eiſernen Roffel reines

Bley, und gieſſe hernach eben fo viel heiß gemachtes

Queckſilber dazu , ruͤhre es mit einem eiſernen Drath

um, und laß es kalt werden . Dieſe Vermiſchung wird

durchaus einerley Farbe haben , und wie Silber ausſe⸗

hen, ſie wird ziemlich hart ſeyn . Doch , wenn ſie ge⸗

titben wird , wieder weich werden . Dieſe thue in einen

glaͤfrnen Moͤrſel , und wenn eine Weile gerieben worden ,

ſo thue noch eben fo viel Queckſilber hinzu , welches ſich
damit wie Saltz mit Waſſer vermiſchen wird ,

e2. Das Amalgama mit Zinn wird auf eben die Art

Semadi, und fan -mit - mehr zugegoſſenen Queckſilber

bermiſchet werden .

3 . Nimm eige mit Scheide - Waſſer gemachte Soluti⸗

on des beſten Kupfers , die verfertiget worden , daß ſich

kein Kupfer mehr hat aufloͤſen wollen „ vermiſche ſelbige

mie zwoͤlfmahl ſo viel reinen Waſſer , und wenn dieſe

Vermiſchung warm gemacht und glatte Eiſen -Bleche
hinein gelegt worden , ſo wird das Kupfer in Geſtalt ei⸗

nes Pulvers zu Boden fallen , das Eiſen aber wird auf⸗

geloͤcct werden . Dieſe Arbeit muß ſo offt wiederholet

werden , bis alles Kupfer niedergeſchlagen worden . Die

obenſtehende Fluͤßigkeit ſchuͤtte denn ab , und ſpuͤhle das

zu Boden geſunckene Pulver ſo lange mit warmen Waſſer

ab , bis es gantz unſchmackhaft worden . Wenn es denn

gut getrocknet iſt , fo vermiſche damit in einem glaͤſer⸗
nen Moͤrſel eben ſo viel warmen Queckſilbers , als das

f4 Pulz
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Pulver wieget , ſo wird ein Amalgams daraus , in wel⸗
chem das Kupfer mit Queckſilber vereiniget iſt . Ce
kan ſolches mit mehr Queckſilber weicher gemachtſ wer⸗
den , wie fhon gefagt worden , - Wer auf andere Art ein
Kupfer Amalgama ju machen gedenfet , dent wird eg

ziemlich ſchwer werden .

4. Das aus dem Scheide - Waſſer praͤcipitirte reilt
Silber kan auf eben dieſe Art zu einem Amalgama gi⸗
macht werden , twie bereits oben , da von dem Gilberga
handelt , gewieſen worden . Wo es kan nachgeſeheh
werden .

5. Lofe rein Gold in Aqua Régis alfo auf , dagta
Aqua Regis nichts mehr aufloͤſen kan , die Solution bet⸗
miſche mit zwoͤlffmahl ſo viel reinen Waſſers , lege in dee
Solution glatte Kupffer - Bleche , ſo wird das Goib Puh
ver ju Doden falen , und fich anig Kupfer legen , M
darauf die Fluͤßigkeit fo lange in der Wårme frehen , tè ]
ſie nicht ferner truͤbe wird , wenn Kupfer hineingewof ,
fen wird , darauf ſchuͤttle die Kupfer - Bleche an , dalſt
aleg Gold davon ab ; und auf den Boden falle , Hi
nach fo gieſſe das obenſtehende Klare ab , ſpuͤhleMi
Gold⸗Pulver ab , trockne es , und mache esin einen
glaͤſernen Moͤrſel mit Queckſilber zu einem Amalgammz ,
welches nachher ebenfals mit mehrern Queckſtlber wäl⸗
dher gemacht werden fan . Hber mache aus Gold wb
Silber , das mit Bley auf den Teft abgetricben , undi
einem guten probirten Scheide - Waſſer aufgeloͤſet worde
eine reine Scheidung , in dem das Golb zu Boben faͤlt /
ſolches ſchwarze zu Boden gefallene Gold - Pulver Mühl
mit Waſſer ab , veibe es wenn es noch trucken und heif,
fo entſtehet alfobald ein Amalgama , welches ſich nachhetl
auf obige Art weicher machen laͤſt. Es iſt aber fedes
Amalgama von allen Metallen allezeit weiß .

Dert Nutzen .
Anf diefe Art wird aus allen Metallen ohne Berki

ein Amalgama , das Eiſen ausgenominen , gemacht , Wf

andere Art geſchiehet es mit Verluſt des Queckſilbets,
Auch iſt der Rauch ſchaͤdlich , das Queckſilber iſt gleich⸗
fam das Solvier - Waſſer , worinn ſich alle Metalle au ,

loͤſen.
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likn , Solche zu einem Amalgama gemachte Metalle

können mit einander vermiſcht , vermenget , und heim⸗

lich nnter einander verſteckt werden . Ich glaube , es

gruͤndet ſich die gantze Alchymie auf ſolche Aufloͤſung der

Metalle mit dem Mercurio . Die Gewinnſuͤchtigen
Sophiſten pflegen auch den Mercurium mit zugeſetz⸗

ten Bley zu verfaͤlſchen . Doch man kan den Betrug

leicht entdecken , wenn man einen oder ein paar Gran

von ſolchem Queckſilber verrauchen laͤſfet , vielleicht gez

ſchiehet auch auf ſolche Art die Coagulation deg. Ayede

fibers , die dem Rauch des figirenden Bleyes zugeſchrie⸗

hen wird , wie auch mit dem wunderbahren figirenden

metalliſchen Spiritu des Paracelſi und Helmontii . Man

druͤcket nehmlich in geſchmoltzenes Bley , das bereits

wiederum anfaͤnget kalt zu werden , das aber noch nicht

geronnen iſt , oben darauf eine Höhle mit einem Ste⸗

cken , in ſelbige gieſſet man behutſam kaltes Queckſil⸗

ber , ſo wird es bald hernach nicht mehr flieſſen . Geſchie⸗

het aber dieſes nicht von dem annoch ſehr heiſſen Bleye ,

welches in das Queckſilber gezogen , damit amalgami⸗

tet , und alsdenn hart wird ? Man wird klaͤrlich ſehen ,

wenn man ein weniges von ſolchem figirten Mercurio

in einem kleinen Gefaͤß uͤber dem Feuer abrauchen laͤſſet .

Die betrüͤglichen Alchymiſten pflegen auf dieſe Art

Gold und Silber in das Queckſilber zu verſtecken es

ing Bley zu gieſſen , und nachmahls vorzugeben , daß

fe Gold und Silter machen koͤnten . Man nehme nur

ein weniges von ſolchem Merturio , und ſetze ihn in ei⸗

nem eiſernen Loͤffel ͤbers Feuer , ſo wird er davon flie⸗

hen , das Metall zuruͤck laſſen , und den Betrug ent⸗

decken . Hierauf gründet ſich endlich auch die Kunſt et⸗

was zu vergulden und zu verſilbern .

Der CCIV . Proceß .
Die Metalle vermittelſt des Queckſilbers

zu reinigen .

Zubereitung .
Nimm ein Amalgama , und reibe es in einem glaſer⸗

k 3
nen
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nen Moͤrſel , je laͤnger es geſchiehet , je beſſer iſt es , ſo

faͤnget es an ſchwaͤrtzlich zu werden . Gieſſe darauf rei⸗

nes Waſſer zu , und reibe damit das Amalgama ,ſo
wird das Waſſer ſchwartz und truͤbe . Gieß dieſes Waſ⸗

fer ſofort ab , und reibe das uͤbrige Amalgama wiederum

mit friſchen Waſſer , ſo wird ie zuvor ſchwaͤrtzlich .
Dieſes Reiben mitWaſſer und Abgieſſen wiederhole ſo

lange , bis das Waſſer das zuletzt zugegoſſen , gantz
rein daruͤber ſtehet , ſo wird das Amalgama rein wie

Silber . Uebrigens pflegen alle Amalgamata auf ſolche

Art entweber viel oder wenig Schwaͤrtze von ſich zu ge⸗

ben , auſſer das Amalgama des Goldes , welches am

wenigſten Unreinigkeit von ſich giebet . In dem aus⸗

getrockneten Pulver wird weder Metall noch Queckſilber

gefunden werden . Und man kan verſuchen , ob in denen

übrigen Metallen das Ende diefe Arbeit gefunden wird ?

Ich zweifle daran .

Der Nutzen .

Das reine mit denen Metallen vermiſchte Queckſil⸗

ber , vereiniget ſich dergeſtalt mit ihnen , daß wenn in
einem von dieſen beyden , oder in allen beyden zugleich
was unreines verborgen liegen ſollte , ſo wird es

auf diefe Art davon ausgeſtoſſen . Wenn dergleichen von

Golde und Silber in Menge auf diefe Urt gemacht wird

ſo bleibt das Gold und Silber allezeit in gleicher Schwe⸗

re zuruͤck, und vermehret oder vermindert ſich niht
Es kommt alſo das Pulver von dem Mercurio . Dieſe

Sache verdienet eine weitere Unterſuchung , ich werde

davon vielleicht an einem andern Orte Erwehnung thun ,

anjetzo aber uͤbergehe ich ſie mit Stillſchweigen .

Der CCV. Proceß .
Die Aufloͤſung des Goldes .

Zubereitung .

Nimm vier Theile Scheide - Waſſers , gemeinen rei⸗
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gen Saltzes einen Theil , vermiſche ſelbiges , ſo wird

daraus eine gelbe Fluͤßigkeit . Dahinein wirff ein Theil

des keineſten und zu duͤnnen Blechen geſchlagenen Gol⸗

des , ſtelle es in einem ſehr reinen Kolben - Glaſe übers

Feuer , damit dieſes heiß werde , ſd wird das Gold auf⸗

helöſet. Nachhero wieff noch allmaͤhlig einen oder ein

paar Gran Gold ſo lange hinein , bis dieſes Aqua Reg

ané fein Gold mehr aufloͤſen kan .1iiin der 5

tion gieß denn ab , ſie wird Goldgelb ſeyn .

datin zu Boden gefallen , ſo iſt es ein Zeichen
Gold fein Gilbe in fih gehalten pat , dnn

das Silber , das dabey geweſen , in Geſtalt

zen Pulvers zu Boden fallen . Dis iſt die Solution des
Goldes,die mit jedem Aqua Regis auf dieſe geſchie⸗

het , und die wir bereits oben erklaͤret und erzehlet paben .

Der Nutzen .

Hieraus erhellet , woher das Aqua Regis ſeinen Nah⸗

men erhalten . Es faͤrbet dieſe Fluͤßigkeit die Haut Pur⸗

purroth , und iſt freſſend . nehmen iſt ſie

Gif Wenn es mit einem alcaliſchen firen oder fluͤchti⸗

gen Saltze praͤcipitiret wird , ſo faͤllet alles Gold zu

den. Wird hernach dieſes Pulver mit Waſſer vollkom⸗

men abgeſpuͤhlet , und in einer geringen Waͤrme von 88 .

Giad mit hoͤchſter Vorſichtigkeit a Sgetrocknet , ſo werd

das Pulver ſchwehrer ſeyn , als das Gold gewogen þat ;

das hieu genommen mordeti Wenn dieſes Pulver all⸗

maͤhlig warm gemacht , zu einem gewiſſen Grad der Hi⸗

te kommt , ſo thut es einen Knall , und ver chwindet .

Dahero wird es auch Aurum fuiminans ober Tonitruans

genennet , welches gewiß ein bewundernswürdiger Um⸗

ſtand iſt , der , wie ich glaube , weder durch Einſicht in

die Natur der Sache , noch durch Aehnlichkeit kan erkläͤ⸗

ret werden . Viele haben ſich bishero bemuͤhet , dieſe

wunderbahre Erſcheinung zu erklaͤren , aber vergeblich .

Diejenigen , welche dieſes Pulver in einem ſehr grof⸗

ſen glaͤſernen Gefaͤß haben ſchlagen laſſen , die haben
ein ſehr zartes Gold - Pulver erhalten . Die aber ſolch

Pulver denen Menſchen innerlich eingegeben , und fie

von dem koſtbahren Werth ſolches geheimen mi
;

grote

— — Sa e w —z
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groſſe Dinge verſprochen haben , die haben nichts als

groſſe Schmertzen und Bauch⸗Weh damit erreget , Wie

unterſchieden iſt alſo niht die Erfindung neuer und un

erhoͤrter Sachen in der Chymie , von deren Nutzbarkelt
in der Medicin ?

IV .

Von denen halben Metallen ,
T. Von den ſaltzigen halben Metallen .

Der CCVI . Proceß .
Die Zergliederung des Vitriols in einen

Spiritum , Oel und Colcothar .

Zubereitung .
Te Jh nehme acht Pfund gemeinen gruͤnen Gosla⸗

riſchen Vitriol , thue ihn in zwey irdene Gefaͤſſe , deren

jedes ſo groß iſt , daß vier Pfund Vitriol hinein gehenz
ſolche gefuͤllete und mit einem Deckel zugedeckte Keuͤge

ſetze ich auf den Boden eines Heerdes , lege um ſelli⸗

ge Feuer , fo , Dag dle allmaͤhlig gantz heiß werde,
ſo wird der Vitriol anfangen zu rauchen . Wird als⸗

denn das Feuer etwas verſtaͤrcket und naͤher daran ge⸗

legt , ſo ſchmeltzet der Vitviol , und wird fluͤßig, nach⸗

mahls aber , wenn er noch heiſſer worden , ſo wird er

dick , und bekommt eine Aſch⸗graue Farbe , alsdenn

aber lege ich uͤberall an und Uber die Gefaͤſſe Feuer , bis

die Materie gelblich , und an den Seiten der Gefaͤſſe an⸗
faͤngt roͤthlich zu werden . Wenn dieſes erfolget , ſo

laͤſſet man alles kalt werden , die Gefaͤſſe werden alsdenn

geborſten ſeyn . Die Materie aber wird heraus genom⸗
men und zu Pulver geſtoſſen , welches gelblich ſehn wird ,
Und dieſes iſt die Caleination deg Vitriols , daraus ein

Oel und Spiritus deſtilliret werden ſoll . Dieſe muß al⸗

lezeit vorher geſchehen , weil ſonſt die Arbeit entweder
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p oe

ſhwehr und verdrießlich werden wuͤrde, wenn die waͤſ⸗

ſtrigte Feuchtigkeit daraus getrieben werben folte , oder

peil die Vorlage bey dem Uebergange des heiſſen Phle⸗

gmatis ſpringen , oder auch nachmahls die Gefaͤſſe , dar⸗

aus die Deſtillation geſchiehet , von der zerſchmoltzenen
und druͤckenden Materie zerreiſſen wuͤrden . Dahero

müß auch der Vitriol ſo lange calciniret werden , bis er

nicht mehr im Feuer ſchmeltzet . ES pflegen im dieſer
Vorarbeit drey Pfund von denen acht Pfunden Biz

ttiols weniger zu werden , daß alſo nur noch fünf Pfund

brig bleiben .

2 Diek fünf Pfund gebrannten und zerſtoſſenen

Vitriols thue ich darauf in ein ſtarckes irdenes Deſtillier⸗

Gfaͤß , das bereits bey der Deſtillation deg Salpeters
und des Spiritus Salis mit Bolus beſchrieben worden ,

und welches ſo groß ſeyn muß , daß noch zwey oder noch

mehr mahl ſo viel hinein gehen koͤnne . Selbiges lege

ich denn in den Ofen , woraus man ſonſt die Spiritus
Nitri und Salis treibet . Wenn denn dieſes Geg mit

Kim⸗und⸗Zuͤgel⸗Steinen wohl in dem Ofen befeſtiget ,

ſoſtecke ich uͤber den Schnabel des Gefaͤſſes ein Stuͤck

uiner glaͤſernen Roͤhre , und befeſtige ſie auf das genaueſte
mit dem Halſe des Gefaͤſſes , mit uͤbergeſchmierten di⸗

fen Leim aug Thon und Kalck , um dag : andere Ende

der Roͤhre lege ich ein naſſes leinen Tuͤchlein , und ſtecke
uͤber ſelbiges eine ſehr weite glaͤſerne Vorlage , die ſich

auf das genaueſte daran ſchicket , und welche die Roͤh⸗

t nicht uͤber zwey Daumen breit in ihre Oeffnung hin⸗

tin gehen Iå . Unter den Bauch dieſer Vorlage lege
ich ſo viel unter , daß ſie mit der Roͤhre und dem De⸗

ſtllir -Gefaͤß in einer horizontellen Lage im Durchſchnitt

vollkommen parallel liege , damit das aͤuſerſte der Röhre

wie auch die Oeffnung der Vorlage von dem Gewicht

nicht moͤge beſchwehret werden . Die Fugen aber zwiſchen

dieſem andern Ende der Roͤhre und der Oeffnung der

Vorlage muͤſſen ebenfalls mit vorgemeldten Leim auf
das genaueſte vermachet werden . Ueber dieſe Fugen le⸗

ich nachmahls leinene Laͤpgen herumn , die mit eben

oͤlchen Leim uͤberſchmieret worden . Auf ſolche Art laſ⸗
ſe ich die angeſchickten Gefaͤſſe 24 . Stunden lang ſtehen ,
damit ber Reiny trocken erdee

3. Date



3. Darauf fange ich an mit aller Vorſichtigkeit , die

bereits vey denen 14t . 144 . Procef e

Feuer zu geben , ſo gehet guerpit ein wei

die Vorlage aber wird heiß . Solch

ich ſechs Stunden lang , nachmahls gehe it

als ein Oel in Strichen uͤber, und laufen an denen Gii

ten der Vorlage herab , ſolchen Grad des Feuers ſetze ich

auch ſechs Stunden lang fort . Endlich unterhalte ich

in denen lez ſechs Stunden ein ſolches Feuer , daß

das Deſtillir⸗Gefaͤß vollkommen weiß gluͤe , ſo wird das

fente dicte Del übergehen , Sollte der: Dampf durd d

Leim rinden , fo lege ich auf die Rige ein Lapgen mit

dem vorerwehnten Leim , der aber zuvor warm gemacht
ſeyn muß , ſo wird die Ritze keinen Dampf mehr auslaß
fn , Wenn nun gleich dieſer Grad deg Ferers nod H

lange fortgeſetzet wird , ſo wuͤrde doch niemals det

Dunſt aufhoͤren ſich ſehen zu laffen , dasjenige aber , wag

ſich davon ſal
ui

nmlen wuͤrde , moͤgte die Muͤhe nicht beloh⸗

nen . Ich halte alſo davor , es werden achtzehn Stun⸗

den zu dieſer Arbeit hinlaͤnglich ſeyn . Alsdenn laſſe ich

alles ſo lange ſtehen , und das Feuer von ſelbſten ausge⸗
hen , bis die mittlere Roͤhre nicht mehr heiß , und die

Vorlage allenthalben kalt worden iſt .

4. Alsdenn muß ein Flaͤſchgen mit einem weitel

Bauche und mit einem engen Halſe bey der Hand ſehn,
in deſſen Deffnung ein ziemlich weitee Trichter geſteckt
worden .

Iſt
ſolcheb geſchehen , ſo benetze vorſichtig die

leinen Binden und den Leim , die um die Oeffnung det

Vorlage geleget worden , und nimm das loß getveichte
behutſam weg , wobey zu verhuͤten , daß keine Unreinig⸗
keit hinein fallen , noch der ausdampfende Rauch Scha⸗
den thue , oder dag Glaß zerbreche. Weshalb daſſelbein
gerader Linie abgezogen werden muß . Wenn diek?
nun geſchehen , ſo hat man ſich vor dem ſchaͤdlichen Rah

ſehr in Acht zu nehmen , und den Hals der Vorlage be⸗
hutſam zu ſaubern , damit nichts von Leim hinein falle.
Sodenn ſchuͤtte die heraus getriebene Fluͤßigkeit aus det

nieder gebeugten Vorlage durch den Trichter in das

Flaͤſchgen , verſtopfe es wohl , und ſetze die Vorlage zu

dergleichen Gebrauch bey ſeite. Von dieſem ſchwarzen/
dicken , ſtarcken rauchenden Vitriol⸗ Del habe ich 49

theilg
AS

herbe
gon f

f

Vitri
Med

ſtaͤrc
uf

fefe
diefe!
ug

foche
hund
tiner

funt
wild

fh ,
ſchw
ſer a

hibe
Wal
dieſe
te,
den
Mir

fallt
Del
tefe

faht
falle
fiele
beni

gefa
Mar

Feu
Derg
fhr



mit

acht
laß⸗

yi
der

vag

loh⸗
Un⸗

sih

pyt
die

iten

pi ,
eté

die

der

chte

nig⸗

cha⸗
e in

eſes

nih
be⸗

Me
der

das

e zu
eny
ren⸗
eils

Derer Mineralien , Dritter

en erhalten .theils ein und zwantzig Un

ik⸗Gefaͤß aber war ein ro

herber Kalck zuruͤck geblieben , der zwey und funfzig Unz

hen wog . Alſo ſind fuͤnf Untzen in der Arbeit verflogen .

Der Nutzen .
Auf dieſe Art wird das Oel oder der Spiritus des

Vitriols bereitet . Es hat uͤberall in der Chymie und
M en , denn es iſt das aMediein den groͤſſeſten Nutz ller⸗

ſtarckeſte und ſchwehreſte Keidum , das der Faͤulung zwar
duf das kraͤftigſte widerſtehet , zugleich aber auch ein

ſteſſendes Acidum iſt . Es beſtehet alſo der Vitriol aus

defen Acido , aug dem ſo genannten Colcothar ;
dus dem ausgejagten Phlegmate . Dieſes Vitrtol⸗

hundert Griad giebet . Wenn man aber dieſes
tnem reinen glåfernen Kolben mit einem Feuer v

hundert Grad aus dem Sande treibet , ſo laͤſſet eg fei

wilden erſtickenden Spiritum , wie auch das W

ſich, aus dem ſchwartzen Oele aber wird ein helles , fepe
ſchwehres feuriges Del , das , mwenn egin ein von Waſ⸗

fr angefeuchtetes Gefaͤß gegoſſen wird , alſofort ſo ſehr erz

htzt , daß das Gefaͤß zerſpringet , es ziehet dabey das

Waſſer aus der Luft , wie ein Magnet , an ſich . Wenn
dieſes Oel zu vier Untzen aus einer kleinen reinen Retor⸗
te, die einen langen und krummen Hals hat , aus
dem Sande deſtilliret wird , und zwar ſo , daß alle ſechs

Minuten ein Tropfe davon in reines vorgelegtes Waſſer
fälle, ſobekommt man ebenfalls ein ſehr reines Vitriol⸗
Del von eben der Guͤte, als der mit der Glocken berei⸗
lete Spiritus des Schwefels . Doch hiezu wird ein er⸗

fhener Chymicus erfordert : Denn jeder in das Wafer
fallende Tropfe ziſchet nicht anders , als wenn Feuer hinein

Me Wenn aber der hinein fallende Tropfe das Glas

beruͤhret , ſo wird das beruͤhrte Glaß von dem hinein
gefallenen Tropfen nicht anders , als von einem Di

mant geſpalten und zerſchnitten . Giebt man ſtaͤrcker
Kuer , ſo ſpringet der Hals der Retorte , die Arbeit wird

bergebens angewandt , und der ausſteigende Dampf iſt
ſehr ſchaͤdlich , maſſen er eine Erſtickung verurſachet .

Wenn



16⁰0 Chymiſche Unterſuchung
Wenn alſo irgendwo noͤthig iſt , Vorſicht zu gebrauchen ,

ſo muß es gewiß hiebey geſche

artiger , kuͤnſtlicher und nuͤtzlicher Proceß , wie ein ge

uͤbter und vorſichtiger Chymieus und Medicus erfah⸗

ren wird . Paracelſus zeiget den beſten Weg , ſolchen

Spiritum zu bereiten , wenn er befiehlet , den friſchen Vn

triol aus einem irdenen Heßiſchen Gefaͤß ſo lange zu du

ſtilliren , bis er trocken worden , das Uebergegangene a⸗

der wieder auf das Ueberbleibſel zu gieſſen , und noch⸗

mahls zu deſtilliren , und dieſes je oͤfter , je beſſer , zu wie⸗

derholen , endlich aber den hoͤchſten Grad des Feuers ſu

geben . Auf ſolche Art verſpricht er gar ver nuͤnftig, nach

der wahren Kunſt eine herrliche und zu vielen Sachen

nüͤtzliche Fluͤßigkeit : Nur iſt dahin zu ſehen , dag von

der Menge des ausgetrockneten Vitriols das Gefaͤß nicht

zerſpringe . Dieſes wird verhuͤtet , wenn nadh Propor

tion des Gefaͤſſes wenig Vitriol hinein gethan Wird :

Der CCVIIl . Proceß.
Ens Veneris .

Zubereitung .
1. Nimm das zuruͤck gebliebene Colcothar , da⸗

von in dem 206 . Proceß ſchon Meldung geſchehen , ſe⸗

tze es in einem groſſen mit einem Deckel wohl zugedeckten
Schmeltz⸗Diegel an den heiſſeſten Ort des Ofens , W

dag Rauch - Lod aug dem hohlen Ofen heraus gehet ,
und zwar zu der Zeit , wenn Vitriol Oel deſtilliret wied/

damit es waͤhrender Deſtillation beſtaͤndig gluͤe, ſo wird

es durch dieſe Calcination hoch roth , alsdenn koche die⸗

ſen Colcothar in einem glaͤſernen Gefaͤß mit Waſſer /

rühre es beſtaͤndig wohl um , gieß die oben ſtehende
Flüͤßigkeit alsdenn ab , ſeihe ſie ſiedend⸗ heiß durch , da
ſſe denn vitrioliſch ſchmecken wird . Auf das Ueberbleib⸗
ſel gieß abermahls friſches Waſſer , koche es damit /
gieß es alsdenn ab und hintveg , dieſe Arbeit wiederhole

ſo oft , als das Waſſer , das zugegoſſen und damit ge⸗
kocht wird , pga a ne

das feite
„ welches denn uͤbeig iſt, wird unter de

the Pulver , welch g iſt /
wa

hen . Gonft ift e$ t :

i
Nahm

fere i
M8 ge
hor ei

fine$
24e

togn

podes
watin

ide
Anani
die M
ben b

Men ;
einen
toeites

darau

Dag t
Borl

fg
be úi

gehet
tigfei
feuri
heh

geſch

pe0 fo



My
ein

ge⸗
ah⸗

jen
Bis
de⸗

a

ch⸗
ie⸗

ach

yen
Mi

cht
Ok⸗

ge⸗
y |
den

ygi

derer Mineralien , dritter Theil . 161

fahmen Calx Vitrioli duleis aufgehoben . Wird die er⸗

ſtere reine Fluͤßigkeit eingekocht , fo giebt fie eine Urt etz

ws gelben Vitriols . Woraus wir denn lernen , was

hor ein wunderbahrer Coͤrper der Vitriol in Abſicht auf
ſeine Fixitaͤt im Feuer undin feinen ſaltzigen Theilen ſey .

2. Nimm von dieſem fuͤſſen Vitriol - Kalck , ynd

teockne Salmige⸗ - Blumen von feden gleich viel , reibe

lehdes auf das laͤngſte und ſtaͤrckſte in einem glaͤſernen
warmen Moͤrſel mit einer glaͤſernen Keule , bis endlich

bihdes guf das beſte vermiſcht , und recht genau durch
dander gemengt oorden , Wobey zu verhuͤten , daß
die Materie nicht feucht werde ; dahero muß dieſes Rei⸗
ben bey hellen und trocknen Wetter an einem mars
ſien Orte geſchehen . Dieſes vermiſchte Pulver thue in
Anem irdenen nicht gar zu hohen Kolben , ſetze einen

weiten, mit einem weiten Schnabel verſehenen Helm
darauf , fege den Kolben dergeftalt in eine Gand Capelle ,
boß deſſen Boden die eiſerne Capelle berühre , lege eine

Vorlage vor , die eben nicht allzu groß ſeyn muß , dar⸗

uf gieb dem Kolben , der bis an die Helfte mit Gans
be überſchuͤttet worden , von Grad ju Grad Feuer , fð

gehet zuerſt eine ſcharfe , fluͤchtige, gelbliche Feuch⸗
ilgkeit von unleidlichem Geruch , und hoͤchſt ſcharfen ,
feurigen Geſchmack über , faſt auf eben die Art , alg

heh der Sublimation des Eiſens in dem 169 . Proceß
geſchahe , es hat auch faſt eben die Urſach . Wird das

Suer darauf vermehret , und die Feuchtigkeit iſt heruͤber ,
ſo kommen erſt weiſſe , bald darauf gelbe , und endlich hoch
tothe Blumen in dem Helm zum Vorſchein . Dieſes

Feuer muß an die ſechs Stunden unterhalten , als⸗
denn aber dergeſtalt verſtaͤrckt werden , daß die Capelle
faſt roth gluͤe, worauf man alles von ſelbſt kalt werden
lͤſt. In dem Helm und oben in dem Kolben wird denn
ein rother , ſaltziger , zuſammen⸗ziehender Sublimqt von

gantz beſonderer Farbe gefunden , der denen Eiſen⸗Blu⸗
men ſehr gleich kommt . Nachdem alles vorſichtig her⸗
aus genommen , und ſofort in einem trockenen Glaſt
wohl verwahret worden , ſo wird auf dem Grunde eine

kothe Materie uͤbrig geblieben ſeyn , die einen herben
Geſchmack hat , in der Luft leicht aufſchwellet und ei⸗

gigermaſſen zerflieſſet . Wobey anzumerken iſt , daß

Worh. Ehym . zter Tp . f nach
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nach der verſchiedenen Natur des Vitriols auch ber⸗
ſchiedene Sachen von Kupfer und Eiſen werden her⸗
aus gebracht werben .

Der Nutzen .

Es wird vermittelſt des Salmiacs der hoͤchſt fixe m⸗

kalliniſche Theil im Feuer flaͤchtig . Die Eigenſchaft des
Eiſens aus dem calcinirten Vitriol iſt faſt in dieſen be⸗
reiteten Blümen eben ſo beſchaffen , als die in dem rohen
Eiſen , davon in dem 169 . Proceß Meldung geſchehen ,
Sie ſollten vielmehr Ens Flartis , als Eus Veneris , ge⸗
nennet werben , wenn man ſich dieſer Woͤrter anders he⸗
dienen darf . Doch heiſſet das billig Ens Veneris , das
aus dem Kalck des blauen Vitriols bereitet wird , Hki |
aug fan man alfo das von dem Paracello auf die Hahn
gebrachte Sterben und Wieder - Auferſtehen der Me⸗
talle verſtehen . Ein Gran von dieſem Sublimat macht
viel Waſſer , darin Gall - Aepfel geworfen werden , zu
Tinte . Boyle verſpricht von dieſer Artzeney ungemeine
groſſe Wuͤrkungen, in denenjenigen Kranckheiten , die
von einer gar zu groſſen Schwaͤche der feſten Faͤſerchen
der Menſchen , als in der Engliſchen Kranckheit (ka.
chitide ) und dergleichen herruͤhreten. Und es thut auch
ſelbige darin viel . Hlelmontius in ſeinem Tractat , den

er Butler nennet , ſchreibt von dergleichen Materie biel

ſchoͤnes. Da aber in der ſtaͤrckſten Gluth , und in dem
aͤuſſerſten Grad des Feuers , der im verſchloſſenen und

offenen Gefaͤß gegeben worden , dennoch allezeit etwas
Vitrioliſches uͤbrig bleibet , ſo iſt kein Wunder , daß al⸗

lezeit vitrioliſche Daͤmpfe davon aufſteigen , ob man den

Vitriol gleich noch ſo lange deſtilliret . Gewiß , es ver⸗
dienet dieſer wunderbahre Coͤrper weiter unterſucht zu
werden .

II . Von
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II . Von den ſchwefligten halben
Metallen .

Der CCVIII . Proceß .
des Spieß⸗Glaſes in

Aqua Regis .

Zubereitung .
Nimm ein Pfund des reineſten Spieß⸗Glaſes , das

von denen unterſten Spitzen der kegelfoͤrmigteni Klum⸗
ben genommen , und zu Pulver geſtoſſen worden , thue
is än ein glaͤſernes , niedriges , ziemlich weites Gefaͤß ,
helches ſo abgeſprengt worden , daß es eine zlemlich
beite Oeffnung hat , ſetze das Gefaͤß unter einen Camin ,
deeden Rauch kein in die Hoͤhe zieht . Gieß anderthalb
Wund Aqua regis drüben , fò folget ein unglaubliches
raufen mit groſſer Hitze , Ziſchen und dicten rothen

Daͤmpfen, welches alles aber bald darauf nachlaͤſſet ,
auf dem Grunde bleibet alsdenn eine Materie von Aſch⸗
geauer und etwas gelblicher Farbe zuruͤck, ſo dick , als

ün Brey . Dieſe muß uͤber gelinden Feuer unter beſtaͤn⸗
Aizen Umrühren mit einem Stoͤckgen getrocknet werden .

Der Nutzen .
Dieſes iſt eine naſſe Caleination des Antimonii ,

Mth welche dieſes Mineral , das zuvor kein Brechen
loch Purgiren verurfachte , anitzo hoͤchſt giftig wird .
Oe gelbe Materie , die ſich mit dieſem Kalcke vermiſcht
eihet , iſt der wahre Schwefel des Antimonii , welcher ,
dier pon dent Acido nicht kan aufgeloͤſet werden , von
iit andern metalliniſchen Theile des Antimonii ausgeſtoſ⸗
Mico , als welchen das Aqua regis angreift . Es ge⸗

penalo in dieſem Proceß eine Calcination und Schei⸗
wma zugleich vor , er hat auch in denen folgenden Arbei⸗

län ſeinen Nutzen . ibi!
C2 Der
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Der CCIX . Procek ,
Der wahre Schwefel des Antimonii .

Zubereitung .
Den in vorigen 208 . Proceß erwehnten Kalck, vel —

miſche mit Waſſer , ſchuͤtle ihn damit herum , und gieſt
dag Waſſer , wenn es noch truͤbe iſt , ſofort in ein ande⸗

res Gefaß ab . Gieſſe in eben der Abſicht nochmahlz
friſches Waſſer darauf , und wiederhole es ſol oft , bis

der gelbe leichte Theil der ſich im Waſſer zertheilet , vm

dem ſchwehren metalliniſchen abgeſondert iſt , der beſon⸗
ders aufzuheben . Den ſchwefeligten Dheil , aber , die

ſich nach gerade im Waſſer zu Boden ſetzet , beſftehh
von dem obenſtehenden weißlichen Waſſer , als welchts
davon ab und mweggegoffen werden fan . Dag Puli
aber trockne bey febr gelindem Feuer aus , felbiges twit
der wahre Schwefel feyn , der alle Merckzeichen eines

Schwefels an ſich hat . Wenn etwas groſſe Stuͤckgn

zuvor in das Aqua Kegis geworffen , und alſo ſoloittl
worden , ſo werden auch groͤſſere Stuͤckgen Schweſl
anjetzo zum Vorſchein kommen , weil das Aqua Reg

den groͤſſern metalliſchen Theil , der zwiſchen dem Shwt
fel verborgen geſtecket , ergriffen , und herausgeholet hat

ſo erſcheinet der Schwefel in Stuͤckgen.

Der Nutzen .
Hier ift zu ſehen , wie febr ſich der Schwefel zwiſchth

den glaͤntzenden metalliſchen Spitzgen verſtecken , und
wie wunderbahr das Aqua Regis den Schwefel durth

dringen , und das Metall herausholen könne . Auchlf

merckwuͤrdig , wie unveraͤnderlich die Natur des Schüh⸗

fele hiebey iſt . Dieſer Schwefel des Antimonii iſt é

den Helnontius auszuziehen befiehlet , unb von welchel

er verſichert , daß er von dem gemeinen kaum zu unkel⸗
feiden fey , aufer daf er nur etmas mehr ins gru
lihe . fållet . Gwig ift e ; dag er von denr gemeint
wenig zu unterſcheiden ift Und der Zinnobie ber W

von gemacht werden kan , iſt in Anſehung ſeiner irin |
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die Arbeit nicht werth . Ueber dieſes iſt auch eine ſieben⸗
mahlige Sublimation , die Helmontius haben will , nicht

ſo leicht ins Werck zu richten , als vorzuſchreiben . In⸗

wiſchen wird aus dieſem Verſuche doch gar deutlich
bor die Augen gelegt , daß das Antimonium aug ſchwe⸗
ftligten und metalliſchen Theilen zuſammen geſetzet ſeh .

Der CCX . Procek :
Vitum Antimonii .

Zubereitung .
1 . Nimm des reineſten zu einem zarten Pulber geſtoſ⸗

ſinen Spieß⸗Glaſes oder Antimonii zwey Pfund , ſchuͤt⸗
f e8 auf eine irrdene Schuͤſſel , die einen ebenen Voden

þat, und die nicht mit Bley glaſuͤret iſt , ſetze ſelbige al⸗

ſouͤber gluͤende Kohlen , daß das Pulver zwar rauche ,

aber nihe ſchmeltze . Auf dieſem Hand⸗Griffe beruhet

das gantze Kunſt⸗Stuͤck . Ruͤhre das Pulver mit einer

Lobacks⸗Pfeiffe fleißig um , ſo gehet ein weiſſer , dicker ,

finckender Rauch davon , der der Lunge ſchaͤdlich iſt ,

weshalb man ſich dafuͤr ſorgfaͤltig zu huͤten hat , dahero

man denſelben durch den Zug des Windes ſich allezeit

bom Leibe halten muß . Dieſe Caleination wird fo kange

fleißig und beſtaͤndig in einer gleichen Hitze fortgeſetzet ,
bis das Spieß⸗Glaß nicht mehr rauchet . Alsdenn muß
das Feuer in etwas verſtaͤrcket , und wenn die Materie

wieder rauchet , ſo lange unterhalten werden , big es

wieder aufhoͤret zu rauchen . Darauf muß das Feuer

noch ſtaͤrcker gemacht werden , bis endlich bey ziemlich
goffe Feuer die Schüſſel anfaͤnget roͤthlich zu glüen ,

und die Materie doch nicht weiter rauchet . Der Kalck

wird alsdenn Aſch⸗grau von Farbe ſeyn . Wenn als⸗
denn die Caleination mit noch ſtaͤrckerem Feuer laͤnger

fortgeſetzet wird , ſo , daß auch endlich das Pulver roͤth⸗

lich gluͤet, ſo bekommt man einen gelben Kalck , der von

dem fluͤchtigen Theile gereiniget iſt . Wenn bey dieſer
Arbeit gleich Anfangs gar zu ſtarck Feuer gegeben wird ,

fo fangt dag Spieß⸗Glaß an zu ſchmeltzen , amd gebet
i3 ii iFb
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in Klumpen zuſammen .
geſtoſſen , und das Feuer verringert werden muß . Die⸗

ſes iſt die Caleination des Antimonii , die allein durch

Feuer geſchiehet , und groſſen Nuken Hat .
2. Dieſen Kalck thue in einen Schmeltz - Diegel , lege

um ſelbigen allmaͤhlig von ferne Feuer , ſchiebe es immer

naͤher , endlich aber lege das Feuer gar daran , damit

der Diegel uͤberall gleich warm , hernach heiß , und end⸗

lich gluͤend werde , es muß aber der Tiegel wohl zugedes
cket ſeyn , damit weder Kohlen noch Uſche hinein fallen
koͤnnen . Darauf verſtaͤrcke das Feuer , bis der Kalck

geſchmoltzen , halt ihn eine halbe viertel Stunde mi

Fluß , alsdenn gieſſe ihn auf einem ſehr trockenen , und

heißgemachten Marmel . Es wird eine dunckel⸗ gelbe ,
bruͤchige , etwas durchſichtige , barte Tafel ſehn , die
Vitrum Antimonii genennet wird , je laͤnger es im Feuer
gehalten worden , je durchſichtiger wird es ſeyn .

Der Nutzen .
Es beſtehet das Antimonium aus gemeinen Schweftl

( Proceß 209 . ) und aus metalliſchen Theilen . Der gv

ſammte Schwefel wird von dem Feuer bey dieſer Calci
nation fluͤchtig , wie bereits in dem 150 . Proceß geni ?
det worden . Der metalliſche Theil aber haͤlt Schmeltz —

Feuer aus , wie man ſolches ſiehet , wenn das Spieß⸗
Glaß in Kegelfoͤrmigte Koͤnige gegoſſen wird , jedoch rau
chet bey der Gelegenheit allezeit ein weiſſer ſtickender
Dampf davon . Woraus erhellet , daß das Spieß⸗
Glaß⸗Pulver , wenn es in ſolchem Feuer geroͤſtet wird ,
worinnen es nicht ſchmeltzen kan , nur den Schweſel
von ſich laſſe . Da denn die metalliniſche Materre gi
niget , und endlich in einen geroͤſteten Kalck verkehret

wird . Dieſer Kalck iſt aus dem zuvor unſchaͤblichen
Coͤrper des Antimonii in ein giftiges und heftiges Brech
Mittel verkehret worden . Woher dieſes komme , ſolches
hat man bishero noch nicht recht erkläͤren koͤnnen . Dieſer
geſchmoltzene Kalck iſt das in Glag verwandelte Antimo :
nium . Eben dieſes haben wir bereits bey dem Bley be

mercket , dahero behaupten auch die Goldmacher , das
Bley komme in denen niehreſten Stuͤcken mit dem Spalai
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Glaſe uͤberein , und dieſes wird durch dieſe Verwande⸗

ung deg Kalcks in ein Glaß beſtaͤtiget . Es verurſachet

dieſes Glaß ein ſehr heftiges Brechen . Woher kommt

das ? Wenn ein gelinder Wein , der nicht allzu ſauer iſt ,

darauf gegoſſen wird , ſo macht er Brechen , und das

Glaf verliehret wenig an Gewicht . Doch wird durch oͤf⸗
we Wiederholung dieſes Aufgieſſeus , dieſe Kraft gar ge⸗

ſhwinde erſchoͤpffet . Auf dieſe Art werden die bekann⸗

in Drech - Weine gemacht , Dieſes Glaß verzehret auf

im Probier⸗Teſt faſt alle metalliſche Coͤrper, das

Gold alleine davon ausgenommen , welches es ſchoͤn faͤr⸗

het und ſeine Farbe erhoͤhet.

Der CCXl . Proceß .
Der Regulus Antimonii mit Galgen .

Zubereitung .
1. Die Bereitung dieſes Reguli beſtehet darin , daß

det metalliniſche Theil von dem ſchwefeligten geſchieden
birb . Je genauer dieſe Scheidung geſchiehet , je reiner

with der - Regulus fepne Wenn man das Spieß⸗Glaß
nie es aus der Erde kommt , in ſeinem natuͤrlichen

Kumpen, in irrdenen , unten engen und Kegelfoͤrmigten
Sipen ing Feuer fhet , f ſchmeltzet es in groſſe Kegel⸗

leh mittelmaͤßigen Feuer , das die Materie nur roͤthlich
diend machete ES feet fidh der ſchwehre , reinere ,
und mehr metalliſche Theil mehr unten an die Spitzen ,

der oberſte Theil hergegen iſt nicht ſo dicht , ſondern dun⸗
kkler und ſchwefeligter . Und ſolchergeſtalt wird das

Intimonirun durch bloſſes Schmeltzen in einen Regulum

gebracht.
2. Nimm zwey Theile gemeinen rohen . Salpeter

guten Weinſtein drey Theile , reinen Antimonii vier Thei⸗

le, ſtoß jedes beſonders fein trucken zu einem zarten Pul⸗
bet. Nachhero reibe dieſe trockene Sachen wohl mit ein⸗

ander , daß ſie genau vermiſcht werden . Dieſe Vermi⸗

ſhung mache maͤßig warm , und ſieh dahin , daß ſie

ftin krocken ſey . Darauf ſetze einen groſſen Schmeltz⸗

Sigel ing Feuer , und mache ihn gantz gluͤend ; alsdenn

14 tra⸗
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trage in einem Loͤffel zwey Drachmen von dem vermiſch

ten heiſſen und ſehr trockenen Pulver in den Schmel
Tiegel , ſo erfolget eine Entzuͤndung mit groſſem Ziſchen ,
daß auch überall gluͤende Funcken herum fliegen . So

bald alles wieder ruhig worden , ſo trage nochmahls

eben ſo viel in den Schmeltz - Tiegel , ſo wird es ſich

gleichfalls entzuͤnden . Auf ſolche Art fahre ſo lalht
fott , bis endlich ale hiezu beſtimmte Materie in dih

Schmeltz⸗Diegel der ſie faſſen kan , eingetragen wordeh ,

Hiebey iſt wohl zu mercken , daß der Schmeltz⸗ Dügl

groß genug ſey , damit die Materie , dit ſtarck aufwalll ,

nicht uͤberlauffe . Ferner muß wentg auf einmahl hil

eingeworfen werden , damit die Materie , wenn ſie ſich

entzuͤndet, nicht in groſſen Funcken um das Gefaß hit

um fliege . Ueberdieſes muß , ehe was friſches hineinge

worffen wird , allezeit das erſtere Pulder vollkommen

entzuͤndet , ruhig und gluͤend worden ſeyn , damit nicht

die Materie , die unten heiß , und oben falt fyn wiv

de , mit keiner harten Rinde überzogen werden moͤge/
unter welcher denn das Feuer eingeſchloſſen , fich mit

Praſſeln und Knall Defnung fhåáfen wird ; der d

weit ſtaͤrcker ſeyn wird , als wenn ein Geivehr lop g

ſchoſſen wuͤrde , denn es entſtehet auf dieſe Ure aws tih

Salpeter , Weinſtein und Schwefel das bekannte Knall
Pulber . Endlich muß der Schmeltz⸗Diegel alleſt

durchaus gluͤen, damit nicht gleiche Würckung tiit di

groͤſſeſten Gefahr daraus erfolge . Ein Anfaͤnger ) dil

dieſe Hand⸗Griffe nicht befannt find , und der det W
gulum nach der gewoͤhnlichen Beſchreibung machen wil
geraͤth dabey in Lebens - Gefahr ; wenn er abir po

wehnte Regeln genau beobachtet , ſo arbeitet er fidi
Wenn nun alle Materie hinein gethan und verbkenſſt
ift , ſo decke den Schmeltz⸗Diegel pit , und perfa
das Sener , big die Materie wie ein Waſſer flieſſet . Nl
benit aber mug ein metallener gantz trockener , mit ll

ſchlitt inwendig beſchmierter , und ein wenig warm ge
mater Gig - Puel biy der Haid fyny w felti
gieſfe die flieſſendt Materle insgefammt in einem Gu

ſchüttele barauf den Gieß⸗Puckel , da denn eine Flall

me von dem entzuͤndeten Unſchlitt enſtehen wird . gari
die Materie darauf ſtille ſtehen und kalt werden , " i

Gi i

béni

Hat

Sp

fel;
wel
kint

det



niſch ,

mily

ſchen,
So

nahls

ſich

lange
1 diN

deth ,

itgi
aMi

pii
ie fid

f hw

eingi
fimt

nicht
wuͤr⸗

moͤge/
h mit

beiit

h Gt
g Aiti

Knal

illeti
lit dit

p oeii

t WO

i til

pori ?

ſichth,
enie
fiati

glè

it ui

ii gë
elbigeh

OuKefa

uil

„ kehtt
bii

derer Mineralien , dritter Theil . 169

den Gieß Pu⸗ckel um , ſchlage auf deſſen Boden mit einem

Hamni ; fO faͤllet ein Kegel heraus , deſſen unterſte

Spitze der metalliſche Theil des Antimonii iſt , der ober⸗

ſte Theil aber beſtehet aus denen Saltzen und Schwe⸗

fel. Auf der obern Flaͤche des metalliſchen Theils , mit

welcher er die Schlacke beruühret , zeiget ſich die Geſtalt

ines eingedruͤckten Sterns . Die Schlacken zerflieſſen in

det Luft und ſchwellen berin auf ,

Der Nutzen .

Weil diefer Proceß einen ſichern Grund zur Schmeltz⸗

Kunſt abgiebt , ſo wollen wir ihn etwas genauer beurthei⸗
len. Es wird , wie wir unter der erſten Nummer gemel⸗

det haben , die mineraliſche Materie des Spieß⸗Glaſes

fuͤkig und ſchwer , wenn ſie mit gehoͤrigem Feuer ge⸗

ſchmoltzen wird . Dannenhero wird das leichtere Wea

ſen , ſo darin befindlich iſt , als Steine und dergleichen ,

das fich nicht aun das geſchmoltzene metalliſcheWeſen an⸗

haͤnget , nach denen Grund Gaben der Hydroſtatit oben

ausgeworfen werden , es wird davon weggenommen, ;

und auf ſolche Art wird der metalliſche ſchwehrere Theil

gereiniget . Solchergeſtalt wird das metalliſche Weſen

in der Schmeltz⸗oder Probier - Kunſt vielfaͤltig von de⸗

nen übrigen Theilen geſchieden . Nach der andern Num⸗

mer ſcheidet die Schmeltz - Kunſt das Metalliſche von

dem Schwefeligten , das ſich vorher nicht abſonderte ;

ſondern noch immer mit einander vermiſcht blieb . Die⸗

ſe Scheidung geſchiehet vermittelſt des Salpeters und

Weinſtein⸗Pulders , daher auch dergleichen Fluß⸗Pul⸗

ver genennet werden . Denn wenn das Antimonium ,

welches aus Schivefel und metalliſchen Theilen beſtehet ,

( Proc , 208 . 209 . ) mit Salpeter und Weinſtein ver⸗

miſcht wird , und ing eter kommt , ſo entzuͤndet ſich

ſofort der Salpeter nebſt bem Weinſtein und dem Schwe⸗

fel des Antimonii heftig , ( Proc . 130 . 132 . ) alsdenn

aber wird aus dern Salpeter und Weinſtein ein fires Al⸗

calt ( Proc , 130 . ) Dieſes fire Alali , mwenn eg durch

das heftige Feuer in Bewegung gebracht worden , perz

ſchlucket den Schwefel ſehr begierig , und vereiniget ihn

auf das genqueſte mit ſich ( Proc . 152 . ) Der metallis

l5 niſche
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niſche ſo genannte mercurtaliſche Theil aber , der von

dem Alcali nicht angegriffen wird , ſondern nur von dn

Schwefel befreyet , und in dem Feuer geſchmoltzen wot

den , vereiniget ſich , indem er aus dem obern leichtern

Weſen zu Grunde gehet , und macht alſo den ſo ge⸗
nannten Koͤnig oder ⸗Regulun aus . Weil ſich aber die lan⸗

gen Spitzen des Antimonit , bie denen Nadeln aͤhn⸗

lich ſind , ſich allein aus der horizontellen obern Flaͤ⸗
che aneinander fuͤgen, ſo bilden ſie einen Stern ab ,

welcher der Signat - Stern genennet , und von denen

weiſen Alchymiſten ſehr hoch gehalten wird . Wenn di

ſer Regulus , ob er gleich rein zu ſeyn ſcheinet , von

neuen init einem Alcali geſchmoltzen , ſo ſondern ſich
doch abermahls neue ſchwefeligte Schlacken ab . Und

vielleicht wird er niemahls von Schwefel gantz befrey⸗

et . Dahero iſt er auch allezeit bruͤchig , weil der Schwe⸗

fel die Metalle brüchig macht . Die Schlacken ſind

nichts anders , als der Schwefel deg Antimonü ; der

ſich in dem fixen Alcali aufgeloͤſet , ( Proc . 152 . ) woraus

deren Kraft leicht beurtheilet werden kan . Dieſer Re

gulus Antimonii macht Brechen , wie das Vitrum Anti⸗

monii ( Proc . 21e. ) und wenn Wein auf ſelbigen gegoſſen
wird , ſo bekommt er ebenfalls die Kraft Brechen zu er⸗

regen . Dieſes waͤre die andere Manier , die Metalle ,

vermittelſt der Saltze von allem ſchwefeligten , oͤligten,
arſenicaliſchen Weſen zu veinigen , welche die metallini⸗

ſchen Klumpen bruͤchig und fluͤchtig machten . Wenn

alſo dieſe davon geſchieden worden , ſo ſind die Metalle

gereiniget und fix gemacht .

Der CCX . Procek .
Der Regulus Antimonii mit Eiſen und

Salpeter .

Zubereitung .
Ich nehme ein halb Pfund friſch gefeiltes Eiſen ,

mache eB in einem Schmeltz⸗Diegel gluͤend, ſchuͤtte all⸗
maͤhlig ein Pfund zart gertebenes , und zuvor wohl patrock⸗
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trocknetes und heiß gemachtes Antimonium drauf , lafſe
es in ſtarcken Feuer ſtehen , damit alles voͤllig flieſſe .
Wenn es recht gefloſſen iſt , ſo meie ich nach und nach

ein viertel Pfünd des reinen , trockenen , ſehr heiß ge⸗

machten und zart geriebenen Salpeters hinein , gebe dar⸗

ouf das ſtaͤrckſte Feuer , damit älles wie Waſſer flief⸗

i Su olhem Slug halte ich eg eine Halbe viertel Stun⸗

de, vachhero aber gieſſe ich , wenn alles noch in voͤlligem
Sluk it , in einen Gieß⸗Puckel , ſo , wie in dem vorher⸗
gehenden Proceß gewieſen worden ; ſo wird ſich ein

egllus , wie glaͤntzend Silber finden , der mit einem

Crin gezeichnet ; und achtehalb Untzen wieget , die

Schlacken ſind von gantz anderer Art , nemlich trocken ,
jat , mit Eiſen vermenget , ſchwefeligt , ſaltzig , ſcharf ,
ind werden ſchwerlich in der Luft zerflieſſen .

Der Nutzen .
Der Schbwefel des aufgeloͤſeten Antimonü , verbindet

ſich geſchwinde mit dem gluͤenden Eiſen ( Proc . 170 . )

daher kommen die ſchwefeligte Eiſen⸗Schlacken . Von

demzugeſetzten Salpeter aber entſtehet eine heftige Entzuͤn⸗
dung, wobey auch ein Theil des Schwefels verbreunet ,

( roc , 132 . 133 . ) dahero machet auch das ſtarcke Feu⸗
tales fluͤßig. Wenn alles vollkommen fluͤßig worden ,

ſo faͤllet der metalliſche Theil des Antimonii ſeinet

Schwere wegen zu Boden . Der Schwefel aber ſchwim⸗
met nebſt dem zerfreſſenen Eiſen und Salpeter als leich⸗

tere Coͤrper oben , und ſcheiden ſich alſo davon ab .

Daracelſus meynet , das Eiſen ſondere den Schwefel des

Antimonii weit genauer von deſſen mercurialiſchen Theil

ab, als das vegetabiliſche Alcali thun koͤnne , es ſey

Alſo dieſer Kegulus weit geſchickter , den zu chymiſchen

Geheimniſſen benoͤthigten Mereuriam Antimonii darzule⸗
gen, Unterdeſſen lehret uns dieſer Verſuch gewiß , daß

der Schwefel vermittelſt des Eiſens gar zu gut aus de⸗

nen Ertzen gebracht und ſchmeidig gemacht werden koͤnnen,

daß ſie ſich haͤmmern laſſen . Dahers hat auch hlexander
Suchtenius, ein Dantziger , ein Schuͤler des Paracelſ ,

wey Tractate von dem Spieß⸗Glaſe geſchrieben, woher

aueh Folgender ,
ŠDer
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Der CCXIII . Proceß .

Regulus Anitimonii Alchemiſticus .

Zubereitung .
1 Ich nehme ein halb Pfund eiſerne Nagel , obtk

acht Untzen , thue ſelbige in einen guten , ſtarcken , und

groſſen Schmeltz Tiegel , ſelbigen ſetze idh in ein

Schmeltz⸗ und Wind⸗Ofen , und gebe darauf vorſichtig
Feuer , bis die Naͤgel in bem zugedeckten Siegel gang gli
end ſind . Alsdenn werfe ich nach gerade ein Pfund di
beſten , geſtoſſenen , truckenen und heiß gemachten Ant

monii hinein , und decke darauf den Schmeltz⸗Diegel zl
So bald das Antimonium hinein gethan wird , ſo ſteigel
ein weiſſer Rauch in die Höhe , und nicht lange danad

wird es fluͤßig , da e8 denn zugleich auch das Eiſen
flieſſend macht . Wenn darauf beydes wohl flieſſet , lel⸗

ches man mit einer langen Tobacks⸗Pfeiffe leicht untel

ſuchen kan , ſo werfe ich nach gerade drey Untzen ge⸗

ſtoſſenen Salpeters , der zuvor wohl getrocknet , und

ebenfalls heiß gemacht worden , in den Diegel , es ell

ſtehet jedesmahl , wenn der Salpeter hinein gewolffth
wird ein heftiges Kochen , Ziſchen , Bewegung uld

zuwetlen ſtarckes Praſſeln . Wenn demnach ein Unbok⸗

ſichtiger feuchten Salpeter hinein werffen wuͤrde, ſo wird
mit Gefahr alles hier und dar herum ſpringen . Nach⸗

dem nun die Materie ein wenig ſtille geſtanden , ſo wer⸗
den feurige Funcken aufſteigen . Darauf laſſe ich die

Materie fuͤnf oder ſechs Minuten als Waſſer flieſſen/
nachhero aber gieſſe ich die fluͤßige Materie in einen Gicßt

Puckel und ſchlage etwas an ſelbigen . Wenn denn allg
erkaltet , ſo ſchuͤtte ich die Materie aus dein Gieß⸗ Puckel,
da ich denn eilf Untzen und ſechs Quentgen Keguli , und

eilf Untzen Schlacken habe , es ſind alſo auſſer dein/
was im Schmeltz⸗Diegel bey dem Eingieſſen haͤngen blie

ben , vier Untzen und drey Quentgen verlohren gangen .
2. Darauf ſetze ich einen neuen Schmeltz⸗Diegel mit

dieſem erſten Regulo ins Feuer , ſchmeltze ſelbigen und

werffe noch drep Untzen Autimonii , das trocken , wgelio
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beſtoſſen , und heiß gemacht worden , hinein , wenn auch

dieſes flieſſet , ſo werffe ich nach gerade drey Untzen wohl

getrockneten , und heiß gemachten Salpeter dazu , und

laſſe es in dem ſtaͤrckſten Feuer fuͤnf Minuten lang als

Waſſer flieſſen , alsdenn gieſſe ich es in einen Gieß Puckel ,
ſo habe ich zehen Untzen und ſechs Quentgen Keguli ,
welcher nunmehro reiner iſt .

3. Dieſen andern Regulum ſchmeltze ich darauf noch⸗
mahls in einem neuen Schtneltz⸗Tiegel , und werfe , wie

zuvor , drey Untzen Salpeter darauf , ſchmeltze es mit

dem allerſtaͤrckſten Feuer , denn ſonſt flieſſet es nicht ,
darauf gieſſe ich es in den Gieß⸗Puckel ,ſo habe ich neun

Untzen und zwey Quentgen Reguli , der ſehr weiß, Sil⸗
berfarbigt und mit einem bewundernswürdigen Stern

gezeichnet iſt . Die Schlacken wiegen zwey Untzen und

ſſeben Quentgen . Dahero eine Untze und fuͤnf Quent⸗
gen verlohren gegangen . J

4. Endlich ſchmeltze ich dieſen Regulam noch ein⸗

mahl in einem neuen Diegel , und werffe „ wenn er geſchmol⸗
bin , drey Ungen Salpeter drauf , ſo flieſſet der Salpe⸗

ker endlich in dem ſtaͤrckſten Feuer , und der Regulus
ah auf dem Grunde wie Waſſer . In ſolchem glug
laße ich den Siegel eine Stunde lang ſtehen , und gief⸗
ſe ihn nachmahls in den Gieß⸗Puckel , da ich denn ſie⸗
ben Ungen und drey Quentgen des reineſten Reguli ,
wie Silber erhielte , der ebenfalls mit einem ſthoͤnen
Stern gezeichnet war . An Schlacken hatte ich zweh
Untzen und ſieben Quentgen , die von Goldgelber Farbe ,
und hoͤchſt feurigem Geſchmigck waren , woruͤber man ſich
wundern mug .

Bg

F . Bey dieſer Arbeit muͤſſen die Schmeltz⸗Diegel
fein feſt , ohne Ritzen , groß und allmählig heiß gemacht

ſehn. Das Feuer muß in dem hoͤchſten Grad beſtaͤndig
unterhalten werden , weil ſonſt deb Salpeter weder flief⸗
ſet , noch die Arbeit gluͤcklich von ſtatten gehet . Die Gleß⸗
Puckel muͤſſen ziemlich heiß , vollkommen trocken , allent⸗

halben rein , und mit Unſchlitt , daraus man Lichter be⸗

reitet , beſchmieret ſeyn . Beobachtet man dieſes alles ,
ſo gehet die Arbeit gut von ſtatten .

Der
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Der Nutzen .
Es iſt dieſes eine Operation z . pon , weider , mathe

viel nuͤtzliches veiſpricht . Es ſchmeltzet in dein Antimo:
nio das Eiſen , das ſonſt ſchwer in Fluß zu briügen iſt,

nicht anders als andere Metalle in dem Bley zu ſchintt⸗
tzen pflegen . Es vereiniget ſich das von dem gef uol

tzenen Antimonio zerfreſſene Eiſen uut dem Schwefel dis

Spieß⸗Glaſes , da denn die mercurialiſchen Theiſe beh

Eiſens und des Spieß⸗Glaſes loßgemacht werhe ,

ſich mit einander vereinigen , und zu Boden ſluͤckell,

hingegen der Schwefel des Antimonii und des Eiſens
vereinigen ſich auch , und gehen in die Höhe . Der z⸗

geworfene Salpeter brennet in dem heftigen Feuer lilt

dieſen Schwefeln , und dewegt die kleineſten Thellcheſ

der geſchmoltzenen Elemente durch einander , vereilt
die gleichen Theile mit einander , die ungleiHen Aber faki

det er von denen uͤbrigen . Ferner wird das Eiſen ber⸗

moͤge der Kraft des Autinoni zerſtoͤhret, der metallſcht

Schwefel des Eiſens , den die Alchymiſten ihr Gold ny

nen , vereiniget ſich mit deim metalliſchen Schwefel des

Antimonii , genau , und beyde bleiben puny Speil bey det

mercurialiſchen Sheile beg Antimonli, daheroentſtehetdet
Regulus , wie auch der ſchoͤne Stern , der wegen ſeiner gläl.
tzenden Silber⸗Farbe zeiget⸗daß ſein Mercurius von alken
Unreinigkeiten befceyet , und gereiniget : mordate , 3t

den . Gchlacen bat - fich- dag : Eifen amé , den . Shrii
des Antimonii und init dem Salpeter zugleich bel⸗

einiget , woraus denn dieſer wunderbahre Coͤrper , ge⸗
worden , defen geheime Artzeneyen , wenn ſie gehll

rig bereitete , und zur rechten Zeit gebraucht , von Ek⸗

fahrnen gelobet werden . “ Sie ſchwellen in der Luft
wunderbahrlich auf . Und dieſes mag von dem ei⸗

erſtern Schmeltzen genug geſaget ſeyn . Bey dem alle

dern wird der aͤußerliche Schwefel mehr ausgezogel

wobey denn auch die metalliſchen Schwefel des Eſfens

und des Spieß⸗Glaſes , mit dieſer ihrem Mercutio

mehr figiret , und zu einem reinern Begulo werdet ,

Die aus Salpeter und Schwefel beſtehende . Schlacke

aber ſchwimmet oben . Bey dem dritten Schmeltzen
|

faͤngt ſich das wunderbare Feuer des ſchweftligten
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talliſchen Weſens , das in dieſem Regulo verborgen
liegt, an zu zeigen , wodurch der Salpeter figiret , und

dahin gebracht wird , daß er hoͤchſt ſchwer in Fluß
gebracht werden kan , ohngeacht er ſonſt unter allen

Galgen von Natur bey wenigem Feuer leſcht flieſſet .
Er erhaͤlt hiedurch die unvergleichliche feurige Kraft ,
daß einem , der ihn koſtet , die Zunge verbrennet , ohn⸗
heachtet ſonſt der natuͤrliche Geſchmack des Salpeters
khe falt mwar p f wird er doch hier alcaliſch , obgleich
kein Vegetabile zugeſetzt worden , und wird zugleich da⸗
hin gebracht , daß er von ſelbſten in der Luft zerflieſſet ,
da, er Doch zuvor darinne trocken blieb . Das vierte

Schmeltzen eroͤfnet dieſes alles noch deutlicher , denn der
keine Schwefel veraͤndert und machet den Salpeter noch
lkäftiger und ſtaͤrcker , faſt durch bloſſes Beruͤhren , und
keigt die geheime Kraft der metalliſchen Schwefel . Diez
ſer Regulus hat denen beruͤhmteſten Maͤnnern viel Nach⸗
dencken verurſachet . Es kan davon Paracelſus , Such⸗
tehius „ Philaletha , Pantaleon , Bechetus und Stahlius

hachgeſchlagen werden . Die Farbe des Goldes wird ,
hekmittelſt dieſes Reguli , nicht allein erhoͤhet , und die
heklohrne demſelben wieder gegeben , als auch dem aller⸗
iſeſten . Salpeter , der auf dieſen geſchmoltzenen Regu⸗
lum getragen , alſofort eine ſchoͤne Gold⸗Farbe mitgethei⸗
lt wird . Gewiß , wenn ich an die Arbeit und Zeit ge⸗
dencke, die ich auf die Untetſuchung der Natur ⸗dieſes
Reguli permendet , fo bewundere ich die Beſtaͤndigkeit
meiner Gedult , und ſchaͤme mich faſt , daß einen ſo grof⸗
fn Sheil meines Lebeng mit dieſer Unterſüchung zuge⸗
brache habe . Jedoch es folget ' ieder ſeiner eigenen Nei⸗
gung. Dieſer gereinigte kegulus macht Brechen , aug

deten Schlacken aber twird vermittelſt des Alcohols eine
Mins Tinctur gezogen .

Der CCXIV . Proceß .
Sulphur Antimonii Auratum . “

Zubereitung
Die Schlacken / dadon inbene azae roseg Meltud

geſche⸗
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geſchehen , werden ſo lange in Waſſer gekocht , bis ſü
gantz aufgeloͤſet ſind . In dieſe Solution , die gar keinen

Geruch hat , wird Eßig getroͤpfelt , ſo entſtehet augen

blicklich ein heftiger Geſtanck , und die zuvor gang dün

ne Solution wird nun ſehr dicke . Man troͤpfelt darauf
ſo lange Eßig hinein , und ruͤhret die Materie um , bis

ferner nichts zu Boden fallen will : Alsdenn laͤſſet maßz

die Materie ſtehen , ſo ſetzet ſich allmaͤhlig das zu Bo⸗

den gefaͤllte , und wird weniger daraus , als man wohl

anfangs vermuthet haͤtte. Das klare was oben ſtehel,

ieſſet man darauf ab , und ſpuͤhlet die zu Boden ge⸗

unene Materie fo lange ab , bis - fie - gar feinen Oy

ſchmack mehr hat , darauf wird ſie gelinde getrocknet ,
da denn wenig Materie , dien den erwehnten Nahmen

Hat, uͤbrig bleibet .

Der Nutzen .
Der mit dem Alcali vermiſchte Schwefel des Spig

Glaſes macht die Schlacken , ( Proc . 212 . ) wenn dieſe
in Waſſet gekocht werden , ſo erhaͤlt man eine ſchweft⸗
ligte Lauge , kommt das Aeidum dazu , ſo faͤllet def
Schwefel zu Grunde . Er hat die Kraff , gelinde Bre⸗

chen zu erregen , und weiler dem Silber eme Gold⸗Fatht
giebt , wenn es damit gerieben wird , ſo hat er deshalb

den Beynahmen Auratum bekommen .

Der CCX V, Procek ,
Grocus Antimọnii ,

ii Zubereitung .
Reibe Antimonium und Salpeter von beydengleich

piel zu einem zarten Pulver , ſetze dgrauf einen eiſerneſ

Loͤffel aufs Feuer , und laß ihn faſt roͤthüich gluͤen, wi
etwas weniges von dieſem Pulver hinein , ſo entzuͤnde
es ſich toie Schieß⸗Pulbet ; Wenn e8 darauf fille wor

den , ſo wirff wiederum etwas frifhes hinein , fo my

ündet es ſich wie zuvor . Fahre auf ſolche Art forty

fis alle hiezu gewidmete Materie abgebranntiſt⸗ woni
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bied zu Glaſe und Schlacken calcinirk ,

dos heftigſte Brechen machen , und wenn Wei

auf gegoſſen wird , ſolchem eben die Kraft I

da doch dag nathy lihee Antimonium die Kraft, PBreck

zutetkkgen nicht Hiebey iſt auch die Beraͤnde⸗
ung der Farbe z mercken . Wenn dieſe Operation
inmeinem groſſen Schmeltz⸗Tiegel mit einer ziemlichen
Penge Materie , in ſtarcken Feuer an geſtellet , und die

Materie nachttiahls Heſch ialsen ia . ſo findet iman

it Glag auf dem Grunde , davon die Schlacken ab⸗

zuſondern , und w
z)

N

tI
5

liches in der Me pe eben die Wuͤr⸗

ug hat , alg òs Glas das nach dem muͤhſamen 210 ,

roeeß bereitet ioitd .

Der
CCXV I Proef.

Ein gelindere
Antimon iio

?Zubereitung .
Reibe einen Theil Antimonii und zwey Sheil Sal⸗

Ssh , Chyn , zte Th . m petet ,



Ur ſterſuchung

heter , wirf beyde in einen temen gluͤenden Schmeltz⸗

Tiegel , und zwat nur wenig auf einmahl , ſo entzuͤndet

es ſich , und verbrennet , wie in dem 215 . Proceß, die

Materie aber wird weiß , die in : Tiegel bleibt ,welche, weng

ſie abgewaſchen wird , den weifſen unſchmackhaften Kalck

des Antimonii darleget . Das Waſſer womit die Abſpuͤh⸗

lung geſchehen , iſt ſaltzig , wennn es durchgeſeihet wordeſt ,

Det NREN .

Dieſe verſtaͤrckte Proportion des Salpeters bringet
eine andere Farbe , ſonſt aber eben die Entzuͤndung zu⸗

wege . Der Kalck iſt weit gelinder , macht auch zumm

oͤfftern nur Eckel oder gelindes Brechen , und befoͤrdert
den Speichel - Fluß und den Abgang des dicken und

groben Urius , weil die innere Theile dadurch gereitzet
worden . Die Lauge dieſes Kalcks laͤſſet, wenn Chig

hinein getroͤpffelt wird , einen weiſſen Kalck zu Boden

fallen , der faſt eben die Wuͤrckung þat .

Der CCX VII . Proceß .
Antimorium diaphoreticum nitratum ,

3

Zubereitung .. a

Nimm einen Theil Antimonii nnd dren . Sheile Sak

peter , reibè beyde ju garten Pulver , pon dieren Pulot ,
wirff allezeit wenig auf einmahl in einem gluͤenden
Schmeltz⸗Tiegel , der im Feuer ſtehet , ſo verbrennet

es wie das vorige , fahre damit ſo lange fort , bis alle

Materie abgebrannt iſt , doch muß das erſte allezeit voll⸗

kommen ausbrennen , ehe wieder was friſches hinein
geworffen wird . Darauf halt die Materie eine viertel
Stunde im Feuer , ſo daß der Schmeltz⸗Diegel gluͤend
bleibe , laß darauf alles erkalten , ſo wird ein weiſſes
hartes Weſen im Tiegel ſeyn , ſelbiges nimm heraus ,
reibe es zu zartem Pülver , ſo iſt es , was oben geſagt
worden ,
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Dert Nutzen .

Wenn von dieſer gehoͤrig bereiteten Materie ein hal⸗
bes Qüentgen eingenonmimen wird , ſo wird es kaum

eine tterckliche Veränderung zuwege bringen , auſſer

ME fe wegen des anhaͤngenden figirenden Salpe⸗
tets maͤßig eroͤfnet , und dahero in hitzigen gefaͤhr⸗
lichen Krauckheiten einige gute Wuͤrckung ſchaffen fan .

Dahero nennen auch bie Chymici ſolche Sachen Mit⸗

tel , welche die Ausdünſtung befoͤrdern , und meynen ,

Mas durch den vielen Salpeter das arſenicaliſche Gift

des Antimomi figiret ſey . Allein es war zuvor nichts

in denm Antimonio , das Brechen verurſachte , ob es

kih zu vielen Quentgen , ehe es auf einige Akt zube⸗
keitet und mit Salßpeter vermiſcht wurde , einge⸗

nominen werden konte . Es hat alſo ein zugeſetzter glei⸗
cher. Theil Salpeter dem Antimonio die Kraft , dag

Brechen zu erregen beygeleget . Wir muͤſſen demnach
in unſern Urtheilen und Schluͤſſen nicht zu weit gehen ,
und uns allzu viel auf einen Verſuch verlaſſen . Baſi⸗

lus Valentinus amd andere Chymici mit ihm follen

wiſfen , daß ſo groſſe Sorgfalt nicht noͤthig ſey , dieſes

Antimonium diaphorgticum pon dem figirenden Salpe⸗
tet aufs gengueſte zu befrehen . Es verurſachet keine

Angſt , Eckel oder Brechen , ſondern es ſtimuliret nur

gantz gelinde , der abgewaſchene Kalck aber thut mehr

Schaden .

Der CEXVIII . Proceß .
Das gemeine und ſo genannte ſuͤſſe An⸗

timonium diaphoreticum -

Zubereitung .
Wenn ju dem , nach dem ar7ten Proceſſe calcinirten

und zu zartem Pulver geriebenen Antimonio ſiedendes

zaſſer gegoſſen , und mit einem Stocke umgeruͤhret
wird ; ſo loͤſet ſich der anhaͤngende figirende Salpeter

guk, wenn es denn ſtllle ſtehet , ſo ſetzet ſich der weiſſe
m2 Kalck
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Kalt pu Doden , Und diea

wird ab⸗und nochmahl

aſtehende ſaltzige Fluͤßigkelt
ch Waſſer aufgegoſſen , biß

endlich der Kalck gang . d iſt, , und nichts merckljches
inehr pon dem Salpeter Galgebey fch bat , worauf er
getrocknet wird , er iſt denn weiß , ohne Geſchmack ,
ſchwer am Gewichte und ſtellet das verlangte Antimo⸗
mumn

diaphorçpici
Um vor .

Der Nutzen .
äDieſer Ral wird wegen der in dem zrzten Proti

ſe gegebenent Urſache ein Mittel genennet , das die Mis⸗

Düngung befördert . Er ift unkraͤftig , ſchaͤdlich , ohie
würckende Kraft , die durch Verſuche dargethan werdin

koͤnnte, und alle des Gllten beraubt , das ihm jubot
anhteng. Der eintzige Fall , da er eine merkliche Wuͤt⸗

ckung hat , iſt , wenn er in verſtärckter Pröportion den

Purgantzen zugeſetßet tiD , dD er denn⸗ deren Kraft
wuͤrcklich vebhimehret , wie man dieſes an dem Pultere

cornachind init gewiſſen Exempeln De ſtketzen kan iiti

übrigen aber widertathe ich deſſen Gebrauch ! “ Wit

toalrebAi veraͤndetit fith nicht die Saroe i dn
Antithonio , biog wegen hit Vitanderten Proportfon de

Salpeters W der Calchation , ulld ' wie ſehr aͤndeln ſſch
nicht deſſen Kraͤfte ebenfalls .

i

Der CCXIX : Pio oee.p
A

„ Nitrum Enntimoniatum .
war Zube ereitung .

Das durchgeſeihete reine Waſſer , das in wem bori⸗
gen Proceſſe abgegoſſen worden , wied in ein reines Glag
gegoſſen , und uͤber dem Feuer unter oͤftern Umruͤhren ,
ſonderlich zu Ende der Arbeit , ſo lange eingekocht / biß
die Muterie trocken worden . Es bleibt alsdenn ein weiſ⸗
ſes Saltz von beſondern , und nicht unangenehmen Ge⸗
ſchmack zuruͤck, das nicht wie Salpeter , ſondern gelin⸗
der ſchmeckt , und dieſes iſt das Nitrum Antimoniatum
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Der . Mugen i

Hietaus iſt zu ſehen , wie ſich der Salpeter bey der

Verbreunung des Antimonü in einzneues Saltz verän⸗

bert. Es eroͤffnet dieſes Saltz gelinde , und loͤſet ohne

Gewalt das ckte in Wallung gebrachte Gebluͤte ,

welches zu zuͤndüngen geneigt , vortreflich auf , und

beingt es dahin , daß es durch die A iſtung gelin⸗

den Schweiß , und durch den Urin glůcklich ausgeworfen

werden kan , dahero kuͤhlet es auch , und hat guten Nu⸗

ein im Pocken , Maſern , Seiten⸗Stechen , Entzün⸗

dung der Lunge . Wie uͤbel iſt alſo gehandelt , wenn die⸗
s Waſſer , das man gemeiniglich vor ſchaͤdlich anſiehet ,

heggegoſſen wird .

Der CEXX . Proceß .
Der figirte Schwefel des Antimonü .

Zubereitung .

Ich nehmie die mit Salpeter angefuͤlleke durchgeſei⸗
hete heifferund helle Fluͤßigkeit , wovon in dem 218ten

Pioceſſe Erwehnung geſchehen , und troͤpffele in einem

Kolben ⸗Glaſe deſtillirten ſtarcken Eßig hinein , ſo wird

ſe ſbfovt weißlich wie Milch , und fallet ein Schnee⸗

Minis , feir zarte Pulver zu Boden , alsdenn ſchwen⸗

cke ich alles durch einander , und faͤhre ſo lange mit

bem Gintroͤpfeln und Umſchuͤtteln fort , biß es nicht

mehr teäbe wird . Endlich mug die Mixtur ſo lange

fille ſtehen , biß ſich alles Pulver zu Boden geſetzet

hat, worauf das Klare in ein reines Glas beſonders

Abzugieſfen ; das Pulver ſpuͤhle ich ſo lange mit Waſ⸗

fep ab Fbiß es gantz unſchuigckhaft wird , und trockne
es alsdenn . ) Es wird ein ſehr weiſſes , und gantz un⸗

ſchmqckhaftes, ſehr zartes Pulver ſeyn , welches der

ſe Schwefel des Antimonii genennet wird .

m
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Der Rutzen .
Beh ber Verbrennung des Antimonü mit dem Sal⸗

veter vereiniget ſich der Schwefel deſſelben mit dem

Salpeter , davon der erste Proceß nachzuſehen ; ſoge⸗
ſchiehet es auch hier . Jedoch dieſer alſo aufgeloͤſete , und
mit dem Salpeter genau verbundene Schwefel loͤſet ſich
zugleich mit dem Salpeter in Waſſet auf ; ſobald aber
ein Acidum zugeſetzet wird ; ſo faͤllt der Schwefel aus

dem Salpeter zu Boden , wie dieſes anh bier pemita

telſt des Eßigs geſchiehet ' , , als welcher ſich mit dem

Salpeter verbindet , ohne einiges Aufbrauſen dabey zu
bemercken . Das zu Boden gefallene und abgeſpuͤhlte
Pulver iſt der wahre Schwefel des Antimonii . Tache⸗
nius haͤlt ihn vor das kraͤftigſte Mittel wider den Git
und die Peſt , wenn es nehmlich mit Eßig eingenommien
wird . Ich aber glaube , daß es ein gantz unkraͤftiger
Kalck , der wegen ſeiner Schwere , und weil er ſich im

Coͤrper nicht aufloͤſet , ſchaͤdlich , oder doch wenigſtens
nichts Gutes davon zu erwarten ſey . Von dem Eßlg
aber , der zugleich mit dem Pulver gegeben wird , weiß
ih , daß er ein gar treffliches Mittel , inſonderheſt
wider den peſtilentialiſchen Gift iſt . Solchergeftalt
pflegen die Chymici offte etwas uͤber alle Maaſſe zu
loben , was durch chymiſche Kunſt aus dem Antimonio

gemacht wird , inſonderheit , wenn ſie ſehen , daß es

niht angreiffet . Hergegen die faͤuerliche mit Salpetet
angefuͤllte Fluͤßigkeit, die uͤber dem zu Boden gefallenen

Pulver ſtehet , hat die hoͤchſte Kraft in allen hitzigen
gefaͤhrlichen Fiebern , und dieſes ſowohl wegen des Eßigs,
aló auch wegen des gelinden Salpeters , dey von dem

erwehnten unkraͤftigen Schwefel befreyet worden . Alſo

wirfft man zuweilen bey Ausuͤbung dieſer Kunſt etwas
weg, das doch oͤffters den groͤßten Nutzen hat . Wik
fechen aber Hieraus , mie wunderbar der Schwefel in

verſchiedener Geſtalt und Farbe verborgen ſey , aufgelö⸗
ſet werde , und wieder zum Vorſchein komme .
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Der CCXXI . Proceß .rda

N2vaDie
P]

Butter , die wie Eis ausſiehet , wie

auch zu einem Zinnober .ç

eſtillation des Antimonii zu einer

Zubereitung .

1. Reibe in einem glaͤſernen laulichten und trockenen

Moͤrſel mit einer glaͤſernen Keule zwey Pfund des corro⸗

ſbiſchen Nercurii fublimati zu zartem Pulver , alsdenn

keibe des beſten Antimonii ein Pfund beſonders , ebenfalls

u zartem Pulver . Vermiſche hernach dieſe beyde eben⸗

fls in dem glaͤſernen Moͤrſel , ſo werden ſie warm

berden . Vor dem aufſteigenden Dunſte aber muß man

ih auf das ſorgfaͤltigſte in acht nehmen ; alsdenn muß

tine glaͤſerne reine Retorte , darein noch drey oder vier⸗

mahl fo viel geHet , alg die Materie ausmacht , bey der

Aid ſeyn , deren Hals ſo abgeſprenget ſeyn muß , daß

de Deffnung weit genug iſt , dahero denn auch eine Re⸗

lötte dazu ausgeſucht werden mug , die einen weiten

Mals hate THue darauf in diefe Netorte , die zuvor ge⸗

Fäemt und trocken ſeyn muß , das vermiſchte trockene

Diler p edoch alfo , dağ. nichts von de Schwartzen

ſch an das Inwendige des Halſes anhaͤnge . Lege denn

die Retorte in eine Capelle mit Sande , die alſo beſchaf⸗

feh, daß der Bauch der Retorte den Boden des eiſernen

Wpfes oder der Capelle faſt beruͤhre , und dem ohngeacht

bie Seffhung des Halſes der Retorte nieder haͤnge . Le⸗

geine Vorlage an , die ſo abgeſprengt , daß deren Oeff⸗

fung ben Hals der Retorte auf das genaueſte in fid faf

k Beſchuͤtte die Retorte mit Sande . Es muß aber

der Ofen mit der Capelle unter einem Camine ehen ,

der den Rauch fein abfuͤhret . Wenn nun die Rekorte

bey gelindem Feuer maͤßig waem morden ; ſo vermache

die Fugen der Gefaͤſſe mit Leim , der aus Thon und Kalck

bereltek worden , verſtaͤrcke alsdenn das Feuer von Grad

u Grad vorſichtig ; ſo wird anfangs die Vorlage mit

Nebel angefüͤllet, wobey ſich auh etwas weniges von
m 4 einer
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Fluͤßigkeit in der Vorhage ſammlet . Unterhalle

Feyer fo lange , biß weiter nichts von dergleichen
htigkeit uͤbergehet . Darauff verſtaͤrcke das Feuer all⸗

3, jedoch behutſam , in fo weit , biß man ſtehet,
daf in dem Halſe der Retorte etwas Fettiges in die Hö⸗
he ſteiget , und in die ? age herab troͤpfet , und in⸗

dem es ' herunter faͤllt , dicke wind . Mit ſolchem Grade
des F fahre fort , ſo ſteiget eine weiſſe Materit

uͤber, die dem Eiſe aͤhnlich iſt , und die in dem Halſe
der Retorte gerinnet eibet , Lege denn

auf beyden Seiten an den 8 der Retorte gluͤhenbe
Kohlen , jedoch anfangs von ferne , nachhero aber⸗ ſchiez
be ſie immer naͤher, damtt der Hals der Retorte ſo heſß
werde als deren Bauch , auf ſolche Art wird die Materl

wieder fluͤßig werden , und in die Vorlage flieſſen . Unik

halte dieſes Feuer vorſichtig , e es allmaͤhlig , aly
zeit gantz wenig auf einmahl , und dieſes ſo lange , big

keine Butter mehr uͤberſteigen will , und biß alle Male⸗

rie in dem Halſe fluͤßig geworden , und in die Votlage
herab gelaufen iſt . Nimm alsdenn die Vorlage mit det
groͤſſeſten Vorſichtigkeit ab , damit der Dunſt ja kicht
in die Lunge gezogen werde . Verſtopfe ſofort die Volk
lage , und ſetze ſie beyſeite , lege eine andere vor , de

ſchon vorher zu dieſem Behuff zurechte gemacht worden/
verſchmiere die Fugen , und verſtaͤrcke das Feuer ; ſo wird

eine gelbe , rothe , ſchwaͤrtzliche und mannigfaltig gefäͤrh'
te Fluͤßigkeit uͤbergehen , endlich gieb den hoͤchſten Grad

deg Feuers , und lege gulet auf den Gand und über dik
Retorte Feuer , damit der Sand faſt gluͤhe, und laß eß auf

ſolche Art zwey Stunden lang ſtehen , nach dieſem aber
alles von ſelbſten erkalten , nimm die Borlage aby u

welcher ſich etwas Queckſilber geſammlet haben wird /

zugleich aber iſt eine unreine Bütter mit uͤbergegaugen ,
die aug denen ſchwefeligten Daͤmpffen des Antimonit

entſtanden . In dem Halſe der Retorte wird man ebel⸗
falls eine Materie von mancherley Farbe finden , die ang
dein Mercurio , Schwefel und Hutte , dte Rh mit aw

ander vermiſcht , entſtanden . Wenn diel Retorte zerbko⸗
chen wird , ſo findet man auf dem Grunde ber retort

antimoniallſche Ueberbleibſel , an dem Orte aber , wa d

Hals der Retorte angehet , trifft man ein g dicite , Harte |
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„ ſehr ſch were Materie an , die am Glaſe geſeſs

get
„ auf der andern Seite aber rauch iſt , wird

bër gerienep e wirdjutt jeri twàhre Cinnabaris
ig iſt. Bey dieſem Pro⸗

edult anwenden , weil

Wen oder durch den

ngen , wegen ih⸗
ͤdlich fi ſin

Bl, 5glaͤn

ſte zu P
5mon

ufe muf

die TDämpfe wenn die Geefaͤſſe
umgelegten Leim oder ſonſt wo

ker freſfenden Schaͤrfe , der Lg

Der Nutzen .
il die Eigenſchaften des Antimonii und Mercurii

sug vorangefuͤhrtem bereits bekannt ſind ; ſo

kau hier gar leicht die chytniſche Urſache gefunden wers

den , indem dhs Feuer den Mercurium Sublimatum in

Dene ,
Jupigbringet ; ſo vereiniget ſich das in ſelhigen ſte⸗

ckende Acqua Regis mit dem Unfgrlthen „ itjetalli⸗

ſchen , reguliniſchen Theile , verlaͤſſet den dreurium ,
mit dem es ſich zuerſt und dieſer giebt fich

nun auf dem Grunde zuſammen . Der Regulus wird

Mit dun Spiritu Salis fublimiret , dahero denn ein flůch⸗

tiger Vitriol des Antimoni entſtehet , der Eutyruitt ge⸗

gennet wird , es beſtehet ſelbiger aus dem reineſten Ke⸗

gulo Antimonii ynd aug dem Spiritu ` Salis , die zu Vi⸗

triol geworden . aae dieſe alſo a bgeſondert und ſubli⸗
miret ſind ; ſo bleibt der Schwefel des Antimonü , gach⸗

dn Der Regulus Gunis gettieben worden , in der⸗Re⸗

korte zurück , es bleiht auch der reine , und vom Acido
Difnet Mercurius zuruͤck, welche beyde in der Hitze zu⸗

fanhmen gehen , und ſich in einen Zinnober ſübkemitetkt
Dieſes EButyrum Anumoni geifr in Geſchwindigket

alle Theile des Leibes die es beruͤhtet , und machet ei⸗

nen Schurf , der ſich ſehr geſchwinde , und zwar meh⸗

rentheils noch an eben dem Tage , da die Aetzung geſche⸗
þer , abioi , Es zerflieſſet leicht in der feuchtel

Luft , verliehret alsbenn ſeine Durchſichtigkeit , wird

weßlich , und laͤſſet ein weiſſes Pulver iu Boden ſin⸗

cken. Die verſchiedenen Farben , welche in der Ausar⸗
beitung , dieſes Proceſſes bemercket werden , rühren von

dem Schivefel des Antimonii her . Das Bütyrumnm wird

in der Waͤrlize fluͤßig, in der Kaͤlte aber wird eg miede ?

ni 5 wis
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wie Eiß . Wenn man ſtatt des - Antimonii den ſehr rei⸗

nen in dem 213den Proceſſe beſchriebenen Kegulum An⸗

timonii zu dieſer Arbeit nimmet , und eben ſo damit ver⸗

faͤhret ; ſo bekomuit man nur allein ein ſehr reines Bu⸗

Tytum und einen reinen Mercurtum , weil kein Schwe —

fel “zugegen iſt . Da alſo alles Acidum in den Regulum

gezogen wird ; ſo kommt der Mercurius bloß , doch

hoͤchſt rein , wieder zum Vor Hieraus ſiehet man

die beſondere Kraft des Spiritus Salis , der an dem Nlek⸗

curio Sublimato haͤnget , indem er den fixen Kegulum
Antimonii in einer Capelle mit Sande ſublimiret . E⸗

ben ſo macht er es mit allen metalliſchen Coͤrpern , auch
mit dem Golde ſelbſt . Was iſt alſo nicht das gemeine

oder das Meer - Saltz vor ein bewunderus⸗ wuͤrdiger

Coͤrper? Niemahls wird die chymiſche Kunſt davon

erſchoͤpfft werden , ſondern es wird dabey noch immer

was neues gelernet werden .

Der CCXXII . Proceß .
Die Deſtillgtion der Butter des Antimonii

zu einem fluͤßigen Oele .

Zubereitung .
Thue die Butter des Antimonü vermittelſt eines glaͤ⸗

ſernen Inſtruments , z. E. mit einem Stuͤck von dem

Halſe einer zerbrochenen glaͤſernen Phiole in eine reine

glaͤſerne Retorte , und fieh dahin , dag eg von der
Luft nicht fluͤßig werde , auch der Dunſt dir nicht Scha⸗
den zufuͤge. Treibe es darauf mit gelindem allmaͤhlig
verſtärcktem Feuer in ein reines , trockenes , glaͤſernes

Gefaͤß, gieb denn immer ſtaͤrcker Feuer , biß endlich

alles Butyrum in die Hoͤhe geſtiegen , wozu denn zuletzt
ein ziemlich ſtarckes Feuer gehoͤret ; ſo wird alsdenn

das Oleum Antimonii faſt gantz fluͤßig ſeyn . Wenn

aber dieſes Oel zum drittenmahle deſtilliret wivd ; ſo

wird es noch heller , und bleibt auch in wohl zuge⸗

machten Gefaͤſſen in ſolcher Geſtalt ; es iſt alſo der Er⸗
folg dieſer Verſuche zu bewundern . Sollten o 4
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hierdurch die dunckelen Stellen in denen Schrifften
des Peracelſi koͤnnen erlaͤutert werden ?

Der Nutzen .
Dieſer ſchoͤne Verſuch giebet uns ein groſſes Licht

in der Kunſt die Metalle fluͤchtig zu machen und ſel⸗

bige in ein wahres fluͤßiges Oel zu verwandeln , zugleich
aber eroͤffnet er uns das unergruͤndliche Vermoͤgen des

gemeinen und des Meer⸗Saltzes , die Wetalle fluͤchtig
ju machen , und zeiget uns deſſen wunderbare Kraft , fÉ

lange es mit dem Antimonio verbunden bleibet : Denn

fo lange bleibt es hoͤchſt giftig , und giebet arſenicaliſche

Duͤuſte von ſich , wenn es aber Wiederum . von dem An -

timonio geſchieden wird ; ſo wird es wieder gantz un⸗

ſchaͤdlich. Solte man nicht dabey auf die Gedancken

gerathen , daß es einigermaſſen die Kraft des Alcaheſt
haͤtte? Es bringt alle Metalle dahin , daß ſie ſich aus

der Retorte deſtilliren laſſen , und gehet , ohne etwas am

Gewicht zu verliehren , mit Beybehaltung faſt aller Kraͤf⸗
te wieder davon ; unterſuche es ein jeder ſelbſt . Ferner
haben vorſichtige Wund⸗Aertzte an dieſem Oele das al⸗

leegeſchwindeſte aͤtzende Mittel , das ſofort einen Schurf

zuwege bringet . Dieſer Proceß iſt ſonſt ſehr geheim ge⸗
halten worden . Wer ihn ausarbeiten wil , dir pute

ſich ja auf das ſorgfaͤltigſte vor denen davon aufſteigen⸗

den Daͤmpfen , ich kenne einen vortreff lichen und be⸗
toͤymten Mann , der ſich hierdurch den Tod zugezogen .

Der CCXXIII . Proceß .
Der Mercurius Vitæ des Antimonii und

deſſen Regulus .

Zubereitung .
Ich troͤpfle in ein reines helles Glas , in welchem

teines Waſſer ſeyn muß , einen Tropfen von dem ge⸗

teinigten Oleo Antimonil , das nach dem zzzften Pria
fie verfertiget wird ; ſo wird den Augenblick der pein
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ein gefgllene belesSropfer nwwei iig Pulver vertwandel ,
und faͤllt auf den B Soden , Auf gief

Urt
fahre th fort

bis ohngefehr zu vier Theilen in Theil Olei
Antimoni hinein getrópfelt den , welches denn au⸗
genblicklich zu einem ſeht weiſſen feheren $Pulver wird ,
das ſich auf dem Grunde ſammlet . Alsdenn aber kuͤh
reich die

ahi
ßigkeit mit einem

gte iſernen Staͤbgen fein
unr , und laſſe ſie hernach ſtille ſtehen , da denn das

Waſſer , welches drübet ſtehet , B und ſauer ſeyn wird ,
welches behutſam abzugleſſen , das Pulver aber waſcht
ich mit friſchem Waſſer ſo lange ab , biR eS nách nichts
mehr ſchmecket , nachhero trockne ich es in gelinder
Waͤrme ; ſo wird es denn ein weiſſes , unſchmackhaftes
ſchweres Pulver ſeyn .

Der NutzenAa

Solchergeſtalt håneget das Acidum des Saltzes nue

fo lange an dem Regulo des Antimonii , als es noch

enge beyſammen , und alſo recht ſtarck iſt ; ſobald (ġ
aber nur mit wenigem Waſſer vermiſcht wird , ſo ber⸗

laͤſſet es alſofort den Regalum, ; und ziehet ſich ing Waſ⸗
ſer . Wenn dieſes Pulver zu zwey biß drey Gran ein

gegeben wirdz ſo verurſachet es ein heftiges , Brechen /
daher es auch wegen ſeiner toͤdtlichen Würckung Mereu⸗
rius mortis genennet worden . Dieſes Pulber, wenn es
in einem Glaſe lange Zeit über gelindes Feuer geſeget
und fleißig umgeruͤhret wird ; ſo verliehrek eg feinen
Gift , und wird unkraͤftiger , alsdenn⸗wird es von eini ,

gen vor das Areanum Riverli gehalken ! Es haͤlt nichts

vom Mereurio in ſich ; es mag aud ) der qute Billichius

in ſeinen Paradotis Chemiatricis noch “ ſo' ſehr dabor
ſtreiten , ſondern nur den reineſten Kegulum Antimonü .

Ich habe von dieſem mit eigener Hand berei teton Mercus

rio Vitæ , eilf Untzen in einem geraumen ſtarcken Schmeltz

Diegel in eine Eſſe vor dem Blaſebalg geſetzet; ſo flog, dle⸗

ſes Pulver , ſo bald nur det Schmeltz⸗Tirgel im Feuet
recht gluͤhend wurde . Da alleg genan geſchmolgen war,
goß ich die Materie in einen Gieß⸗Puckel , poo: fanD a
hen Untzen Keguli , der ſchoͤn gläntzete , doch epas
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Uſch⸗graue fiel , deſſen Spitzen ſich wunderbarlich an

einander gefuͤget hatten . ;

IE Mear
Der CCXXIVV . Proceß .

Spiritus Vitriöli Philoſophichs ,

Zubereitung .
Seihe das helle ſaure Waſſer durch , wovon in pm

hörhergehenden Proceß Meldung geſchehen , koche es bi 8

Mie Helfte ein , Und Hebe dag übrige unter SR Nah⸗
en guf .

Der Niken

Dieſe ae angenehme ſaure Fluͤßigkeit , die am
Heſchmack mit dem Spiritu Salis ubereinkemmt , und in
iit Chymie A Wobl als in der Megiein nuͤtzlich iſt , hat

par feine Bveck hen im achende Kraft Der ſich, ſondeern ſte
tein reiner Spiritus Salis , der , ob er gleich alle die er⸗

Wehnt en Al h⸗ ſkenerlitten , die mit deni N Sublimato ;
itom Antimonio , mit dem putyi

ro ü 100 Antimoniif
nie euh mit dem. Wafer porge ibas den⸗

y
en , un sé e Natur un⸗

alken hat ; jaer⸗iſt auch nicht einmahl

"C

mit frein den Theilen vrguſcht und dadurch ysdigoert
worte y fot dti beſtaͤnbig ein guter Spiritus acidus ge⸗
blieben . Er heiſſer unrecht ein Hpititus Vitrioli , denn

ie hat nichts von Vitriole , wenn er mit dem alcali⸗

giſchen. Saltz ; des Weinſteins vermiſcht wird ſowird
tin wahres gemeines Saltz - wieder orkus . Ich ſchätze
deswegen dag : Meer : Gal idir Chymie ſehr bod) ;und bewundere es , und weil ich die Ei genſchafften die⸗
kS aug ibm entfprungenen Spiritus gerne wiſſen woll⸗
le ,ſo habe ich einen ziemlichen Theil von dieſer Fluͤßig⸗
leit genommen und aus einem hohen glaͤſernen reinen
Kolben deſtilliret , auf dem Grunde blieb gar nichts
zuruͤck, und die Fluͤtzigkeit war ſehr rein . Es zie⸗
het alſo das Waſſer den Spiritum anpa bur
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durch bloſſe Vermiſchung aus dem Butyro Antimonii ,

ſo , daß nicht das geringſte von dem Antimonio in dem

Spiritu zuruͤck bleibet , ob ſich gleich der Spiritus vor⸗

per mit dem Kegulo ſo ſtarck vereiniget hatte , daß ſie

beyde in Geſtalt einer Butter aus der Retorte ſtiegen ,

Ich habe demnach alle dieſe Fluͤßigkeit aus einem hohen

Kolben deſtilliret , und die Deſtillation bey gelindem Feu,
er pon hundert Grad wiederholet , dadenn ein Waſſer

in die Hoͤhe ſtieg , das im geringſten nicht ſauer ſchmeck⸗

te , ich fuhr hiemit ſo lange fort , bis nichts mehr in

dieſem Grad der Hitze in die Hoͤhe ſteigen wollte . Dit

kuͤckſtaͤndige Fluͤßigkeit trieb ich darauf mit ſtaͤrckeken

Feuer , ſo , daß bereits etwas ſaͤuerliches uͤbergieng , ih

ſchied alſo alle ' s davon ,
3

fich auf diefe Are tonte

abſondern laſſen , und ver ete es unter dem Nah⸗

men eines ſaͤuerlichen Phlegmatis Spiritus Vitrioli Philolb .

phici . Es iſt von guten Nutzen in ſolchen Faͤllen, Wo

ſäuerliche Sachen noͤthig ſind . Das ͤͤbrige deſtillirte ich

ferner aus einemi Kolben , und bekam einen ſauren , ehe

was rauchenden , ſehr hellen und fetten Spiritum Salis
Daraus lernete ich die wunderbahre Natur dieſes Gal

tzes kennen , wie es ſich nehmlich gar leicht womit verel⸗

nan
aber doch eben ſo leicht wiederum davon ſcheihen

laͤſſet.

Dee CCXXV . Proceß .
Flos Antimofnii Helmontianus ,

Zubereitung .
1. Ich nehme ein Pfund Antimonii , das nach diih

208 . Proceß in Aqua Regis aufgeloͤſet worden , gieſſe d

in ein niedriges Glaß , das eine weite Oeffaung häl,
und halte es lange unter beſtaͤndigem Umruͤhren mit ei⸗
nem glaͤſernen Staͤbgen auf gelinden Gener , biS endli

die Materie recht trocken worden . Alsdenn reibe ich fie

in einem glaͤſernen Moͤrſel mit einer glaͤſernen Keutle zu

ſehr zartem Pulver , alsdenn nehme ich ſo viel trockenen

Salmiac darzu , als der Kalck des Antimonii gewogen
keibe es zuſammen , je laͤuger, je beſſet / daß beppe a
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ih vollkommen mit einander vermiſcht worden . Dieſe
Materie thue ich in einen glaͤſernen niedrigen Kolben ,
der mit einer weiten Heffnung verſehen iſt , ſetze einen

weiten reinen Helm darguf , verſchmiere die Fugen mit

keim aus - Leins Mehl , und fege: darauf den Kolben in

eine Capelle mit Sande , boch ſo , daß der Kolben etwas

gegen den Schnabel des Helms gebeuget ſey , und ſchraͤg
ſiche, damit das Waſſer bey der Sublimation fuͤglich
in dit Vorlage lauffen könne . Der Kolben wird denn

auch mit Sande bis an den Rand des Helms beſchuͤt⸗
tet , darauf von Grad zu Grad , und zwar im Anfan⸗

ge gar gelinde Feuer gegeben , ſo gehet ein helles ſaures

Wafer uͤber , ſolches muß mit etwas verſtaͤrcktem Feu⸗
er gaͤntzlich davon getrieben werden . Wenn denn das

Foner verſtaͤrckt wird , ſo ſteiget etwas wees in die

Höͤhe, da denn dieſer Grad des Feuers immer gleich
unterhalten werden muß , ſo , daß der Helm nicht heiſ⸗

ſer iſt , als es die Hand leiden kan . Solchergeſtalt wer⸗

den alle nur bekannte Farben in dem Helme erſcheinen ,
und wenn das Feuer acht Stunden lang in dieſem Grad

unterhalten worden , ſo wird der Helm nicht anders aus⸗

ſthen, als wenn er auf das ſchoͤnſte gemahlet waͤre . Als⸗

denn muß alles von ſelbſten erkalten , und wenn ſolches

geſchehen , ſo wird der Kolben gantz behutſam heraus ge⸗

nommen , nebſt dem Helm rein abgekehret , der Helm aber
wird alsdenn von dem Kolben abgeloͤſet , wobey man ſich
bor dem erſten Dampfe , der herausſteiget , wohl zu huͤten
hat . So wird man ſehen, daß faſt alles Antimonium

nbi dem Salmiac in eine Materie von mannigfaltigen
Farben ſublimiret worden . Dieſe nimm geſchwinde her⸗

aus , und verwahre ſie in einem warmen krockenen Glaſe

unter dem vorerwehnten Nahmen . Dieſe Plores ver⸗

urſachen das allerheftigſte Brechen , wenn auch nur gag

wenig davon eingenommen wird . Auf dem Grunde

bleibt noch etwas liegen , welches mit friſchen Salmiae

ebenfalls ſublimiret werden kan .

2. Vermiſche dieſe Hores mit Waſſer recht genau ,

ſo wird es aus Milch , laß eg darauf ſtehen und ſich fez

hen, ſo ſtehet eine ſaltzige Fluͤßigkeit oben , die nach Sala

miac ſchmeckt , welche denn abzugieſſen , die Blumen

aber ſpuͤhle mit Waſſer ab , bis ſie gantz unſchmackhaft
worden ⸗
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wörden , trockne ſie behutſam , ſo wird ein fi

röthes , unſchmackhaftes Pulver daraus “ , das heftlges
Btechen macht . Es wird Flos Antimonii

1
10litignug

Uineticus dulcis genennet . Aus der eingekochten Lauge
bekötumt man den Salmiac wieder , der zu dergleichen
Arbeit wieder gebraucht werden kan .

Der Nutzen .

yr zartes ,
rig

é

Hieran haben wir ein Beyſpiel des von deniRaraeh

ſüiſd ' genannten chymiſchen Todes und der Auferſtehung
der Metalle , wodurch er die Metalle , dergeſtalt aufzu⸗
ſchlieſſen

chen Cörper ausuͤben koͤnten .

ſo eniſtehen alle Arten der Farben , ſo gehet das ſchwalt

tze Pulver des Spieß⸗Glaſes , welches der Raben⸗Koßf
genennet wird , wie auch deſſen weiſſer Kalck , welchet
der Schwanen - Hals heiſt , endlich zugleich in alle die

ſchoͤnſten Farben , welche den ſo genannten Pfauen⸗

Schwantz vorſtellen . Alle dieſe Sachen aber machen
Brechen .

Wird das Fixe fluͤchtig

å

Der CCxXVI . Proceß .
Hip S } i £ iri Š f i l

Flos Antimonii Fixatus diáphofeticus
Helmontii .

Zubereitung .
Nimm einen Theil von denen ſuͤſſen Blumen , die

nad dem vorhergehenden Proceß berettet worden , und

drey Theile von dem allerreineſten trockenen Salpe⸗

ter , reibe beydes in einem glaͤſerner Mörſel recht ge⸗

nau durch einander , ſetze darauf einen reinen Schmeltz⸗
Siegel ins Feuer , und mache ihn gluͤend , wirff etwa
von der zuvor warm gemachten Materie hinein , ſo ge⸗

ſchiehet eine , wiewohl ſchwache Entzuͤndung . Wut

ſelbige nachgelaſſen , mif wieder fH birl hinein , und wat
te , bis es ausgebrannt hat , fahre auf ſolche Art fort

his alle hiezu gewidmete Materie abgebrannt iſt . aarg
Giir

mf faf
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f laß alles erkalten , ſo wird eine weiſſe und gelbliche

Materie t vem Schmeltz⸗Diegel ſeyn , nimm ſolche vor⸗

ſchtig heraus , reibe ſie , waſche ſie mit Waſſer ab , trock⸗

e ſie gus , da es denn ein zartes weiſſes Pulver ſeyn

bied . Dieſes thue in ein porcellaͤnenes Gefaͤß, gieß

Aeohol darauf , zuͤnde es an , ruͤhre das Pulver un

mit einer Tobacks⸗Pfeiffe ſo lange das Alcohol brennet ,

venn es denn ausgebrannt , ſo iſt das Diaphoreticum
lleimontii bereitet . Man ſagt , daß 36. Gran davon

W Schweiß verurſachten , und auf ſolche Art alle kal⸗

bund anhaltende Fieber vertrieben werden koͤnnen .

Der Nutzen .
Hier hat man wiederum ein Exempel das Fluͤchti⸗

um Nutz durch die Chymie zu figiren . Der Erfinder

kyt diem Schweiß⸗treibenden Mittel den groͤſſeſten

Ruhm bey . Ich habe es oͤffters gemacht und gebrau⸗

it , habe aber fo groſſe Wuͤrckungen davon nicht be⸗

kercket , wie er in der Morgen⸗Roͤthe der Medicin ,

die er in Hollaͤndiſcher Sprache geſchrieben , davon vor⸗

gihet , ich habe alſo geglaubet , daß er auch hier , wie

allezeit, in Denen Lobes⸗Erhebungen ſeiner erfundenen

Atzeneyen zu weit gegangen .

Der CCXXVII . Proceß .

Das Purgans Diaceltateſſon Helmontii

aus den figirten Blumen des

Antimonii .

Zubereitung .
Nimm von dem figirten Antimonio diaphoretieo ;

tah dem vorhergehenden 226 . Proceß bereitet , achtze⸗

hen Gran , Refina Scammonei ſechszehen Gran, Cre -

monis Tartari ſieben Gran , mache daraus ein zartes

Pulber , oder nimm des Antimonii diaphoretiei fixati

neun Gran , keſina Scammonei auch neun Gran , Cre -

horis . Tartari Drey Gran , made dDaraug ein Pulvers
Dieſes iſt die Beſcheeibung von der Helmontianiſchen

Soͤrh. Chym . zer Th . n Pur⸗
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tateſſon genennet

Doſis iſt die ſtaͤrckſte vor einen er⸗

hen , oic andere abert die ſchwaͤchſte .$wachſenen M

Es muß ohne ſaure Sachen dabey zu genieſſen , genom⸗

nieu werden in es aber ſo ſtarck wuͤrcken ſollte , ſo

kan ſen Würckung mit jedem Keido geſtillet werden

Man giebet es vor dem Aufall des kalten Fiebers zuſol⸗
į A : e a g h

ġ sit , daf die Wuͤrckung vor dem Antritt des Fa.

tc geendiget ſey . Der Erfinder dieſer Artzene

verfichert , daß davon alle viertaͤgige Fieber , noch ehe

die vierte Doſiseingenommen wuͤrde , wie auch alle fal

te , und beſtaͤndig anhaltende Fieber dadurch vertrieben
würden , wovon die in Hollaͤndiſcher Sprache geſchkie —

bene Morgen - Roͤthe der Medicin p. 187 . 188288

nachgeleſen werden kan .

Der Nutzen .

Dieſes iſt ein anderes chymiſches Geheimniß , das
in de Hollaͤndiſchen Edition an dem angefuͤhrten Orte

Purgans diaceltateſſon genennet wird . Eleltnontius vek⸗

ſichert davon , daß es das Podagra und die Fieber don

Grund aus vertriebe , die Geſchwuͤre der Kehle, , d

Blaſe , des Schlundes heile , und den Leib ſo lange ken

nige , als er noch nicht voͤllig geſund iſt , weiter aber

nicht . Man ſehe die lateiniſche Edition P. 773 . 776 . nach/
woſelbſt er hinzu ſetzet , daß die Doſis davon acht Gran

waͤren . Woraus erhellet , daß die Beſchreibung Der

Hollaͤndiſchen Auflage , mit der Lateiniſchen nicht úber

einſtimme . Ich vermuthe immer , dieſer beruͤhmte Mann

ber in fhtin Vernunft⸗Schluͤſſen ſehr geuͤbet war, ha⸗
be in Beſchreibung der Kraft und des Vermoͤgens feiner

Geheimmiſſe , die Schrancken einer aufrichtigen und

grundlichen Erfahrung uͤberſchritten . Ich bekenne, daß,
wenn ich dieſe mit eigener Hand ſehr oft bereitete Artzeneh

en gebrauchet habe , daß ich zwar gar gute , doch gber nicht

ſo gar fuͤrtreffliche Wuͤrckungen davon angemercket habe.
Und hiemit ſetze ich denen chymiſchen Proceſſen Ziel

und Ende , ich vermeyne nunmehr mein Verſprechen
erfuͤllet zu haben , nachdem id diejenigen Arbeiten be

ſchtieben habe , die hinlaͤnglich ſind , alle uͤbrigen moti
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ieberholung der deſchriebenen Proceſſe cgar leicht

herſtanden werden koͤnnen . Das erſtere handelt

Von der Chymiſchen Solu⸗

tion .

1. Dieſe geſchiehet vermi elt des AWaſſers , durch

Werduͤnnen „ Auf n , Abko Deff i

ſchen, Gaͤhr en , Faulen ty un dern .

2. Vermnittelſt des Hels durchVerduͤnnen ,

ſen, Abkochen , Deſtiliren,
doch aber nicht durch Gähren
dmn Wafer .

3. Vermittelſt des Feuers durch Caleiniren , Roͤſten ,
Vetbrennen , Schmeltzen , Sublimiren , Vermiſchen ,

Scheiden, und wenn die Wuͤrckung anderer Dinge be⸗

fordert wird .

4 . Vermitte elſt der Waͤrckung der Luft , durchs

Vähren, Fa „ Bewegen , Zuſatz anderer aufloͤſenden
Eachen , und Anregung derſelben .

56. Vermittelſt der durch die Gaͤhrung erzeugten Spi -
Utuum

„durch
Verdüͤn nen , Aufgieſſen, “Ablohen, Deſtil⸗

liken , Vermiſchen , wie aaas wenn die Oele fluͤßt⸗

ger gemachtt werden .

6. Vermittelſt der Kraft der alcaliniſchen Saltze

durch Caleiniren , Roͤſten , Brennen , Schmeltzen , Ver⸗

miſchen, Scheiden , nach der verſchiedenen Gewalt des

Beera das dabey gebraucht worden .

7. Vermittelſt der Wuͤrckung derer fluͤchtigen alcali⸗

fon Galge , durd Sublimirenin trocknen Wege ; im

naſſen aber durchs Verduͤnnen , Digeriren , und De⸗

tilien .

8. Vermittelſt derer alcaliſchen figen Saltze , wenn

femit Hepple wes Wafers und deg Feuers in Be⸗

N 2 We⸗

t
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wegung gebracht worden , und zwar durch Digeriren ,
Abkochen , Verbuͤnnen , Abſondern , Vermiſchen .

9. Mit ſauren fixen Saltzen , als mit dem Salte
des Allauns , des Schwefels und des Vitriols , ſo wohl
in fluͤßiger Geſtalt , als auch , wenn ſie noch in ihren
kalckigten Coͤrpern befindlich ſind , und zwar durch Ver⸗

miſchen , Abkochen , Deſtilliren , Digeriren , oder auch
im trockenen Wege durchs Calciniren , Roͤſten , Brennen

Deſtilliren .

10 . Mit ſauren noch fluͤchtigern Saltzen durch Birdünnen, Digetiren, Deſtilliren , Einbringen .

11 . Mit zuſammengeſetzten Saltzen und Seifen ,
durch Calciniren , Sublimiren , Deſtilliren , Digerireh ,
ſowohl im trockenen als auch im naſſen Wege .

12 . Mit denen Metallen durchs Schmeltzen und

burchs Amalgamiren .

Von der Chymiſchen Coa⸗

gulation .
1. Dieſe geſchiehet mit Waſſer , durchs Gefeiert

AOPRARNI
Praͤcipitiren , wie bey dem Mercurio

tæ

2. Vermittelſt des Oels , das durch die Kraft des

Feuers , die Schwefel , Saltze und Metalle mit ſich
vereiniget .

3 . Mit dem Alcohol , wenn dieſes mit einem akali

ſchen flüchtigen Spiritu , oder mit Eyer - weiß , oder mit

dem waͤſſerigten Theil des Blutes , oder mit Vitriol⸗
Sel vermiſchet wird .

4. Durch ein Alcali und Acidum ; die in einem feſten
Coͤrper zuſammen gehen , wie inſonderheit mit dem Tar

taro Vitriolato geſchiehet .

5F. Mit dem fixen Alcali , als in der Mildh .
6. Mit einem ſauren Galge +, alg in ber Milch /

Molcken und Eyerweiß .
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Von der Chymiſchen Präͤci⸗
pitation .

Dief ift eine ſichtbahre Bewegung eines gantz auf⸗

gloͤfeten unſichtbahren Coͤrpers ; der ſich aus demjenigen

das ihn aufgeloͤſet hatte , vor unſern Augen wieber tren⸗

let , ſo bald eine gewiſſe Sache darzu gemiſcht wird .

Ste iſt von groſſem Nutzen ; verdienet genau erwogen zu

medet , und ift in denen vorher ausgefuͤhrten Proeeſſen ,

ſchon vielfaͤltig davon gehandelt worden . Sie erfolget :

r Wenn zu denen in Alcohol aufgeloͤſeten Oelen

Vaſſer gegoſſen wird , indem ſogleich eine Milch draus

iird ,

2. Wenn zu denen in Alcohol aufgeloͤſeten hartzigten

Sachen Waſſer gegoſſen wird , da denn ebenfalls eine

Milch draus wird .

3 . Wenn in der Deſtillation der oͤligten Spirituum ,

megt , nahdem die dligten Spiritus bereits uͤbergan⸗
gen ſind , auch etwas Waſſer mit uͤberſteiget.

J . In denen Acidis mit denen Acidis ſelbſt . Alſo

Wird dag im Spiritu Nitri aufgelöſete Gilber mit Spiti -

u Salis niedergeſchlagen . Und der Mercurius der in Spi⸗

itu Nini aufgeloͤſet worden , ebenfalls durch den Spiri -

tm Salis .

5. Die Metalle werden mit Metallen und andern

Suchen niedergeſchlagen . Z. E. Wenn ich in einer Phi⸗
ole eine Unge in Spiritu Nitri aufgelöſeten Silbers habe ,

hideg mit zwoͤlfmahlſo viel Regen⸗Waſſer vermiſche ,

und denn glattgemachte Kupfer⸗Platten hinein lege , ſo

wird alſofort das Silber nieder gefaͤllet , das Kupfer

aber aufgeloͤſet . Solch aufgeloͤſetes Kupfer , daraus das

Gilber praͤcipitiret worden , nehme ich wiederum , und

kge reine Eiſen - Bleche hinein , ſo wird das Kupfer ſo

fort niedergefaͤllet , das Eiſen wird mit Kupfer überzo⸗

gen , endlich faͤllt das Kupfer zu Boden , und das Eiſen

wird aufgeloͤſet . Dieſes in Spiritu Nitri aufgeloͤſete Ei⸗

ſen, daraus das Kupfer praͤcipitiret worden , wean

n 3
Oleum
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Oleum Tartari per deliquium hinein getroͤpfelt wird ,
faͤllt gleichfalls zu Boden , das Alcali vereiniget ſich mit
dem Acido , und es wird nach ſo vielen Veraͤnderungen ein

wahrer Salpeter daraus . Aiſo wandert der Geiſt aug
einem Coͤrper in den andern , wird aber nicht beſſer oder

ſchlimmer , ob er gleich von bém - einem mehe an hh
ziehet , als von dem andern , Higler endlich in- cina
Coͤrper beſtaͤndige Wohn nimmet , der in ſolchet
Abſicht der ſtaͤrckſte iſt , und aus welchem er nur durch
einen Staͤrckern wieder ausgetrieben wird , als z. €,
wenn zu ſolchem neu entſtandenen Salpeter , Vitriol⸗
Oel geſchuͤttet wird . Hierauf gruͤndet ſich die Præcipitg
tion , als die wahre , aber doch oͤfters ſehr verborgene
Urſache ſo unzaͤhliger Wuͤrckungen in der Kunſt und

gantzen Natur . Wenn ich einen Gran weiſſen oder ko⸗

khen praͤcipitirten Mercurüi - nehme , und damit eine glatt
polirte und warm gemachte Kudfer⸗Platte reibe , ſo

glaͤntzet ſie wie Silber , das Kupfer ziehet Hier dag Aci
dum aus dem Kalcke des Mercurü in ſich , dahero ent⸗

ſtehet ſofort oben auf dem Kupfer ein Amalgama , und

daher ruͤhret die Silber⸗Farbe . jD

6. Die Alealis ſchlagen auch die in denen Acids
aufgeloͤſete Sachen nieber , dieſes geſchiehet zwar oͤſter,
doch aber nicht allezeit , und nicht allezeit vollkommen⸗
Das im Aceido aufgeloͤſete Kupfer wird zwar durch ein
Alcali niedergeſchlagen , allein hernach wird es auch
wieder von dem vereinigten Saltze aufgeloͤſet , das aus

dieſen beyden widrigen Sachen entſtanden .

7 . Die Acids praͤcipitiren mehrentheils die in Alea⸗
lien aufgeloͤſete Sachen , alleine auch dieſe Regel hat ,
wie ich bereits vorher erinnert , eine Ausnahme .

8. Die allerſchaͤrfſten , unveraͤnderten und verſteck⸗
ten Saltze , thun vermittelſt der Præeipitation , erſtaunen⸗
de Wuͤrckungen , die man auf keine Weiſe vorher fga
kan . Z. E. Wenn eine Untze von der Lana cornea , die

gar keinen Geruch und Geſchmack hat , und gautz un⸗
kraͤftig iſt , auch im Feuer kein Zeichen einiger Schaͤtfe
giebet , mit einer halben Untze Reguli Autimonſi , det

ebenfalls ohne Geruch und ohne Geſchmacßk iſt , gerieben
oder in einer glaͤſernen Retorte mit einem ſolchen e

;
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das die Materie flieſſend machet , vereiniget wird , ſo ent⸗

ſehet augenblicklich ein greuliches , hoͤchſt ſchaͤdliches

Gift , nemtii das allerſchaͤrfſte Butyrum Antimonii ,

deſſen Dunſt toͤdtlich iſt . Was bor gefährliche Folge—⸗

tungen entſtehen dahero nicht aus der Vermiſchung ?

und was vor Vorſichtigkeit hat man nicht bey der Zu⸗

ſummenſetzung der Coͤtper noͤthig ?

Ron dem Chymiſchen Auf;
brauſen .

. ) Das Aufbrauſen iſt eine ſchleunige Bewegung

iper Coͤrper , deren jeder beſonders ſich ruhig verhielte ;

welche aus einer bloſſen Vermiſchung entſtehet . Es ent⸗

ſthet auſ verſchiedene Art , und von verſchiedenen Gas

dn , id ) wif nurmit wenigen beruͤhren , was zur Sa⸗

che. gehoͤret. Die vornehmſten Coͤrper , die dergleichen
Wärckung hervorbringen , fnd folgende : 1 ) Die Vege⸗

kblliſchen natuͤrlichen Acida , nemlich die meiſten Saͤfte
ber Bäume , Stauden , Straͤuche , Pflantzen , womit

i im Fruͤhlinge am meiſten angefuͤllet ſind . Ferner

die meiſten Saͤfte der unreifen Fruͤchte, beſonders auch

die Saͤfte derer die ſauer bleiben , wenn ſie reif gewor⸗

denk, z. E . der Pommerantzen , Citronen , Litionen ;

Eamarinden , des Sauren Ainpfers , Sauer Klee , und

det ſauren Aepfel . Naͤchſt dieſen die gegohrnen vegetabi⸗

lſchen. Kcida , das ſaͤuerliche Mehl , der Moſel⸗ und

Rhein⸗Wein , und der Weinſtein , die Vegetabilten,
die zweymahl gegohren haben , nemlich der natuͤrliche

und deſtillirte Eßig . Die Acids derer Animalien , wel⸗

cheaus der zur Saͤure geneigten Speiſe und Tranck, de⸗

ter Vetzetabilien , oder ſonſt einem Kcido entſtehen , das

in der Nahrungs - Milch , in der ſauren Milch , in den

Milch⸗Molcken , in der Butter - Milch und deren Molz

ken anzutreffen . Endlich die natürlichen Acida der

Foßilien, als das Acidum des Schwefels , des Allauns

Md des Vitriols , es fag - nun fhor abaefondert fyn ,

tiee noch in denen Schwefel - und Vitriol⸗ Stuͤcken ver⸗

borgen ſtecken , oder bereits durch ſtarckes Seuer oper mié

8 4
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200 Chymiſche Unterſuchung
einem noch ſtaͤrckeren Acido daraus getrieben fen , al
der Spiritus des Salpeters , des Saltzes , des Allaunt ,
des Vitriols und des Schwefels . 2. Gehoͤren hiehte
die wahren fixen alcaliſchen Saltze , die aus jeder din
brannten vegetabtliſchen Materie erhalten werden . Di
flächtigen Alealia , die ſchon albereits in denen Zwiebel ,
Loͤffel⸗Kraut , Senf und dergleichen befindlich ſind , auch
diejenigen , die durch die Faͤulung in denen Vegetabilech
und Animaiten erzeuget werden , ingleichen die durch di
Deſtiltation und das Brennen aus dergleichen Coͤrpeig
gemacht werden . 3 ) Die Coͤrper , die unrecht nur detz
wegen Alealis genennet werben , weil ſie nur in ſo wif
mit den Alcalien uͤbereinkommen , daß ſie wie dieſe mil
denen Kcidis aufbrauſen , nemlich der CThon , alle Mil
von Bolus , Kieſel , Muſcheln , Corallen , Hötht ,
Kreide , Zaͤhne , Steine , Krebs - Steine , Knochel ,
Schalen , Erden , Nägel , Klauen . 4 ) Die ſieben Metall ,
5 ) Die halben Metalle , als das pih - Glaf , DY
muth , Galmey , Blut⸗Stein , Zinck und dergleichen ,

Dahero iſt die erſte Regul , daß alle Coͤrper der el,
ften Claſſen mit denen Coͤrpern der andern . ynd dritten
Claſſe faͤſt allezeit aufbrauſen , es geſchehe nun fodi
geſchwinder oder langſamer , mehr oder weniger , unſ
vermiſcht , oder vermiſcht ; ſo waͤhret doch das Aufbroll
ſen , biß zur Saͤttigung , alsdenn aber laͤſſet ſie nachj,
und die Schaͤrfe iſt alsdenn wenn die Sättigung alf
das genaueſte verrichtet worden , geſchwaͤcht und geliſ⸗
der wordem ,

;

Diel andere Regul iſt , daß alle Coͤrper der erftn
Claſſe , mit denen Coͤrpern der vierten Claſſe brauſen ,
doch nur einige mit einigen , nicht abep alle mit alku
es brauſen einige mit andern ſtärcker , andere aber g”
linder , und wenn die Saͤttigung geſchehen , ſo erwachſit
daraus Vitriole .

Die ritte Regul iſt , daß ſich alle Coͤrper der erſtel
Claſſe mit denen Coͤrpern der fuͤnften Claſſe eben ſo bel
halten .

Die vierte Regul iſt , daß wenn die Coͤrper der 2 /

3. 5, Claſſe miteinander vermiſcht werden , ſo wird ani

—
tinig
Àcid:

aber
Wen

ipe
nicht

fång

l

tofi

ſet
entf
alki

uiy
Mie

daß
Käl

Anf
der

ma

ing



n, alg

aung ,
hiehte

t Det

Di

icbeln,

„ auh
zbile

co die

epei
ir deſ⸗
o weit

efe mif

Urten
oͤrltt/

ochen
etalle .
- Dig

hen.

Der dt

britten

ſolches
a W

fora
nA

jg aif

gelin

erſten
auſen,

alleni

er gt
achin

erkei
fo pe

l 2y 7
Kalſſh

amg

porer Mineralien , Dritter Theil . 20T

iniges. Muforaufen geſpuͤhret. Es haben alſo zwar die

Acida mit denen uͤbrigen dieſe Kraft beſonders , ſie iſt

aber gleichwohl eingeſchraͤnckt, und nicht allgemein .
Wenn der beſte Spiritus des Eßigs zu dem Oleo Tarts “ .

nper deliquium gegoſſen wird , fo braufet es anfaͤnglich

nicht , wenn aber das Aleali erſt gelinder worden , ſo

fͤngt es an zu brauſen .

1I. Ein reines fluͤchtiges Weak , dag von alem Del

bollkommen befreyet , und alſo recht auftichtig ift , Oranz

kt amar mit einem guten Acido des Eßigs , allein es

entſtehet dabey mehr Kaͤlte als Waͤrme , da doch ſonſt ben

allen übrigen Brauſen mancherleyh Grad der Waͤrme , ja

luweilen die ſtaͤrckſte Hitze entſtehet ,die wohl gar in Flam⸗
me ausbricht , aus welchem ſeltenen Exempel erhellet ,

daß die Bewegung verſtärckt werden kan , wobey wir

Kälte mercken . Wovon in dem erſten Theile dieſer

Anfangs⸗Gruͤnde in der Section von der Erzeugung
der Wärme durch Vermiſchung der Coͤrper , derer Ant⸗

malien und Vegetabilien der vierte Verſuch nachzuſehen ,

ingkihen Comp . &. Ph . Fom . TI . 354 356 .

Ul . Bey denen uͤbrigen Faͤllen des Aufbraufens be⸗

mercket man faſt allezeit Waͤrme , davon der erſte Theil

. 201 . bis 209 . nachgeſehen werden kan .

W. Es giebt einige fluͤßige Sachen , die den Au⸗

genblick in Feuer und Flamme gerathen , wenn fie kult

mit einander vermiſcht werden . “ Setze in einem trocke⸗

nn und warmen Kolben, Glaſe ein Quentlein friſch

deſtillirtes Nelcken - Oel unter einen Camin , und gieſſe
auf einmahl zwey Quentlein des beſten Spiritus Vitri

Clauberidni darüber , ſo wird an dem Orte , wo beyde

ſich zuſammen vermiſchen , ein entſetzliches Brauſen mit

dem dickſten Dampfe , der das gantze Glaß erfuͤllet , ſo⸗

ſort entſtehen , in deſſen Mitte aber eine wuͤrckliche hoch⸗

rothe Flamme hervor brechen . Wenn es darauf wie⸗

der ſtille worden , ſo findet man eine zarte ſchwammig⸗
te braune Materie in dem Glaſe . Hievon iſt nachzule⸗

ſen Slare Comnp. Ack . Phil . F . HI 353 : 365 ; Hoffmann ,

Differ Phyl Chem . 38445 , 1 126 , Es fommt hies

das allerſtaͤrckſte Acicum , inſonderheit des Salpeters
% 5 RE



202 Chymiſche Unterſuchung
mit dem fetteſten Oel zuſammen , nicht aber ein Alcali
und Acidum . Die uͤbrigen hitzigen und faſt brennen
de Aufbrauſungen hat Hombergius gewieſen in der Au
R. Sre. 170l , p 84 . 05 . I708 . pag . 2.

V. Es entſtehet auch von ſelbſt ein Auf brauſen ,
wenn harte kalte Coͤtßer vermiſcht werden , als wenn
man Eiſen und Schwefel reibet , mit ' s ſſer vermiſcht

und gu einen Deige knetet , ſo werben ſich beyde berge⸗
ſtalt erhitzen , daß ſie in Flannne gerathen .

Kurtze Wiederholung des Alcali
und Acidi .

Das Alcali iſt ein Saltz , das entweder fix oder
flüchtig ifti E8 toird erfannt r , an feinem Urſprunge ,
durch Beyhuͤlfe deg Feuers , der Faͤulung und ſeiner aͤn⸗
gebohrnen Eigenſchaften . 2. Aus einem vegetabiliſchen ,
enimaliſchen oder mineraliſchen Weſen . 3. Aus dem
Aufbrauſen mit denen Acidlis , aus denen Wuͤrckungen
der Praͤcipitation , aus der Verdickung mit denen Oe⸗
len , aus bder Aufloͤſung , inſonderheit des Schtvefels ,
aus der Veraͤnderung der angebohrnen Farbe , der Son⸗
nen⸗Blume , Roſen und Violen in grün , die hergegen
von denen Acidis roth werden , aus dem Geſchmack
ſelbſt , und aus dem brennenden Schmertz , den es
macht ,

Das Acidum iftjein Saltz , das entweder fiy obet
fluͤchtig iſt . Es wird erkannt 1. aus ſeinein Urſprunge ,
da es nemlich von Natur , oder durch die Gaͤhrung ,
oder durch das Feuer entſtehet . 2. Aus ſeiner Materie ,
die entweder aus denen Vegetabilien oder Mineralien
gehet . 3 . Aus ſeiner Wuͤrckung, da es mit alcaliſchen ,
irdiſchen Sachen , Schalen , Corallen und dergleichen
aufbrauſet . Aus der Praͤcipitation , da es wit alcali
niſchen irdiſchen Sachen zu einem Mittel⸗Saltze wird ;
Aus der Aufloͤſung infonderheit , da es den nietalliſchen ,
mercurialiſchen Theil auflöſet . Aus der Veraͤndernng
der Farben , die es bey den Sonnen⸗Roſen , Roben ,
Violen zuwege bringet , als welche es roth faͤrbet. ra:

en

kA
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dem Geſchmack , aus dem Geruch , aus dem freſſenden

und ſtechenden Schmertz , den es erreget . Dieſe Lehr⸗

Gige lind faſt untruͤglich⸗ doch muß fie

hin vor gantz allgemein ausgeben . Ein jeder wird ſich

itten , wenn er ſofort aus einem phyſicaliſchen Merckzei⸗

Hin die Gegenwart eines Alcali oder Keidi ſchlieſſen

nil , die auidhandere Dinge mit diefen p Dderlandy mie

ſolchen geinein haben koͤnnen , in welchen bereits etwas

von einem Acido oder Alcali gegenwa iſt . Z. E .

das Alcali bräuſet mit Spiritu Nirrk , das Silber thut

ben ierg , alfo if das Mali und Silber einerley?
Dieſes folget nicht , inzwiſchen bemercken wir dochdaß

auch die groͤſſeſten Leute aler Orten ſolchen kindiſchen .

—

Irrthum hegen , wenn ſie nemlich das ein Alcali nennen ,

was mrit einem Aeido brauſet , welches gewiß ſehr ein⸗

5faͤltig geſchle iſt . Das Gold brauſet mit dem ſau⸗

ren Spiritu des Aque Regis , alſo , ſagen ſie , iſt das

Gold ein Alcali . Allein eben dieſes brauſet
ni i

dem Acido des Spiritus Nici , Alfo ift eS Eein

Dieſer Irrthuͤmer hat man unzaͤhlig viele .

gältig iſt nicht das Alcali und Acidum , Wenn akeg ,

was in der Ratur vorkommt , durch deſſen Beyſtand

ſoll erklaͤret werden ? Doch wir leben zum Preiſe dieſes

Seculi in einer gluͤcklichen Zeit . Hievon kan auch Bohh⸗

ſe und Bohnius nachgeſchlagen werden .
pt

y

Die Erregung des Guds und Gr

ſchmacks , ingleichen die Zernichtung und

Veraͤnderung derſelben .

Dieſe ſo vielfaͤltigen Veraͤnderungen haben tir von

dem erſten Proceß an , bis zum legten bemercket , und

Bft faft fein eingiger Proceg , worin niht davon Er⸗
wehnung geſchehen waͤre . Hievon verdienet Donie uk

ſeinem gangen Tractat , de productione qualitatum fen:
fibiliúm nachgelefen yu merden , und - iwer die hier beſchries

benen Proceffe fleißig wiederholen und ſich bekann

Men wird , der wird finden , daß alles wuͤrcklich ſo

Iin `

ich bekannt ma⸗

De



Chymiſche Unterſuchung

Die Hervorbringung , Zernichtung
und Veraͤnderung der Farben .

1. Das Antlmonium , wenn es zu Pulver gemacht
wird , ſo iſt es ſchwartz . Wenn es in Aqua Regis cal
ciniret worden , ſo iſt es gelb und gruͤnlich . Wird es

mit Salmiac ſublimiret , ſo iſt es weiß , roth , gelb,
gruͤnlich und ſchwartz , wenn es mit Waſſer von dem
Saltze befreyet wind , ſo iſt es uͤberall gleich roth . Wenn
es mit dreymahl ſo viel Salpeters figiret wird , ſo wird

es weiß . Und ſo hat man von dieſem eintzigen feſten
Coͤrper faſt alle Farben . Wenn Queckſilber in Scheide⸗
Waſſer aufgeloͤſet , und aus einer Retorte deſtilliret wird ,
ſo erſchemen von dieſem einen fluͤßigen Coͤrper in der Re⸗
torte hin und wieder mancherley Farben . Wie ſolches
bereits in vorhergeheuden bemercket worden .

23. Durch bloſſes Gieſſen einer durchſichtigen hellen
Fluͤßigkeit in ein ander reines Gefaͤß , kan die ſchwaͤrtze⸗
ſte Farbe hervor gebracht werden , wenn mit einer vecht

ſtarcken Solution von Vitriolo Martis ein veines , glaͤ⸗
ſernes , warmes Gefaͤß inwendig angefeuchtet , und her⸗
nach reines warm⸗gemachtes Regen - Waſſer hinein ge⸗
goffen wird , welches vorher mit ein wenig andern Waf⸗
ſer , das mit guten weiſſen zu Pulver geſtoſſenen Gall⸗

Aepfeln in der Digeſtion geſtanden , dergeſtalt vermiſcht
worden , daß das Waſſer ſeine Farbe behalten , ſo wird
die Vermiſchung den Augenblick ſchwartz . Statt der

Gall⸗Aepfel thun rothe Roſen , Ninde von Granaten ,
Thee , Salbey und Eichen⸗Blaͤtter faſt eben das .

3. Durch bloſſes Hineinwerfen etwas wenigen weiſ⸗
ſen Pulvers kan eine durchſichtige Fluͤßigkeit alſofort
ſchwartz gefaͤrbet werden : Ich habe das verduͤnnte
warm gemachte durchſichtige Gal - Aepfel - Wafer in

ein glaͤſern Gefaͤß gethan , und einen Gran recht gu⸗
tes weiß calcinirtes Vitriolum Martis warm dahinein

geworfen , da denn zu ſehen iſt , wie ecz eine ſchwartze
anmuthige Wolcke verurſachet , dee henmin faͤllet, die

ſich in der durchſichtigen Fluͤßigkeit ausbreitee ,
enthal⸗

nth
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enthalben hinziehet , und die Fluͤßigkeit gantz ſchwartz
faͤrbet.

4. Eben dieſes gſchiehet auch , wenn ein gelbes Pul⸗
ber hinein geworfen wird , nemlich ſtatt des weiſſen ,
den ſo viel von dem gelblich calcinirten Vitriol . Das

gelbe Ens Veneris thut eben dag ,

5. Mit einem rothen Putver kan eben das ausgerich⸗
tet werden , wenn von dem Colcothar , Vitriolo Martis ,

oder von dem zur Roͤthe calcinirten Vitriolo Martis , oder

5 dem gelben Ente Veneris etwas hinein geworfen
ItO,

6. Eben dieſes kan ein zugemiſchter durchſichtiger

Tropfen zuwege bringen , wenn zu dem warmen Gals

Apfel⸗Waſſer ein Tropfen von dem in Waſſer aufgelö⸗
ſeten Vitriolo Martis hinein getroͤpfelt wird .

7 . Mit einem hinzu gemiſchten Gold⸗gelben durch⸗

ſichtigen Tropfen kan folches ebenfalls bewuͤrcket werden ,

wenn ein Tropfen von der aus dem Calce . Vitrioli Mav -

tis und Spiritu Salis dulci bereiteten Tinctur hinein ge⸗

troͤpfelt wird . Bey allen dieſen Verſuchen , da die

durchſichtige Fluͤßigkeit hoͤchſt ſchwartz wird , zeigen ſich

biele Mittel⸗Farben , die kaum zu zaͤhlen ſind , und die

ſich zuletzt alle in ſchwartzen endigen .

8. Die ( N. . 1 3. 4. §. 6. 7, ) hervor gebrachte
ſchwartze Farde kan dürch bloſſes Gieſſen in ein reines
Gefaͤß, wiederum zu einer durchſichtigen Fluͤßigkeit ge⸗

macht werden . Wenn ich die ſchwartze Fluͤßigkeit warm

in ein Glaß gieſſe , das inwendig mit Vitriol - Oel ange⸗

feuchtet iſt , ſo verſchluckt dieſes Aeidum das Eiſen , und

die ſchwartze Farbe verſchwindet . Wenn aber das Ens

Veneris , oder rother Eiſen - Kalck dazu gebraucht wor⸗

den , fo bleibt etwas roͤthliches zuruͤck .

9 . Dieſe von der ſchwartzen Farbe befreyete und

wieder hell gemachte Fluͤßigkeit , kan von neuen ſchwartz

gemacht werden , wenn nur twag warmes : Olsi Tartati
Fer



chet worden . Auch das Oleum Antimonit , wenn es in
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——
der deliquium mit der dus
Er und alſo das Acidum di

get wird , welches den metalliniſ
hatte . Es geſchiehet bieſes mit Uſetk , die
wunderbahreſten Farben nach einander he fon
men , wiederum vergehen , und von neuen erſcheinen ,
Am beſten laͤſt ſich ſolches ſehen , wenn man das Alla⸗
Itna und nach hinein troͤpft, daß ein Tropfen dem an⸗
dern folget .

Figkeit vermi⸗
Alcalt geſaͤtti⸗

verſchlucket

10 . So bald dieſer bon neuen erſchienenen ſchwartzen
Farbe ſo viel Reidum zugeſetzt wird , daß das Alcali die
Oberhand hat , ſo wird wieder alles durchſichtig , und
alſo kan dieſe Farbe eins ums andere entſtehen und ver⸗
gehen . Es hat aber das metalliſche Weſen eine unend⸗
liche Kraft die Schwaͤrtze zu erzeugen . Es iſt offen
bahr , daß ſehr wenig von ſolcher Materie erfodert wird ,
Farben hervorzubringen . Es wird auch hierbey ein Auf⸗
mierckſamer die mittleren Farben bemnercken , dle zu der
Zeit eutſtehen , wenn die durchſichtige Fluͤßigkeit wiedet
ſchwartz wird .

11 . Durch bloſſes Hineingieſſen einer ſehr durchſich⸗
tigen Fluͤßigkeit in ein reines Gefaͤß kan eine Farbe erzeuget
werden : wenn eine Queckſilber⸗Solution , die mit opi⸗
ritu Nitri bis zur voͤlligen Saͤttigung gemacht worden, mit
hellen warmen Waſſer vermiſchet , und denn in ein warmes
Glaß gegoſſen wird , das uͤberall mit dem ſtarckſten Spiti⸗
tu Salis inwendig befeuchtet worden . Eben dieſes khut
auch die in Spiritu - Nitri gemachte Silber - Solutibn ,
wenn ſie in eben dergleichen Glaß gegoſſen wird , ob ſie
gleich noch ſo ſehr mit Waſſer verduͤnnet und geſchwaͤ⸗

ein Gefaͤß gegoſſen wird , das nur mit warmen Waſſer
ausgeſpuͤhlet iſt , thut eben das .

te . Durch bloſſes Eingieſſen einer durchſichtigen
Fluͤßigkeit in ein reines Gefaͤß kan eine Pommetantzen⸗
Farbe hervor gebracht werden , wenn reines helles Waſ⸗

ſer , das auf friſch bereiteten Cioco Metallorum

ehy

den

Aci
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den , in ein Glaß gegoſſen wird , das inwendig mit einem

Aeido angefeuchtet worden .

3. Durch bloſſes Aufgieſſen einer hellen Fluͤßigkeit
ouf ein Aſch - graues Pulver entſtehet eine Goldgelbe Far⸗
be, wenn auf den mit einem fixen Alcali geſchmoltze⸗
mn und geriebenen Schwefel , warmes Alcohol gegoſſen
wird ,

'

14 . Eine Goldgelbe Fluͤßigkeit wird durch bloſſes Ein⸗

gieſſen in ein durchſichtiges Glaß in Milch⸗Farbe ver⸗

wandelt . Wenn die N. 13 . erhaltene Dinctur in ein

Gefaͤß, das mit dem ſauren Oleg Vitriohi , ausgeſpuͤhlet

worden , gegoſſen wird⸗

15 . Eine durchſichtige Fluͤßigkeit, kan blau tvie eite

Korn⸗Blume gefaͤrbet werden , wenn Gruͤnſpahn in Eſ⸗

fig aufgeſchloſſen , und mit ſo viel , Waſſer verduͤnnet wor⸗

den, daß es faſt gantz durchſichtig worden , und dazu

Salmiae⸗Spiritus getropft wird .

16. Dieſe blaue Fluͤßigkeitwiederum helle zu machen :
ſo darf nur ſo viel Keidum zugeſetzet werden , daß es die

Ober⸗Hand hat .

7. Eine dunckel⸗gruͤne Fluͤßigkeit kan ſchoͤne Viol⸗

blau gemacht werden , wenn in dem dunckel⸗gruͤnen mit

Kupfer geſaͤttigten Eßig , ſo lange Spiritus Salis ammo⸗

ER getroͤpffelt wird , bis das Alcali die Saͤure übers

ziegt .

18. Die blaue Korn - Blumen - Farbe wird ſchoͤn
gtuͤn, wenn zu dem Salmiac - Spiritu , darin Kupfer
big iur Saͤttigung aufgelöͤſet worden , ſo viel Eßig , oder
ein anderes Acidum getroͤpffelt wird , bis dag Acidum pie

Ober⸗Hand hat .

19 . Zwiſchen der hochblauen , und dunckel⸗gruͤnen
Fläͤßigkeit , konnen viele ja faſt unzaͤhlbahre Himmel -
bgue und gruͤnliche Farben hervor gebracht wraA Wen
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Wenn der mit Kupfer ſtarck geſaͤttigte Salmiac⸗Spiri⸗
tus , in ein glaͤſernes cylindriſches , reines Gefaͤß fein

warm gemacht , gegoſſen , und in demſelben langſam dpi.⸗
ritus Nitri getroͤpffelt wird , ſo, wird bey jedem Fall ei⸗

nes Tropfens , bald dieſe , bald wiederum eine andert

von den erwehnten Farben erſcheinen .

Im uͤbrigen ſo kan hievon Boyle in feinem Fru

cktat von denen Farben nachgeleſen werden , welcher die

artigſten Verſuche dieſer Art ſattſam angeſtellet hat , ich
habe nur was weniges davon hier beybringen wollen ,

Ich ſchlieſſe nunmehro und wuͤnſche, daß alles die

ſes denen Menſchen zur Befoͤrderung und Vermehtung

ihres Nutzens gereichen moͤge .
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wesa a ale chymiſche Beſchaͤftigungen dahin abhit
σ len , um gewiſſe raͤnderungen in denen Col⸗

pern hervorzubringen , und ſolche genau zuhi⸗
mercken ; Dieſe Veraͤnderungen aber hauptſaͤch⸗

lich durch das Feuer geſchehen muͤſſen ; ſo hat der Kuͤnſt⸗
ler gewiſſe Gefaͤſſe und Werckzeuge noͤthig , ohne wel⸗

che es unmöͤglich ſeyn wuͤrde , dieſe Kunſt m Augi

bung zu bringen .
Unter dem Worte Gefaͤß oder Geſchirre , will ich

hier verſtanden wiſſen , diejenigen holen Coͤrver , wo⸗

rinne ein gewiſſer anderer Coͤrper durch chymiſche Kunſt

veraͤndert wird , und in welchen fo mohl dasjenige
was auf dieſe Art hervor gebracht worden , als auch

dasjenige , was zu dieſer Veraͤnderung behuͤlflich iſt, nehul⸗

lich die Aufloͤſe⸗Mittel aufgehoben und verwahret werdell .

Ein Werckzeug hergegen will ich einen jeden Cor |
per nennen , der mut einer ſolchen Feſtigkeit , Grofe |

und Geſtalt begabt iſt , dte ihn geſchickt macht , die li⸗

velche die Veraͤnderung hervor bringen ſollen,
denen Coͤrpern, welche die Veraͤnderung leiden ſollen , derge⸗
ſtalt anzuöringen , daß daher eine gewiſſe Bewegung entſte⸗

pen mug , die durch die Regeln der Kunſt ſchon vol⸗

her beſtimmet worden ; damit alſo der Kuͤnſtler durch

deren Beyhuͤlfe, ſo wohl mit denen Urſachen, als auch mit

denen Coͤrpern nach ſeinen Abſichten deſto fuͤglicher umge⸗

hen koͤnne .

Es muß demnach das ſaͤmtliche chymiſche Geraͤthe/
aus Cörpern , die durch die Kunſt veraͤndert ſwerden

follen , aug denen Urſachen , welche die Veraͤnderunſ

hervor bringen ſollen , aus Gefaͤſſen , Werckzeugen , und

Cörpern , die durch ehymiſche Kunſt hervor gebracht
worden , beſtehen ; wenn das Laboratorium in guten
Stande ſeyn ſoll .
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Von denen chymiſchen Gefaͤßen.
Diefenigen chymiſchen Gefaͤſſe , wo der Gegenſtand ,

V

ETA
- O

N bir bearbeitet werden ſoll, hinein gethan wird , muͤſſen
ſolchen in ſich erhalten koͤnnen , nicht weniger auch die

Rufloſungs⸗Mittel ; ſie müſſen das angreifende Feu⸗

Enicht allein abhalten , ſondern auch aushalten

gies
hinen , und in waͤhrender Arbeit nicht zerſpringen ,

Cöt⸗ bder Riſſe bekommen. Sie muͤſſen auch dauerhaft und

uiu bon ſolcher Beſchaffenheit ſeyn , daß ſie nichts verunrei⸗

åd niger , Wag hinein gethan wird . Dieſe werden denn

inf die enthaltenden Gefäße , hergegen Welche die veraͤnder⸗
wii | M Coͤrper aufnehinen , und die mehrentheils von der

ngis Gewalt des Feuers und von dem Coͤrper , der in dem

Hefäß enthalten iſt , und bearbeitet werden ſoll , oder

lich auch ſchon bearbeitet worden iſt , entfernet ſind , wer⸗

mwy | M Vorlagen oder Recipienten genennet . Deren Grund⸗

unſt miſchung und Geſtalt beſonders betrachtet werden ſoll .

igu | o Dag Zeng , moraus die Gefaͤſſe gemacht werden⸗

auch ſſtentweder Holtz , Thon , Stein , Metall oder Glaß .

shiti {

y | Hoͤltzerne Gefaͤſſe.
sot EO e ANEN x

iif | Die hoͤltzernen Gefaͤße, die bon trucknem Holtze gemacht
Wordem das nicht oͤlig/ auch nicht hartzig iſt , ſind die beſten , jE

eUe X ;

len , [Galtze, Kalcke, gebrannte Sachen und dergleichen , drinnen

ge | Mhuheben , nur mug dag proas aufgehoben werden follp

iſte, ] kchtetrucken hinein gethan , und feſte zugemacht wer⸗

den: ſolchergeſtalt pflegen alle diejenigen Sachen gut
or⸗

a zu bleiben , die faſt in allen andern Urten von Geſchir⸗
mit f HMvon der feuchten Luft naß und fluͤßig werden . Moͤr⸗

ng kend - Gohüfelns von dergleichen Holtz gedrechſelt ,
ſind gut zu gebrauchen , die mit Queckſilber aufgeſchloſ⸗ į

ithe, | . Me Metalledarinne mit Waſſer zu reiben ; zu welchem

rdel] Behüf ſie, allen andern Arten vorzuziehen. find . In⸗

unh gleichen dienen ſte das Bley und Zinn , wenn es ge⸗
ii

und ſchmoltzen, darinne zu Pulder zu maen . toenn fte

adt | rhen : mit Kreide uͤberzogen worden ; Zu andern Arbei p

uten [ken werden dergleichen : felten gebraucht . ra ii

Von
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Glaͤſerne Gefaͤſſe .
von Glaß geblaſene Geſchirre ſind von ungemei⸗

weil ſie nichts verändern ' , ſie bringen

derchym . Geraͤthſchaft
———̃ —̟ —ů¶

t$Di
nem Nutzen ;
nichts ftemdes dazu , nehmen auch nichts von Derin

ſich , was hinein gethan , und damit igs Feuer gebracht

è
y

wird , ſie laffen nichts heraus , auch nichts von auffen
hinein dringen , auſſer das Feuer , und die masnetiſche

Kraft deſſelben , den Alkaheſt ſelbſt erhalten ſie , und

im Feuer beſtehen ſte . Es ſollen derowegen zu allen

Unterſuchungen , und zu allen chymiſchen Arbeiten alle⸗

zeit gläferne Gefaͤffe erwaͤhlet und gebraucht werden , f

oft kein ſo ſtarckes Feuer gehalten werden darf , wovon

man vermuthen koͤnnte , daß es das Glaß ſchmeltzen
moͤgte. Da aber das gruͤneteutſche Glaß unter allen
andern am wenigſten etwas verunreiniget , am gllerdal⸗

erhafteſten iſt , und das Feuer am laͤngſten aushaͤlt , oh⸗
ne zu ſchmeltzen , ſo iſt es allen dergleichen Arten billig
vorzußiehen . Das weiſſe und chryſtallene hergegen / wel⸗

ches im Feuer leicht ſpringt , und ſein Alcali , das es

bey ſich hat , gerne von ſich laͤſt, iſt alſo deswegin

nichts nutze , weil es gar zu leichte ſchmeltzt , und ſell

Alcali denen Sachen , die hinein gethan ſind , beymi⸗

ſchet , wie offenbahr und bekannt genug iſt . Es ſtehel
aber das gruͤne Glaß eine Hitze von 600 . Grad - auh ,

und ſchmeltzt doch noch nicht ; wie viel es noch über die⸗

ſes aushalten koͤnne ) habe ich bisher nicht ſo genau ui

terſucht , daß ich es itzo beſtkiminen koͤnnte; ſo viel abet

kan ich fagen ; in dein allerſtaͤrckſten Sand⸗Feuet habe ich

es dahin gebracht , daß es weich geworden : ! Woraus ziwat

deſſen Dauethaftigkeit im Feuet ſattſam erhellet , alleln

uͤber dieſen beſtimmten Grad kan es doch nichts meht
ausſtehen Zu wuͤnſchen waͤre es , daß Helmontlus ſein

geheimes Lutäm , die Glaͤſer Damit gw überziehen ofen
bahtet haͤtte , wodurch ſie in ſolche Verfaſſung gerathen
ſollen , daß ſie das allerſtaͤrckſte offene Feuer eines

Schmeltz - Ofens aushalten koͤnnen, ohne fluͤßig zu wer⸗

den , ſo daß auch Vitriol⸗Del aus einem ſolchen Glaſt

hät deſtilliret werden koͤnnen . Dieſer Beſchlag ſoll von
ſolcher Art geweſen ſeyn , daß er weder Blaſen noch Rif

{e bekommen , noch weniger abgefallen , auch n i8
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Glaß geſchinoltzen werden koͤnnen , weshalb die Glaͤſer

flechſam uit einem Harniſch uͤberzogen geweſen , wie er⸗

feber verſichert . vid . Hlelmont . p. 707 . §. 19 : Solcher⸗
geſtalt koͤnuten alle Arbeiten in Glaͤſern fuͤglich verrich⸗

tetwerden . Mir iſt aber dergleichen Umſchlag nicht be⸗

kannt , habe ihn auch aller angewendeten Muͤhe ohngeach⸗
it , bis daher nicht ausfindig machen koͤnnen wer weiß

uch , ob jemanden dergleichen Kunſt⸗ Stuͤck jemahls be⸗

fannt woro , | ;

Metallene Geſaͤſſe.
Die dritte Art derer Geſchirre ſind von Metall : nun

ſchmeltzt unter allen Metallen das Eiſen am allerſchwere⸗

fn ; deshalb werden viel Geſchirre davon gemacht . ES

haben aber alle metallene Geſchirre zweyerley Fehler an

ſch: erſtlich “ greift ſie alles Saltz an , wenn es darinne

bearbeitet wird , ſie verunreinigen und verderben alſo die

Salge ; - vors andere ſo ſchmneltzen fie in ſtarckem Feuer⸗

Ich habe auf denen Eiſen⸗Huͤtten groſſe Krucken ma⸗

chen laſſen , um den Phosphorum aus dem Urin darin⸗

le zu machen , ſie ſchmoltzen aber noch leichter , als die

horerwehnten .

Toͤpferne Gefaͤſſe.

Es werden auch viertens aus Shon oder anderer

bergleichen Vermiſchung zum Chymiſchen Gebrauch al⸗

kehand Geſchirre gemacht . Aber auch dieſe brennen

in ſtarckem Feuer zu Glaß , wenn ſie voſt fetten Thon
oder Erde gemacht werden , kaugen alſo zu der Arbeit
nicht . Die beſten bleiben noch diejenigen , die aus ma⸗

geen Sachen gemacht werden , wie die Heßiſchen oder

ton Gmel z Liege Erde, Dieſe halten noch das

ftaͤrckſte Feuet aus , da ſie aber zugleich poroͤs ſind ,
ſo laffen ſie die Saltze gerne durch , zumahlwenn ſaute Spi⸗
nius aus dergleichen Geſchirren getrieben werden . Es

it alfo leicht zu beurtheilen , was vor Art Gefaͤße zu Diez

ſer oder jener Arbeit erfordert werden . Die wäßrigen

und volltommenen gegohrnen Spiritus , koͤnnen gar

Noli aus metallenen Geſchirren doſtilliret werden ;

0 3 da
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da hingegen die gegohrnen fäuerlichen Hegekabiliſchen
Spiritus , fuͤglicher aus zinnernen Geſchirren , als wel⸗
che hierzu bequemer ſind , deſtilliret werden . Zu allen

ſaltzigen Sachen muͤſſen Glaͤſer genommen werden , Die

gekruͤmten Roͤhren , die zur Deſtellatirn der ſauren Sa⸗

chen noͤthig ſind , werden am beſten von Zinn gemacht ,
Die glaͤſernen Helme hergegen bleiben angefuͤhttet
Urſachen halber immer die beſten . Irdene Geſchirre her,

gegen muͤſſen gar nicht gebraucht werden , auſſer wo recht
ſtarck Feuer erfordert wird ; und damit ſie um deſtowe⸗

niger was durchſchwitzen laſſen , auch nicht ſo leichte reiſt
ſen , ſo muͤſſen ſie vorher allezeit mit einem guten Leinn,
der ſich dazu ſchickt , tuͤchtig überzogen iwerden . Von
dieſen allen muß ein jeder wohl untertichtet ſeyn , epee
die Chymiſchen Arbeiten wuͤrcklich vornehmen kan , et

muß ferner wohl uͤberlegen, was er vor eine Matekie
vor ſich hat , ingleichen was vor ein Grad des Feuets ,
zu Ausfuͤhrung ſeiner vorhabenden Arbeit erfordert witdz
als woraus ſich gar bald beſtimmen laͤſt , was vor eine

Art Geſchirre dazu noͤthig iſt . Wo es aber gleich vill

ift , ſo nimmt man allezeit Glaͤſer , damit die neu⸗

gierigen Augen alle Erſcheinungen wahrnehmen koͤnnen,
Die ſich an denen Coͤrpern in waͤhrender Arbeit zutta⸗

gen , als welches uͤber die Beluſtigung des Geſichts ,
ned ) groſſen Nutzen hat , ſo wohl Ehymiſche als Phyſi⸗
caliſche Anmerckungen zu machen , denn es kan wuͤrcklich

der Urſprung vieler Vorfäklenheiten hieraus erwieſen
werden . Noch iſt die Indianiſche Toͤpfer⸗Erde , die ſo

graͤulich ausſtehet , und dem Porcellain gleichet , ſeht
brauchbahr ; die Toͤpffer daſelhſt machen groſſe und kleine

Geſchirre daraus , darinnen ſie ihre Gewuͤrze auf heben ,

und hieher ſchicken , dieſe Gefchitre greift keine Saͤure

an , es dringet auch nicht dürch ; die Waſſer Brennek

brauchen ſie gern zu Vorlagen , wenn ſie Scheide⸗Waſ⸗

fe Rig dergleichen kreihen , als vorzu ſte vortrefflich
inps :
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Die Geſtalt derer Geſchirre , in wel⸗

chen allerley Dinge aufgehoben
werden .

Alle erwehnte Geſchirre ſie moͤgen gemacht ſeyn

woraus ſie wollen , ſo koͤnnen ſie doch in ihrer Geſtalt

ſcht mercklich von einander unterſchieden ſeynd Wovon

in Abſicht auf den Chymiſcheu Gebrauch , noch etwas

weniges zu erinnern iſt . Die glaͤſernen Geſchirre diebe⸗

ſümmet ſind , flͤchtige Feuchtigkeiten , oderdetgleichenSal⸗

he darinne aufzuheben , müſſen einen platten Boden

hoben , von Kugel⸗runder Geſtalt ſeyn , in einem Cylinder

in die Hoͤheſteigen , und dergleichen , engen Halß und

Defnung baben , diefe ſind zu dergleichen Behuff alle⸗

teinem glaͤſer⸗
ſeyn , in ie laͤn⸗pit die beften , deren Oeffnung muß :

nn eingeriebenen Stoͤpſel verwahret

gerer Flaͤche dieſer Stoͤpſel die Holung des Halſes be⸗

rͤhret , deſto verwahrter wird das Glaß ſeyn . Dieje⸗

nigen Geſchirre hergegen , aus welchen man die fluͤßigen

Gachen Tropfenweiſe heraus fallen laffen: mwil , muͤſſen

wie eine Flaſche geſtaltet ſeyn , der Halß muß laͤnglich

mund Eylindriſch in die Hoͤhe geben , und die Muͤndung

muß ſich in einen Rand auswaͤrts beugen , ſo daß er

oberwerts ein wenig ausgehoͤlet ſey . Die Oeffnung

kan mit einem Korck⸗Stoͤpſfel verwahret werden , oder

wenn ſaure fluͤchtige Spiritus darinne aufgehoben wer⸗

den ſollen , mit guten ſchmeidigem Baum⸗ Wachs .

Die Geſtalt dieſer Glaͤſer iſt in der angefuͤgten aten

Labelle zu ſehen .

Die Geſtalt derer Geſchirre die zu Chy⸗
miſchen Ausarbeitungen ge⸗

raucht werden .

Eine gantz andere Art Geſchirre , hat ein Kuͤnſtler

noͤthig , um die Coͤrver im Feuer von einander zu ſchei⸗

den, welches mehrentheils durch die Deſtillation geſchie⸗

het . Dieſe muͤſſen auf mancherley Art geſtaltet ſeyn ,

nach der Männigfaltigkeit des Endzwecks den man zu

ttlangen gedencket , eigentlich aber at man deren nur

0 4 zwey
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emeen

zwey noͤthig, nemlich eines welches den Coͤrper , der el⸗
ne Veraͤnderung leyden ſoll , in ſich enthaͤlt ; das ande⸗
re , in welchem dasjenige , was des Feuers Kraft in den
vorigen abſondert , aufgefangen wird , und welches faſt
allezeit kuͤhler iſt ; von beyder ihtet Geſtalt ſoll noch et⸗

è

Hð

was gehandelt werden ,

Die Schmeltz⸗Tiegel und Treib⸗
Scherben

Wenn der Coͤrper der bearbeitet , und in ſeine Bt⸗
ſtand⸗Theile geſchieden werden ſoll , nur alleine fir bleſ⸗
ben folt , fo ift die Geſtalt des Geſchirres mehrentheſlh
Kegelfoͤrmig, oder auf Pyramiden - Art PIBE, deren
Fuß hier die obere Oefnung , die ſtumpffe Spitze ablt
den Fuß ausmacht . Nur mit dem Unterſcheid , daß dieſe
Kegel oder Pyramidenfoͤrmige Geſtalt iawendig hohl ſſt,
ſolchergeſtalt ſtellen die Schmeltz - Tiegel Kegel vot , dit
Treib⸗Scherben aber , in welchen die Verbrennung und
Caleinirung vorgenommen wird , nur eine flachtunde
Holung oder Schuͤſſel . Die Richtſchnur dergleichen G⸗
faͤſſe nach ihrer Geſtalt zu gebrauchen iſt dieſe , je niedti⸗
ger ſolche Geſchirre ſind , und je mehr ſie aus einander
gebeugt ſind , deſto leichter kan ein fluͤchtiges Weſen von
dem fixen abrauchen , und deſto wuͤrckſahmer wird das
Feuer ſeyn , da es den Corper , auf welchen es wircken
fol , auf einer groͤſſern Flaͤche berüͤhret . Es ſind alſo
zum verbrennen oder abbrennen derer Coͤrper allezeitbreite flache Schuͤſſeln auszuleſen.

Die Deſtillir⸗Gefaͤſſe.
So oft hergegen ein fluͤchtiges Weſen von bem fft⸗

en , oder umgekehrt , abgeſondert werden ſoll , ſo hatman dreyerley Arten Geſchirre noͤthig , wo die Materie
pflegt hinein gethan zu werden , Cylindriſche Figuren ,die ſich Kegelfoͤrmig in die Hoͤhe ſchwingen , und in ſol⸗
cher Geſtalt wieder abwaͤrts beugen . Solche Gefaͤſſe
zwingen die fluͤchtigen Theile von allen Skiten zuſam⸗
men , und iſt denen Dingen die uberſtetgen ſollen , nicht
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hinderlich , ihre Mannigfaltigkeit kommt auf ihre ver⸗

ſchiedene Hoͤhe an , wornach dieſe Hoͤhe beſchaffen iſt ,
darnach chiedentlich ausfallen .
Yar afer riſche Gefaͤſſe erfor⸗

dert , u von weniger fluͤchti⸗

gen abgeſon jenn ziema
lih fire D Heden werden ſollen ,

i e gebraucht terden :

uge und oben weit

feir , fo if aug der
m jeden Puncte des

undes , eine aufgerich⸗

ile , por dem Liquore drinnen iſt , ruhet ,

ch ſeyn wird , als cer Punct vom Grunde big

iche , welcher Punct daſelbſt zu finden iſt ,
angende Linie ſich Waagerecht mit der

e durchſchneidet . Es werden demnach
die Saͤulen die der Liquor in dergleichen Gefaͤſſe macht ,

ümmer kuͤrtzer und kuͤrtzer, je naͤher ſie dem Rande kom⸗

ien Demnach iſt eine ſolche auswaͤrts gebeugte Figür

gar ſehr bequem , viel ſolche Puncte in derſelben aufzu⸗

kichten , und dieſerhalb gehet das Abrauchen darinenn

am beffen gon fatten .

+otii allerniedr

ick bekannt ,

oder halt

£

eräus kän man ſich auch ei⸗

nen rechten Begriff machen , von einer ſogenannten Re⸗
torte : Es iſt folches eine hole Kugel die ſich in einem

chlindriſchen Halſe endiget , deren oberſte Waagrechte
kinie , dieſe Kugei an der aͤuſſerſten Spitze beruͤhret , die

unterſte Linie des Halſes iſt der Durchmeſſer Berſelben
Kugel , der jenen im Durchlauffen beruͤhret . Darum

kan ein ſolches Gefaͤſſe , diejenigenTheile, die durch das
Feuer in die Hoͤhe gehoben worden , gar leicht fortkreiben
und zwingen , daß ſie ſich in den gewoͤlbeten Theil ,

don da nach der cylindeiſchen Oefnung , und endlich in

die Vorlage begeden muͤſſen. Dieſes Gefaͤß iſt das be⸗

queinſte , die ziemlich fixen Theile pon denen gang Reen

durch die Deſtillation abzuſondern ; doie in der Deſtilla⸗
tion des Vitriol⸗Dels , Spiritus Nitri , Scheide⸗Waſſer ,
Spiritus Salis , Spiritus Aluminis , und dergleichen geſchie⸗

het . Die Känſtler pfiegen din Half abwärts zu biegen ,
und am Ende ſpitz zu machen , dod fo dag er eine Def

nung behaͤlt, damit die Dünfte die f in Die meife Dif ?

95 nung
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nung des Haliſes begeden habe n , von ſelbſt herunter aitjit
hen , und alſo

Zropffenmeife
in die Vorlage fallen koͤn⸗

nen ; Aus dieſer Beſchreibung nun wird ſich ein ſedet
vorſtellen koͤnnen , wie die Retorten ausſehen muͤſſen,

diein oer lten Kupfer⸗Taffel abgezeichnet zu finden ſind.$ ~D,

Zu beſchwehrlichen Deſtilla tionen , wo ſtarckes und

anhaltendes Feuer noͤthig iſt , und wo ſolche Theile di⸗

ſich nicht gerne erheben , dennoch heruͤber zu treiben , ha⸗
be ich laͤnglich runde Geſchirre machen laſſen , die wenn

ſte Waagerecht liegen , an der obern Waagerechten ginie
einen Halß haben , der in gerader Linie fortgehet , wie

die angefuͤgte lte und Ulte Kupfer⸗Taffe zeiget ; in wel⸗

chen die Deſtillation des Phosphorus und anderer Sa⸗

chen , die ſich ſehr ſchwer
beraber

treiben laſſen , gar be⸗

quem verrichtet werden kan. Werſich dieſer Geſchitte

zu denen allerſchwereſten Arbeiten die nur vorkommen

koͤnnen, bedienet , wird ſie nicht gen ug loben koͤnnen . Sooſt

ich Vitriol⸗De eloder andere ſaure Spiritus mache , fob
diene : ich mih allezeit .ftatt der Retorten dieſer groft
Krucken , die von Coͤpffer⸗Erde gemacht , und mit eine

weiten Oefnung verſehen ſeyn muͤſſen. Wenn diefe
Waagerecht in den Ofen gelegt werden , fo findel getbiß
die beſten Geſchirre zu lolchen Arbeiten . Wenn an die
Oefnung derſelben runde Roͤhren oder Borftesfe angefi

get werden , an deren Ende groſſe glaͤſerne Vorlagel

gleichfalls Waagerecht vorgelegt , und verwahret wel⸗

den , ſo laſſen ſich ſolchergeſtalt die allerſchaͤrfſten Spieſ⸗
tus gar fuͤglich deſtilliren . Alle dieſe erwehnten Geſchik⸗

re ſind in der beygefuͤgten lten und Hten Supfers Safi
erklaͤret woſelbſt nachgeſehen werden kan . Ich halte

davor , es werde hieraus ein jeder lernen und verſtehen

koͤnnen , wie die Geſchirre beſchaffen ſeyn mifi „ wor⸗
inne man Sachen deſtilliren will , die an ſich ſchwer uͤbekt

gehen. Aus dieſem Unterrichte laͤßt ſich ſchlieſſen , dof

je ſchwerer ein Coͤrper den man deſti liren will , uͤber⸗

ſteigt ; beſto bequemer werden die zuletzt beſchriebenen Ge⸗

ſchirreſeyn . Hergegen, je leichter eine Sache n uͤber⸗
getrieben werden ſoll , in Bewegung gebracht wird , und

den Eörber ſelbſt , von dem ſie abgeſondert werden ſoll ,

an Fluͤcheigkeit nicht viel uͤbertrift , ſo werden alsdein !
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Gefhirre von foler Geftalt nòthig - fepn , die jener gantz

entgegen geſetzet iſt.

Dergleichen ſind nun die Pyramiden⸗foͤrmigen ,

die, wetl ſie die Geſtalt der Keule Hercules haben , ſo

werden ſie von denen Deutſchen ſowohl , als von denen

Hollaͤndern Keulen oder Kolven genennet . Die alten

Achymiſten , als Tullius und andere mehr , haben dieſe

Geſchirre Urin - Glaͤſer genennet , Es iſt aber leicht zu

begteifen , daß die fluͤßigen Theile , die in dergleichen

Geſchteren durchs Feuer in die Hoͤhe getrieben werden

an denen Seiten des Gefaͤſſes anſtoſſen , zuruͤcke prallen⸗

und alſo gehindert werden , uͤberzuſteigen , ſondern ſie

follen vielmehr wieder herunter ; daher geſchiehet es

denn , daß dasjenige , was von dergleichen Feuer ſchwerlich

in Bewegung gebracht wird , auch ſelten in die Hoͤhe

ſteigt , ſondern viel leichter wieder abwaͤrts getrieben

wird , und auf den Grunde bleibt . Auch traͤgt es ſich

mit dergleichen Geſchirren wohl zu , daß die Flaͤche des

Grundes , wo ſie am breiteſten iſt , die zuſammen ge⸗

zogene obere Oeffnung weit uͤbertrifft , durch wel⸗

cheſich der in die Hoͤhe getriebenene Liquor durchzwingen

umg, er findet alfo im Aufſteigen immer Hinderniſſe ,

ee wird zurück geſtoſſen , es wird alſo zwar vieles , in

die Höhe , aber nicht ſo viel wuͤrcklich uͤberſteigen , daher

denn ſolchergeſtalt die gantz fluͤchtigen Theile faſt gantz

allein , von denen weniger fluͤchtigen abgeſondert wer⸗

den. Endlich ſo muß auch die Laͤnge an dergleichen

Geſchieren beurtheilet werden , denn je hoͤher ſie ſind /

deſto ſchwerer dergleichen Dinge die weniger fluͤchtig

ſind , darinne übergetrieben werden koͤnnen .

Die Betrachtung dieſer Vortheile , hat mich auf eine

ſchoͤne Erfindung gefuͤhret , vermittelſt welcher bey we⸗

nigem Feuer , Mühe und Koſten , das allgemeine Aleo⸗

hol häufig gemacht , auch mit denen fubtileſten Geiſtern

anderer Erd⸗Gewaͤchſe angefuͤllet werden kan . Es

muß aber aus Zinn eine zugeſpitzte Figur gemacht

werden , deren unterſter Theil ohngefehr6 . Zoll im Durch⸗

ſchnitt haben muß ; hoch muß er 4. Juß ſeyn , an dem ,

obern Theile wird dieſe cylindriſche Figur ebenfalls 4.

Fuß abwaͤrts gebeuget , daß ſie in die Oeffnung einer
hin und her gebeugten⸗Roͤhre paſſet , die gemeiniglich
une Schlangen⸗Röͤhre genennet wird ; ſiehe Ullte Ku⸗

pfer⸗
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pfer⸗Taffel . Wenn alſo in das Untertheil dieſer Maſcht⸗
ne , welches einer Deſtillir - Blaſe oder groſſen Flaſche
gleicht , und die in Waſſer ſtehen “ muß , ſtehe die Vte

Kupfer⸗DTafel , Spititus Vini gegöoſſen , bieſer zugeſpitztt
Huth aͤufgeſetzet , und durch die Schlangen⸗Roͤhre ,die durch
ein Kuͤhl⸗Faß gehet , deſtilliret boird , ſo bekoͤmmt man

zum erſtenmahle den vortreflichſten Spiritus , der , wenn er

noch einmahl uͤbergetrieben wird , das reineſte Alcoholifft
Hieraus kan ſich ein jeder die Beſchaffenheit eingt

chymiſchen Phiole vorſtellen , die nichts anbers iſt , al

eine ründe Kugel , aus welcher eine lange Koͤhre auf⸗

ſteigt , die am Ende ofen ift , und die ſonſt gemeiniglich
Matracia genennet wird ; der Nutzen dieſes Gefaͤſſes in

der Chymie , um die allerſubtileſten Arbeiten darinſt

auszufuͤhren , iſt unglaublich , denn da der Hals derſck

ben nach Gefallen lang und weit nach Beſchaffenheit dit

Weite der Kual gemacht werden Fan , fo ift ganti tlar

daß der Liquor der da hinein gefuͤllet wierd , fepe ftat
zuruͤck gehalten werden muͤſſe, und daß er alſo bey keich⸗

tem Digerir Feuer , nicht biß an die Seffuung des Hal
ſes aufſteigen koͤnne . Siehe die Ilte Kupfer Sah
Insbeſondere habe ich wahrgenommen , daß in dieſer

Art Glaͤfern , die Luft , bie ſich in den hölen Halß der

Phiole ſetzet , die Coͤrper die dariunen enthalten ſind/
ſehr niederdruͤcke , und aleichſam als ein Deckel anzuſehen
ſey , det allezeit das Gleichgewichte gegen den Andrül
derer Feuchtigkeiten , die da aufſteigen wollen , erhaͤlk,
auch die Oeffuung des Halſes gleichſam verſtopft , und

zuhaͤlt. Denn wenn die Luft in der Kugel durch das an
gebrachte Feuer duͤnne gemacht wird , ſo will ſie dleſe

kleine Luft⸗Saͤule aufheben , muß abee geſchehen laſſen,
daß ſie von dem uͤber ihr ſchwebenden Gewichte nie⸗
dergedrückt wird , es werden alſo auch diejenigen fluͤßl⸗
gen Theile , die ſich in der verduͤnneten Luft aufhalten ,

ehenfals zuruͤck, nach dem Grunde des Gefäſſes ge⸗

druͤckt, und alſo geſchiehet es , daß diejenigen Theile , die

durch das Feuer in Bewegung gebracht werden , mehr

auf die Theile desjenigen Coͤrpers wircken , der in bem

unterſten Theil dieſes Gefaͤſſes befindlich iſt . Es kan
dieſes alles mit Augen geſehen werden , wenn ein Ml
cohol in einer ſolchen langen Phiole , nachdem der ga

derſel⸗
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derſelben feſte verſtopft worden , behutſam uͤber Feuer
geſtellet wird , ſo bald das Aleohol ſo warm wird , dag
es faſt aufwallet , ſo ſteiget ein Dunſt davon auf , in die

Holung des Halſes , der aber auch bald wie ein Nebel

wieder herunter gedrückt wird . Es werden alſo durch
dieſes Kunſt⸗Stuͤck , die Menſtrua oder Aufloͤſungs⸗
Mittel , mit dem was ſie gufloͤſen ſollen , digerirt , ohne
daß eins von beyden etbas an ſeiner Kraft verliehret ,
welches mir gewiß in der Chymie viele ſchoͤne Verſu⸗⸗
che zu machen , nuͤtzlich geweſen , die ich ſonſt auf feine

andere Art haͤtte moͤglich machen koͤnnen . Ueber dieſes

dienen die holen Phiolen , die alcaliſchen Spiritus

und Saltze ſehr rein und fluͤchtig zu machen , und von

dem bey ſich habenden Waſſer , Oel und Erde zu ſchei⸗
den, als welches guf andere Art ſchwerlich recht geſche⸗

hen kan . ESine Ungemaͤchlichkeit haben fe an fid :

wenn ſie ſehr lang ſind , ſo kan der Liquor unten auf dem

Grunde , wenn er gleich ſo heiß wird , daß er faſt auf⸗

wallet , dennoch ſo' hoch nicht aufſteigen , das oberſte
Ende des Halſes bleibt immer kalt , wenn der unterſte
Theil deſſelben, , gleich ſehr heiß iſt ; es geſchiehet alſo ,
wenn der ſiedend heiſſe Dunſt , geſchwinde in die Hoͤhe
ſteiget , daß der kalte Halß zerſpringt , beſonders zur

Winters⸗Zeit , wenn es brav frieret . Roch ein Fehler
iſt daraus zu erwarten : Da ſich die Tropffen oben in

dem kalten Halſe verſaminlen , und ebenfals kalt wer⸗

den, daß wenn dieſe herunter in die heiſſen Theile auf

dem Grunde , oder an den Halß fallen , ſo muß das

Glag auch auf dieſe Axt zerſpringen . Dieſes Ungluͤck
habe ich zu meinem geoſſen Schaden erfahren , wenn

ih Queckſilber in dergleichen Geſchirren , auf erwehnte
Art habe digeriren wollen . Dieſes waͤre nun genug ge⸗

hgt, um die guten Eigenſchaften eines wohlgeſtallteten
Gefaͤſſes, recht einzuſehen , und zu wiſſen wie noͤthig ,
dieſe oder jene Form , wenn man den vorgeſetzten Zweck
erlangen will . ni AR

Die Geſtalt derer Recipienten oder Vorlagen , wenn

nemlich rechte groſſe erfordert werden , iſt zweyerley ; ſie
ſehen entweder aus wie eine groſſe runde Bouteille , oder
wie ein Kolben , wenn man nun beyde von einer Groͤſſe
haben kan , ſo ſind die

Rolbeneformigey
drus : dubensp4
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vorzuziehen , ſiehe die Ite und Hte Kupfer⸗DTafel , well

ihr Grund ein gutes Theil weiter von der Mündung des

Gefäſſes , das immer Daͤmpfe von ſich ausſtoͤſt , entle⸗

gen iſt ; ſie geben alfo denen heiſſen Duͤnſten mehr Raum
ſich von dem Feuer zu entfernen , und ſich abzuküuͤhlen ,
wie ich jederzeit erfahren habe . Ueber dieſes iſt auch niz

thig , daß der Raum zwiſchen dem Gefaͤß, das imeut

liegt , und der Vorlage ,ſo viel moͤglich iſt , verlaͤngett

werde , ein ſolches habe ich mit Roͤhren bewerckflelligek ,

die ich zwiſchen die Oeffuung des Gefaͤſſes , das im
Feuer liegt , und zwiſchen die Vorlage befeſtiget und

wohl verwahret habe . Bey kuͤnſtlichen Deſtillationen

beſonders , wenn Queckſilber von Metallen abgetrieben
werden ſoll , ſo pflege ich mir damit Raum zu machen ,

ſo viel ich noͤthig habe , ſiehe von dieſer Art Gefaͤſſe , die

Zte Kupfer⸗Taffel und deren ate Abbildung nach , da

das ſpitze Ende des erſtern , in die groſſe Oeffnung des

folgenden geſteckt , und ſolchergeſtalt ſo lang fortgefuͤhret
wird , als es beliebig und noͤthig iſt , wobey die Fugen

mit einem bequemen Kuͤtt zu verwahren , nicht vergeſſen
werden muß . Es würde alſo eine Retorte , nebſt einer

Vorlage , und dieſe Vorſtoͤſſe hinreichen alle Oeſtillatio⸗
neg damit zu bewuͤrcken , wenn nicht bißweilen ſeht

fluͤchtige Cheile von andern mittelmaͤßig fluͤchtigen ab⸗
geſondert werden muͤſten. Da aber gar oft eine Deſtil⸗
lation vorgenommen werden muß , um den gantz fluͤch⸗

tigen Theil alleine zu erlangen , ſo' ſind zu ſolchem Pes

huf auch hohe und aufrecht ſtehende Geſchirre noͤ⸗
thig . Es iſt ferner noͤthig ſolche mit einem Hut zu be⸗

decken , zupie neinet es Dioſoorides , wo er von der

Sublimation des Zinnobers ſchreibet , nach der Arabi⸗

ſchen Mund⸗Art heiſt es Alainbie , Alambicus oder A:

lembicus , zu deutſch ein Helm , an deſſen Schnabel die

Vorlage angefuͤgt wird . Auf die Frage ; wo ein Kolben
mit Helm und Vorlage , und wo eine Retorte mit el⸗

nem groſſen Recipienten genommen werden muͤſſe, kan

nun leicht geantwortet werden . Wornach ein Coͤrper
mit welchem eine Abſonderung vorgenommen werden

ſoll , gern in die Hoͤhe ſteigt , oder mit andern ebenfalls
fluͤchtigen Dingen vermiſcht wird ; darnach werden auch

die Geſchirreerwehlet ; werden muͤſſen. Noch ein gw

ift ine

ſich g
auf ò

feſtige
den 0

fet ez
ſte du

wil

zu de
die K
Circu
ande!
Als

habei
dieu

quor
den
berlo

ausg
ſtehe
růck

ſich
zuruͤ

otigke
Zun
dieſe
alle;
bel ,
þei

eber

nen

berf
gefi
Hal
lef
mit
III

Me



yell
des
tlez

giu

en,
noͤ⸗

uct

jerf
tf ;

ind

neit
peit

ity
dig

des

tet

jent
ſen
ler
i07

he
ybs

il⸗

ch⸗
de⸗
' o⸗

be⸗

yet
bi⸗

die

en
ei⸗

an

er
en

lls

ich
jep

—
und Gefaͤſſen. 223

— — — —— A

ſt wohl zu me der bey dieſer letzten Verrichtung

ſich gerne einzufinden pflegt , wenn nemlich der Helm

auf den Kolben , deſſenSchnabel aber au die Vorlage be⸗

fifiget worden , f Zuſammenfuͤgung dieſer bey⸗

den an zwey Orten verwahret werden muß , ſo geſchie⸗

het es leichte , daß daſelbſt in waͤhrender Arbeit die Duͤn⸗
ſte durchbrechen , man mag es auch verwahren wie man

wil

Oefters muß auch das heruͤber deſtillirte Fluͤchtige
iu dem gurú gebliebenen Fixen wieder gegoſſen werden ,

die Kuͤnſtler nennen es cohobteen , Paracelſus hat es die

kirculation genennet . Dieſe Operation thut unter allen

Fandern chymiſchen Arbeiten die ſchoͤnſte Wuͤrckung .

As die Käͤnſtler deren Rothwendigkeit wohl eingeſehen

haben , und gleichwohl durch verſchiedenen Fugen ,
die allezeit verwahret , und die Spiritus oder andere Li⸗

quores allezeit in freyer Luft wieder hinein gegoſſen wer⸗

den muſten , bey welcher Gelegenheit immer was

vetlohren gieng , ſo haben ſie ſich ein glaͤſern Inſtrument

ausgedacht , DAS aus einem Kolben und einem Helm bez

ſtehet , deſſen zwey Schnaͤbel in denſelben Kolben zu⸗

WE gefuͤhret ſind , wodurch alle die Feuchtigkeiten , die

ſich in dem Helme fammlen , in den Bauch des Kolbens

zuruͤck gefuͤhret werden , damit ſolchergeſtalt , mwenn dag

Gefaͤß einmahl recht verwahret worden , von der Feuch⸗
ihkeit nichts verlohren gehen , und das viele Auf⸗ und

gumachen die Arbeit nicht verdrießlich machen konte ;

dieſes Werckzeug haben ſie einen Pelican genennet , deb

allezeit um deſto beſſer ſeyn wird , darnach die Schnaͤ⸗

bel , die von dem Helme herab gehen , laͤnger ſind . Sie⸗
he die IIlte Kupfer⸗Taffel .

Weil aber dergleichen ſchwer zu machen ſind , und

eben das auf eine leichte Art erlangt werden kan , wenn

nemlich eine Phiole mit einem langen Halſe dergeſtalt

berfertiget wird , daß , wenn die Materie vorher Hiuein
gefuͤllet worden , eine kleine Phiole mit einem dünnen

Halſe verſehen , daß er in den Hals der groſſen Phio⸗
le hinein geſteckt , alſo ſtatt des Helins aufgeſetzet , und

mit einem guten Kütt verwahret werden kan ; ſiehe die

Ulte Kupfer⸗Dafel . Wenn nun die Gefaͤſſe mit der

Materie ſo warm geworden , als noͤthig iſt , pa oabende

A
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dene Luft i demt 6 aus , ſie ſteiget in die Hoͤhe,
da denn hernach mit dem F ohne alle Gefahr kan an⸗

gehalten und fort gefahren werden . Dennoch pflegt es

zu geſchehen , daß die Feuchtigkeiten , wenn ſie oben kalt

werden , und herunter in dag warme
Glag

follen , Gele

genheit geben , daß es Riſſe hekommt , weshalb ein jeder
vor Scha⸗

wird . Und dieſes mag von denen

ſagt ſeyn , die zur Arbeit gehoͤren.

ra i
Leim oder Kütt , womit

ſer verwahret toerden .
rt Leim verſtehen die Chymiſten eine

zaͤhe ſchmeidige Maſſe , die feſte wird , wenn ſte trocken

worden , durch deren Beyhuͤlfe die Oeffnungen derer Ge⸗

faͤſſe verwahret ,un verhindert mird , daf meder luft
hinein , noch hera hen koͤnne . Inſonderheit aber ,

daß diejenigen Theilchens , die durch des Feuers Gewalk

in Bewegung gebracht worden , in waͤhrenden Deſſil⸗
liren aufgehalten werden , damit ſie aus denen Ge⸗

faͤſſen nicht entweichen koͤnnen . Es folget alſo hieraus ,
daß ein Chymicus verſchiedene dergleichen Leime oder Küt

te , nach Beſchaffenheit derer Materien , die er deſtilliken
will , noͤthig habe .

Leim oder Kuͤtt , zu waͤßrigen und ſpiritu⸗
oͤſen Dingen .

Wenn ein waͤßriges Weſen deſtilliret werden ſoll , ſoiiſt
Lein⸗Saamen⸗Mehl , aus welchem das Del gepreſt iſt ,

hinreichend , wenn es zu feinem Pulver geſtoſſen ,mit E
weiß zu einem dicken Bren gemacht , und damit die Fu⸗

gen , zwiſchen dem Kolben und Helm , wie auch zwiſchen
dem Schnabel und der Vorlage verſtrichen , oder auch di⸗

cke umgeſchlagen wird ; von der Waͤrme wird es bald hark,
und wenn es Riſſe bekommen ſollte , ſo koͤnnen dieſe mit
dergleichen bald auch verſtrichen werden . Zur Oeſtilla⸗
tion aller Spiritus , die aus der Gaͤhrung entſtehen⸗

in

gleichen derer fluͤchtigen alcaliſchen Saltze , die in hesa
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ohol getcie ben werden , ift ein Kütt aug eben dergleichen

Mehl, wenn es nur mit kalten reinem Waſſer wohl

hurchgearbeitet worden , hinreichend .

Qim oder Kuͤtt zu ſaͤuerlichen Sachen .

Zur Deſtillation ſaurer und anderer Dinge iſt vor⸗

üwehnter Kuͤtt nicht hinreichend ; die ſauern ſcharfen

Doͤnſte greifen ihn an , machen ihn weich , laſſen alſo

die daͤmpfenden Geiſter durch . Es muß alſo eine Rin⸗

ber⸗oder Schweins⸗Blaſe ſo lange in Waſſer geweicht

werden „bis fie gang meih und faſt faul wird , diefe wird

wn um die Fugen herum geſchlagen , und uͤberall feſt an⸗

geſtrichen.

Qim oder Kitt zu denen ſauern Mi

neralien und alcaliſchen fluͤchti⸗
gen Saltzen .

Wenn die ſauern Spiritus aus dem Vitriol oder

mben Saltzen , die ſehr freſſend ſind , getrieben werden

blen , alg welches mit groͤſter Gewalt des Feuers geſche⸗

hen muß , ſo iſt ein Kuͤtt noͤthig , der zu Stein wird ,

wenn er umgeſchlagen worden , deswegen wurde er auch

ſonſt. Lutum lapientiæ genennet . Am beſten twird er gez

macht , wenn das Colcothar , das nach der Deſtillation

des Vitriols in der Retorte bleibt , in Waſſer gekocht ,

und ſo oft abgegoſſen wird , biß gar kein Saltz mehr dar⸗

inne vermuthet werden kan , denn wird es ausgetrock⸗

mt , und in einem wohlverwahrten Glafe aufgehoben ,

Wenn denn dieſe ausgelaugte ſuͤſſe und trbckne Vitriol⸗

Erde gebraucht werden ſoll , ſo muß ſie mit eben ſo viel

ungeloͤſchtem Kalck recht genau vermiſcht / mit Eyhweiß

ju zinem dicken Brey gemacht , und ſo gleich , wenn die

uſſerſten Enden derer Gefaͤſſe recht trocken und ein wez

nig warm gemacht ſind , um die Fugen geſchlagen wer⸗

den. Dieſer Kuͤtt wird geſchwinde krocken , hart wie

Stein , und haͤlt alle Saltze ſo gut zurück als Glaf ,

Inzwiſchen mache ich doch einen Kuͤtt , der eben ſo

gute Dienſte thut , und nicht ſo beſchwehrlich zu machen
Doͤrh. Chym . zter Th , p iſt ,
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Ich mif unter einen guten Thon
fo viel reinen „ Daß die Vermiſchung , wenn ſie im
Wafer recht durchgeknetet worden , nicht mehr an denen

Fingern kleben bleibet , alsdenn miſche ich gemeinen
Gips⸗Kalck oder Cement den vierdten Theil dazuß da⸗
mit es eine dicke , zaͤhe Maſſe ſey , je zaͤher und trock⸗
ner , fé beffer fie ift ; wann fie nut noch biegſam iſt , die⸗

ſe wird
die Fu ſchlagen , wo die Gefaͤſſe mit

einander $ wird , R bald ſie hart
worden , Dienſte thun . Sollte ſie vielleicht
bey gar ſtarck em in waͤhrenden illiren Riſſe
bekommen , ſo können diefe mit eben di gleichen Kütt
bald verſtrichen werden . Er iſt febr beguem , teil dp
bittre Kalck nicht immer zu haben , auch nicht allezelt
aufrichtig gebrannt zu bekommen iſt .

Leim , Hlaͤſer damit zu beſchlagen .
Wenn etwas mit ſehr ppa 1Fauer , da die Glaͤ⸗

ſer beynahe gluͤen, deſtilliret werden muß ; ſo iſt es ſeht
beſchwerlich „ toeni bey denm Eintragen friſchek Matekie ,
entweder die kalte Luft , oder die Materie ſelbſt die jum
Verbrennen eingetragen nary das Glaß betu daf
egnar leichte zerſpringt : Es iſt demnach noͤthig, daß

ſolche Glaͤſer vorher beſchlagen, und gleichſam mit ei⸗

nem Härniſck
Y) uͤberzogen werden , damit ſie ſolchergeſtalt

vor bem Eindrucke der Kaͤlte geſichert ſeyn moͤgen . Es
wird foldes hauytſächl ich erfordert, tvenn ben recht fat
cken Feuer Deſtillationes im Sande vorgenommen wer⸗
den nfin, wo das Glaß weich wird , und beynahe
flieſſet : Damit ein ſolches verhütet , und das tbeicht
Glaß einigermaſſen in ſeinem Beſchlage oder Harni⸗
fche fiefehen, und alſo deſſen gaͤutzliche Zerflieſſung ver⸗

huͤtet werde ; Go ift dieſes der beſte Beſchlag oder Kuͤtt/

ſolche damit zu uͤberziehen , wenn reiner Thon mit Sand

zu feinem Pulver geſtoſſen, mit Waſſer angefeuchtet , und

techt durchgearbe itet wird , daß er recht „on iſt , da

denn zuletzt noch etwas Gips Kalck zugeſetzet , und kecht
vermiſcht wird . Womit denn das Glaß , wenn es warm
gemächt , und úber warmen Waſſer gehalten worden ,

daß es feuchte ſey , uͤberall gleich überzogen / und i
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tm in ſeinem Tractat don Gefen nachſie bet, der wird

beſonbere Erfindungen zu ſehei l durch welche
biel ſchwere Arbeite ny auf eine leich fe nuo Hegu Art

bekrichtet pen dieſe können in ſoſch
den Anweiſung genug geben. Hier
Bide Oefen b zu lernen , die ſind

die vorbeſchriebenen Peoceſe
v

Runſt auszuarbeiten willens iſt .

iſt aber ein Ofen eine aufgebauete Maſchine ,

bukch de Bren Beyhuͤlfe das Feuer zuſammen gehal⸗

ni , verftaͤr edt, und auf die Gefaͤſſe

lan, in welchen eine Materie , die durche
dert werden fol „ dem Feuer ſelbſt uͤbergeben wird .

Es muß alſo vors erſte jeder Ofen einen Feuerherd
haben, wo das Feuer verſtäͤrckt erhalten, und zu gewiſ⸗
ſen Zweck beſtimmt werden kann : Da aber das SFeuer ,
wenn es unterhalten werden ſoll , auch einen Schiot er⸗

fodert , durch welchen der Rauch abziehen kan , und
einen Windfang , durch welchen die Luft hineingelaſſen
werden kan , endlich auch eine Thuͤr, durch welche Holtz
und Kohlen nachgelegt werden koͤnnen ſo ſiehet ein je⸗
der⸗ſchon wie die Oefen gebauet werden nmuͤſſen .

Vors andere muß bey deren er ferhianiio
Haaplſäßt,5 2
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Abhandlung der chhm . Geraͤthſchaft

Feuers auch unterhalten werden koͤnne, daß es nicht

vergebens verbrenne , ſondern vielmehr gezwungen wer⸗—

de , dahin zu wuͤrcken , und ſeine Gewalt daſelbſt zu be

weiſen , wo es unſerer Abſicht noͤthig iſt .

Deittens muß bey der Aufbauung derſelben , ein be⸗

quemer Raum angelegt werden , in welchen die Ge

ſchirre mit der Materie , die eine Veraͤnderung leiden
ſoll , ſo geſtellet werden koͤnnen , daß ſie die benoͤthigte

Kraft des Feuers ſo lange in gleichen Grad empfinden ,
als es erfordert wird ; bis die Operation zu Ende iſt.

Derjenige Ofen wird alſo nach ſeiner Art der beſtt
ſeyn , der mit wenigen Koſten gebauet , von beſtänbiger

Dalier , von einem gleichfoͤrmigen Verhaͤltniß ,leicht undoh⸗
ne viele Uinſtaͤnde mit Feuer zu unterhalten iſt , bey wel⸗

chem der Kuͤnſtler nicht immer gegenwaͤrtig ſeyn muß,

und der doch gleichwohl alle diejenigen Wuͤrckungen thut ,
die bon ihm verlangt werden .

Die erſte Eigenſchaft wird erlangt , wenn der Ofen

dergeſtalt angelegt iſt , daß alle Hitze , die das Feuer zu⸗

wege bringt , ohne was davon zu verliehren , auf den

Coͤrper , der eine Veraͤnderung leiden ſoll , gerichtet iſt.

Dieſes geſchiehet , wenn der Ofen von harter feſter Ma⸗

terie gebauet und ſeine innere Flaͤche ſo geformt wird ,

daß die wuͤrckende Kraft des angezuͤndeten Feuers auf
den beſtimmten Ort gelencket werde . Wenn die Anlage

ſo eingerichtet iſt , ſo wird nicht noͤthig ſeyn , daß det

Arbeiter immer dabey ſey , und das Feuer unterhalte ,
welches alsdenn ſo ofte nicht goͤthig iſt .

Die andere Eigenſchaft iſt , daß wenn bequennes
Feuerwerck erwehlet worden , ſolches langſam verbren⸗

net , und doch die benoͤthigte Hitze von ſich giebet . Die⸗

ſes wird nun ſonderlich dadurch erhalten , wenn eine ge⸗

ſchickte Vorhaͤltniß zwiſchen dem Herd , dem Schlot odet

Abzug , und denen Windfaͤngen getroffen wird . Wann

dieſes recht gemacht worden , ſo kan der Arbeiter auf ein⸗
mahl ſo viel Feuerwerck einlegen , dag eg eine lange Zeil
dauret .

Die dritte Eigenſchaft iſt die allernothwendigſte ) /
daß nemlich einerley Feuer - Grad , ohne daß er
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bett oder vermehret wurde , unterhalten werden fan ;

denn es iſt nach denen Chymiſchen Gruͤnden offenbahr ,

daß ein gewißer beſtimmterFeuers Grad in einem jeden Cor

her auch eine gewiſſe Wuͤrckung hervor bringet . So bald

erſelbe ſtaͤrcker / oder ſchwaͤcher wird , ſo bald wird auch

eine gantz andere Wuͤrckung erfolgen . Es werden die

Dinge , die durch die Kunſt hervor gebracht werden ſollen ,

in Unordnung gerathen , wenn bald tave bald ſchwach

Fuer gegeben wird . Inſonderheit iſt dieſes wohl zu

mercken , daß wenn das Feuer bald vermehret , bald

hermindert wird , ſo werden auch die Coͤrper vorgerich⸗
ket, daß ſie ſich hernach , wenn ihnen die rechte Hitze

gegeben wird , fch gang anders arten , Denn wenn

gleich zu einer gewiſſen Chymiſchen Arbeit immer daſſelbe

Fue angewendet , und nur einme dieſer , ein ander⸗

mahl ein anderer Grad gegeben to fa wird aus ei⸗

ſein Coͤrper nicht eben baſſelb ebracht werden ,

woraus gar oͤfters ſchadliche Ir Es

mug alfo 1 ) der Kuͤnſtler bey Erbauung derer Oefen
mf dag benösthigte Feuer bedait fya , welches der

herd des Ofens aufnehmen , zuſammen halten , und bey

ſeiner Hitze erhalten muß . 2 ) Auf das Feuer⸗Werck ,
Mf er gt feinem vorhabenden Zweck noͤthig hat . 3 Muf

die Kraft des Feuers , die zu dieſem oder jenem Chymi⸗

ſchen. Wercke beſonders erfordert wird ; indem auf ei⸗

nmi Herde , und in einem Ofen , bey eben ſo viel

Feuerwerck von einerley Art , verſchiedene Grade Hitze
megt werden koͤnnen , und da vom Aufange bis ans

Ende der ſtaͤrckſte und der mmittelmaͤßigſte unterhalten wer⸗

den kan, ſo muß er 4 ) niemahls vergeſſen der Luft un⸗

gehinderten Zugang zum Feuer zu verſchaffen , ja er muß

beurtheilen , wie ſtarck der Trieb ſeyn muß , wenn das
Feuer davon angeblaſen werden foll ; er muß auch der auf

fren Luft Beſchaffenheit , in Abſicht auf die Schywere , Leich⸗

ligkeit , Feuchtigkeit , Trockenheit , Waͤrme und Kaͤlte

wohl erwegen , denn zu der Jeit , da die Luft nach An⸗

kige des Barometers am allerſchwereſten angegeben wird ,

da die ſtrengſte Kaͤlte alles druͤckt , und die Luft am al⸗

lertrockenſten iſt , ſo wird das Feuer am helleſten , und

an allerſchätfſten breunen . 5) Muß er endlich vor al⸗

En andern wohl beurtheilen , wo er das erregte Feuer

. 3 von
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232 Abhandlung der chym. Geraͤthſchaft

ſtochenen Rand haben , damit es gleichfalls geſchwinde
heraus genoꝛnmen , und wieder eingeſetzet werden kau,

Dag Dber - Theil ds Ofens wird mit einem Deckel , der

aus zwey Fluͤgeln beſtehet , bedeckt , deren jeder beſon⸗

derg aufgemacht werden kan . In die Mitte derſelben

wirdein rund Loch , 5. Zoll im Durchſchnitt , gemacht ,
damit der Hals des Kolbens oder der Phiole durchge

ſteckt werden koͤnne. Endlich wird auch ein rund Stuͤc

Holtz verfertiget , 6. Zoll im Durchſchnitt , womit dieſts
oberſte Loch bedeckt werden mug , wenn aug einer Reton

te defilliret werden fl Diefr Ofen wird nun ferne

alſo ausgeruͤſtet . Es muß eine viereckigte Pfanne von

Toͤpfer⸗Erde gebrannt , bey der Hand ſeyn , dieſe muß
auf 3. Fuͤſſen ſtehen , die einen halben Zol hod find,
der Hoden muf gerade fenn , von allen vier Seite muß

dieſes irdene Geſchirr 5. und $ ZOM wett fyn . , Hoh

muß es ſeyn von dem Boden des Ofens nach dem obetn

Rand , 3. und Z ZÒN . Alsdenn wird $ Zol hoh

durchgeſiebte Aſche in das Geſchirre gethan , auf die W

ſche werden gluͤende Torf - Kohlen gelegt , die nicht meht
rauchen , und mit geſiebeter Aſche , die duͤnne druͤber ge⸗

ſtreuet werden muß , uͤberall wieder bedeckt , ſo werben

ſte eine gelinde Waͤrme geben , und ſolche in die 24.
Stunden unterhalten . Je weniger ſie hergegen mit M

ſche bedeckt werden , deſto ſtaͤrcker hitzen ſie , aber deſto

geſchwinder verbrennen ſie auch . Dieſer Ofen verülk⸗

ſacht weder Rauch noch Geruch . Er giebt eine gelindt
gleiche Waͤrme , daß ich Eyer darinne auszubruͤten ge⸗

daͤchte , hergegen kan er auch ſo erhitzt werden , daf

Waſſer drinne kocht , ja noch ſtaͤrcker , es koͤnnen alfo

alle Extractiones , Digeſtiones , Deſtillationes der Waf

ſer und Spiritus , der alcaliſchen fluͤchtigen Saltze , del

öligen fluͤchtigen Saltze , Austrocknungen , Abduͤnſtun⸗

gen , biß zum Anſchieſſen gar bequem , ſicher und ohne

groſſe Koſten darinne verrichtet , fa aud der Spiritusf
Niti , und des Saltzes , nach Glauberi Vorſchrift dar⸗

inne vollendet werden , daß auch ein alter erfahtuer Chh⸗

micus ſich daruͤber verwundern wird . Dieſen Ofen ha⸗
be ich den Studenten⸗Ofen genennet .

Da
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Der andere Ofen .

Wer einen Ofen noͤthig hat , der ſtaͤrcker Feuer haͤlt,
ſo daß darinne aus Sande deſtilliret werden kan , fP

habe folgenden giS den beften von dieſer Art gefunden⸗

fúr diejenigen , Sie fid in der Chymie uͤben wollen . €

find aber diejenigen Defen , die man wegtragen fan ,

die bequemſten in einem engen Laboratorio , weil man

den Rauchfang allezeit frey behalt , ich will ihn alſo

auf dieſe Art beſchreiben , wie er auf der Vten Kupfer⸗
Taffel gezeichnet iſt . Es muß demnach eine laͤnglich⸗
tunde hoble Röhre von Cifen + Bledy gearbeitet werden y

17. Zoll weit im Durchſchnitt , und 19 . Zoll hoch ; un⸗

tetwärts von eben dergleichen Blech mit einem Boden

verſehen , oben aber muß er offen bleiben , der Boden

muß von drey eiſernen Fuͤſſen 12 . Zoll lang unterſtuͤtzt

werden , und der eiſerne Boden muß noch mit einer ku⸗
pfernen Platte inwendig bedeckt werden , damit das Ei⸗

fn nicht ſo bald von dem Saltze , das in der Aſche be⸗

findlich iſt , zerfreſſen werden kan . Alsdenn muß inwen⸗

dig ein Roſt dergeſtalt befeſtiget werden , daß die Ober⸗

flaͤche des Roſtes 4. Zoll von dem Boden hoch ſey . Die⸗

ſer Roſt muß mit einem eiſernen Ringe eingefaſt ſeyn ,

der 3. und 4 Zoll breit iſt , die eiſernen Stangen , die

den Roſt ausmachen , muͤſſen voͤllig viereckt einen hal⸗

ben Zoll ſtarck ſeyn , und r . Zoll weit von einander lie⸗

gen . Oder es kan auch der Durchſchnitt des Ringes ,
auf welchen der Roſt befeſtiget oder aufgenietet wird , f
ausgetheilet werden , daß 6. Stuͤck ſolcher eiſernen Stas

be auf dem Ring zu liegen kommen . Dieſer Roſt nun

muß inwendig in dem Ofen 4. Zoll hoch von dem Bo⸗

den auf 3. hervor kagenden eiſernen Spitzen ru⸗

hen, damit er recht feſte liege . Alsdenn wird auch eine

Thuͤr vor dem Aſchen⸗Herd gefertiget , die bequem auf⸗

und zugemacht werden kan , 4. Zoll hoch und 6, Zoll

breit , dieſe Thuͤr muß , wenn es noͤthig iſt , feſte zugez

macht werden koͤnnen , und alſo recht genau anſchlieſſen⸗

Darauf wird 3. Zoll hoch uͤber den Roſte , die hür

auf dem Feuer⸗Herd angelegt , 6. Zoll breit und q. und

tinen halben Zoll hoch . Nun ſoll auch die ovale Linie

Ps5 inwen⸗
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inwendig ,oder die elliptiſche Figt
Die Weite des Kohlen⸗Sacks oder Feuer
nun inwendig 10 . Zoll ſeyn ,
tel Pu
in ber Rundung 5. Zoll von all

tel⸗Punct ; es mug denn ein P

werden , das eine halb elliptiſche ,
d

yur hat , dte nach obiger Maaße ei j
dieſem Modell muß die innere ng ds Dfeng . go
bilbet werden , und zwar aus gebrannte n S einen , dit,
wenn fie auf einander geſetzt werden , eine ſolche Ho⸗
lung wie das Modell weil fet , wenn es auf Ri
ner Axe herum gedrehet wird , daß alſo dieſer Aus⸗

ſchlag des Ofens von ſolchen Ziegel - Steinen gebildet
werde , die oberwehnte ovale Geſtalt haben , und zu
dem Ende gemacht worden ſind , ſo daß nur etwas we⸗
niges zwiſchen denen Fugen der Steine am Raume
mangelt , wo ſie zufammen geſetzt werden , als welches
mit oben beſchriebenen Kuͤtt aus Kalck und Sand ' , allf
bas genaueſte ausgefuͤllet und verſtrichen werden muß.

Ehe dieſes alſo verrichtet wird , ſo iſt noͤthig , daß ein
Stoͤpſel ſtatt der Thuͤr vor den Kohlen⸗Sack gemacht
wird , ebenfalls von Eiſen⸗Blech , und nach der rundent

Fotin des Ofens eingerichtet , er muß einen Rand ha⸗
ben , vollkommen eines Zolles breit , und der ſich eben⸗
falls nach der inneren Rundr ung des Ofens richtet , von
denen Seiten muß er etwas eingeb ogen , Dhen und un⸗
ten aber gerade ſeyn . Dieſer Stoͤpſel wird mit demm

Kütt vollgedruͤckt , und ſo ausgehoͤlet, wie es die inne⸗
re Flaͤche des Ofens erfordert , daß , wenn der Stoͤpel

einget wird / der Ofen inwendig ſeine voͤllige Rundung
und Eyer⸗ foͤrmiige Geſtalt babe. Wenn dieſes geſche⸗
hen , ſo wird er erſt mit denen Ziegeln ausgeſetzt ,und
mit dem Kuͤtt verwahret , wie oben geineldet worden .

Der obere Theil des Eiſen⸗Blechs an den Ofen wird dem

Kohlen⸗Loche zur Seite , etwas uͤber 3. Zoll breit und
2. Zoll tief ausgeſchnitten , damit der Hals einer Ne
torte herab hangend füiglich bahinein gelegt werden kan ,
damit auch aus einer Retorte deſtilliret werden fatti
Alsdenn Wird enblich auch ein eiſerner Keſſel oder Ca⸗

pelle auf die oberſte Oeffnung des Ofens gemacht , der

i ati

hſchaft

werden ,
Herdes ſoll

einer auf den Mitsnar ch

len Seiten bis jumfa
etwas ovale y

Hte ifi - Nad

ückt herabhangenden Linie , aber oben und unte

anal

daß
doch

kht
halbe

Zoll
und
in de

Rete
und

bequ

tid

hoi
Qu
de

gle
ói

ge
tel
fe

fo



en,
oN
tts
ter
lt⸗

i4

Zoll' tief 1

an allen Seiten an beni
inwend

daß kein Feuer etw durch

doch muͤ Abeo oberi i

ſetzt E
halber . Me

ber
Refffel einge⸗

wie ein

0 o einen
auch ab ziehen

ergeſtaltwird
ben , aus einer

ſtilliret werden koͤnnen ,
vtak ſo wird er ſehr

mò dag Reet
in dem ang

Bii ReRetorte und

und weil er

beguem ſeyn .

nan
in, aD Laboratotio gat

4
a Mariae ; e $ beſte⸗
yte, und iſt auf der

auſſer daß er von

ter daS Balneumy &,

ipferne Keſfel aber⸗
} und angeë kuͤttet

um eii muß.
Dals das Belneun

wird , iſt 12. Zoll tief , Eig

kinem- ober Theile eine :

breit , damit es auf den D

erhalten werden koͤnne .

Dieſes re hatan
gebeugten Rand 1. Zoll

liegen , und in der Hoͤhe
ernach hats es noch einen

Rand , der gerade in die Hoͤhegehet , ebenfalls
einen Zoll

hoch . Nun muß noch ein ſchirre alſo gemacht wer⸗

den , das rund um , und von dem Poder rizon enger
und

niedriger fen ; Fig I und ay den obern Rand des Ofens

5. Zoll in die Hoͤhe ſte ige. Dieſes Geſchirre ift fo einge⸗

kichtet , daß es uͤberall von nem Boden an , 12 „ Zoll

hoch ſey , ſein Karnò mug nicht allein ausmwerts „ſonderr
auch wieder herunter gebogen , und ſo breit ſehn, daß

der Durchf ſchnitt vuka
aͤndes , der Seffnung des Balnei

gleichfoͤrmig ſe pund uͤber de ſſe n aufwerts henden Rand ,

wider Hernnter pale , aber fefie ania hlieſſe , ſo daß beyde

genau miteinand er vereinigt ſeyn miggen, Auf dem brei⸗

ten Rande iſt eine kur Röhre aufgefetzt , wie ein Trich⸗

ter, wodurch das ? etin dag Balneum gefüllt Werden

kan, damit der leer anti zwiſchen dembalneo und dem

hineingeſetzten Gefaͤl ional mit Waſſer angefuͤllet wer⸗
den

I5
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den koͤnne . Auf dem Halß des innern Geſchirres , muß

ein Helm geſetzet werden , deſſen Schnabel in eine zinner⸗

ne Roͤhre geſteckt werden kan , die Schlangenfoͤrmigt ,
DaS it hin und her gebeugt durch ein Kuͤhl - Faß gehet .

Fig . IV . Auf eben dieſen Halß muß noch ein anderer Helm
verfertiget werden , der in eine hohe Pyramidenfoͤrmige9 9

Geſtalt aufgefuͤhret , und wieder herunter gebeugt iſt , Fig .
II . deſſen Ende oder Schnabelebenfalls in die Roͤhredes
Kuͤhl⸗Faſſes paſt , um das Alcohol daraus zu deſtilliren ,

Endlich muß noch eine Bedeckung gemacht werden , wo,

mit der obere Rand des Gefaͤſſes , das in dem Balneo

ſtehet , eben ſo wie mit dem vorigen bedeckt werden kan ;

auf den Halß dieſer Bedeckung muß ebenfalls ein Helm
paſſen . Fig . IV . damit durch die Schlange deſtilliret

werden kan , Es kan alſo dieſer Ofen zur gewoͤhnlichen
Oeſtillation aller Vegetabilien mit Waſſer gebraucht ;
ferner zu allen Hartzen, Balſamen , Gummi , mit Waſſer

ihr ſo genanntes weſentliches Oel ebenfalls herauszu⸗
treiben gebraucht werden . Vors andere Eßig daraus

zu deſtilliren . Ferner kan dieſer Ofen auch ſehr gut ge⸗

nutzet werden , allerley Sachen aus dem Balneo Vaporis
und Maris in einer gewiſſen beſtimmten Hitze zu deſtil⸗

liren , die auf 212 . Grad ſteigen kan . Vors dritte kan

dieſer Ofen endlich auch am allerſchoͤnſten gebraucht wer⸗

den , das Alcobhol Vini auf einmahl leichte , und haͤufig
u machen ; deſſen Bereitung auf andere Urt f piel Zeit,

kant, Arbeit und Koſten erforderte Dieſes Hat mid

bewogen , dag ich den gangen Bau dieſes Ofens , mit

allem Zubehoͤr aufs genaueſte in beygefuͤgter Figur ab

gezeichnet habe ; damit ein jeder alles ſehen , und zu ſei⸗
nein Nutzen anwenben kan .

Der vierte Ofen .

Damit aber auch noch ſtaͤrcker Feuer moͤge gemacht
werden koͤnnen, um darinne allerley Coͤrper zu ſchmel⸗
tzen , als wozu das allerſtrengſte Feuer erfordert wird , ſo

muß in dem Laboratorio noch ein Ofen zu dem Ende an⸗
gelegt werden , wie die VUlde Kupfer - Taffel ſolchen zei⸗

get . Der beſte von der Art wird folgendergeſtalt aufge⸗

fuͤhret . Zuerſt muß ein gewoͤlbter Grund angeleget wer⸗

den/
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den, 3. Fuß hoch ; Die Thoͤr zum Feuer - Herde muß an

diefen Ofen ſo hoch von der Erde ſeyn , daß der Arbeiter

ohne ſich zu buͤcken, bequem hinein ſehen kan . Alsdenn

muß auf dieſen Fuß ein Aſchen - Herd 5. Zoll hoch ange⸗

legt werden , auf denſelben aber ein Roſt von viereckten

tiſernen Staͤben , beynahe einen Zoll ſtarck , die auch
beynahe einen Zoll weit von einander liegen muͤſſen ,

der Grund des Aſchen⸗Herdes und der Roſt muͤſſen eine

tunde Geſtalt haben , die im Durchſchnitt 12. Zoll weit

ſt : Denn alsdenn wird dieſe angefangene Cylindriſche

Figur fortgefuͤhret , dag fie uͤber dem Roſte 6 Zoll hoch
ſeh. Uber dieſen aufgebaueten Theil von einem Cylinder
wird dieſe Figur fortgefuͤhret , und Kegelfoͤrmig zugeſpitzt ,ſo
baß wenn vom Mirtel- Punit der Spitze eine Linie auf

den Mittel - Punct der Grund⸗Flaͤche gezogen wird , die⸗

f 8. Zoll hoch ſey , die Grund⸗Linie 6. Zoll , die gerade
finie aber , die von der Gpige zu dem Umkreiß der Grund⸗

Flaͤche gehet , vier und ein halb Zoll . Der Kohlen⸗Sack
diget ſich alſo , ein und ein achtel Zoll von dem Mits

tel⸗Punct an der Spitze . Wenn nun dieſe Paraboliſche

Figur 6. Zoll hoch von dem Cylinder aufgerichtet iſt , ſo

wird auf dieſen ein ebenfalls runder Schlot aufgefuͤhret
3. Zoll weit und 2. Fuß hoch . An dem Vorder⸗ Theile
des Kohlen - Sacks , 2. Zoll hoch uͤber dem Roſte, muß

dne Thür angelegt werden , §. Zoll breit und 6. Zoll

hoch, alsdenn in einen tieffen Bogen gewoͤlbt , zuſam⸗
men im Durchmeſſer 12 . Zoll . Einen Zoll uber dem

Bogen der Thuͤre muß ein rund Loch zwey Zoll weit im

Durchſchnitt angebracht werden , durch welches man hers

unterwerts in den Kohlen - Sack muß ſehen koͤnnen ,

wenn es vielleicht noͤthig waͤre zu wiſſen , ob die Mate⸗

tie im Tiegel geſchmoltzen ſey . Zu dieſem koche muß auch

ein Stoͤpfel gemacht werden , der nach Gutfinden hinein⸗

geſteckt und heraus genommen werden kan . Dieſer O⸗

fen muß von guten Ziegel - Steinen gebauet werden , daß

bie Seiten⸗Waͤnde eine gange Hand breit /dicke ſind⸗

die Fugen muͤſſen wohl verkuͤttet , und die innern Flaͤ⸗

chen mit guten Kalck abgeduͤncht werden , in einem ſol⸗

chen Ofen hat das Feuer eine unglaubliche Macht , wenn

er einmahl erhitzt iſt . Am allermeiſten in der Mitte des

obern Theils , welches gar leicht mathematiſch agi
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Unter dem Camin des Laboratorii auf deſſen Boden ein

länglich Viereck angel 20. % Zoll
îl

breit , und 38 , Zoll

lang , deſſen innere 0 Zoll breit , und

20 , Zoll lang ſeyn mu 8, wo larcke derMau⸗

er von ſelbſt folget , dieſes Vierec derr Zoll hoch

aufgefuͤhret, an dem Vorder⸗Theile ird in der Mitte

ein Loch gelaſſen , von der Erde 11 . Zoll AE 4. Zoll
breit , rund um mit einem Falz oder ei ngekerbten Rande

umgeben , welches mit einer eiſernen Thuͤr verſehen wet⸗

den muß , die , ſo offt es noͤthig iſt , zugemacht werdu

kan . Dief Anlage dienet zum Aſchen⸗Herde , und

zum Wind Fange . Alsdenn werden eiſerne vlereckte
Staͤbe zum Roſte gelegt , 1. Zoll dicke , 14 . Zoll lang ,
I Zoll weit von einander , und Waggerecht . Darauf
wird der obere Theil dieſes Vierecks elliptiſch oder oval ,

aufgefuͤhret , 22 . Zoll lang , in dem kurtzen Durchſchnitt ,
12 . Zoll, die Breite vorne am Eude , wird denn ſeyn 10,

Zoll . Dieſe ovale Figur ziehet fich inwendig oben tit

einer Weite von 4. Zoll zuſammen , auswendig aber

wird das Viereck fortgefuͤhret, an der Vorder⸗Seike

über den Aſchen berbe wird ein Loch auf den Kohlen⸗
Sack gemacht , 7. Zoll breit , und 9. Zoll hoch , die ei⸗

ſerne Thuͤr dieſes Lochs muß eingel laſſen ſeyn , ein und

éin halb Zoll breit , daß ſie feſte anliege , und bequem

avi
und zugemacht werden koͤnne : unten muß das Loch

3, Zoll hoch , uͤber dem Aſchen⸗Herde ſeyn , m ueang
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fie mug

ſich in ei leſſen .
Krucke n obt

n € und wieder heraus zu
Loche uͤber , muß inwendig 9. Zoll

ne Retorte

holen . G

hoch vom S ein Abſatz “ an der gelaſſen
werden , 6. Zoll breit , damit das 5 Theil des

Oeſtillir⸗Gefaͤßes , wennſes durch die an der Vorder⸗
Seite gemachte Oeffnung in dem Ofen gelegt wird, auf
dieſem Rande feſt liege . Mitten an dem oberſten Ende
dieſer Ruͤck nd , gegen den erwehuten Loche uͤber⸗
muß ein viereckt Lody an geleget werden , 3. Zoll breit ,
und 2. Zoll hoch , welches zum Schlot oder tge dies

het , den Rauch h mauszuföbren
der Ofen wird übri⸗

gens elliptiſch wie die Anlage es erfodert , zugewoͤlbt ,
dergeſtalt daß der hoͤheſte Jp ct des Gewoͤlbes , 21

goll vom Roſte hoch ſey . Der Durchmeſſer dieſer
lliptiſchen Figur muß 32 . Zoll ſeyn ; der fine Durch⸗

meſſer 10 . Zoll . Es wird alſo das Gewoͤlbe in der
Beugung diefer elliptiſch laͤnglich runden Figur , uͤber

den Durchr ueſſer der ſchon in gemeldeter Hoͤhe uͤber
dem Roſte angegeben iſt , 17. Zoll hoch ſeyn . Wann
in die

k in Ofendeſtilliret werden ſoll , ſo werden 2. laͤng⸗
lich xunde Kkücken oder Retorten , 1t . Zoll hoch und⸗

9, Joll hreit , mit einem laͤuglichen R Halſe 5 . Zoll .

long drey und ein halb Zoll im Durchſchnit weit
Waage rechtund in gerader Linie dergeſtalt ein⸗

gelegt , daß ſie mit ihrem Dinter z heile auf den an

der Räck wand angelegten Abſatze ruhen , und mif

brer. Mündung - auf den vorderften Loche in ge⸗
tader Lihte herausgehen , und feſte liegen . Alsdenn wird
die gantze Oeffnung um die Hälſe deter Retorten her⸗
um mit Kütt und iegeel⸗Steinen küch tig Serma
An jeden Halß dieſer Retotten , töird ein Verſtoß, “
an dieſen ein Recipiente angepaſt , und verkuͤtte
einen ſolchen Ofen kan das Feuer unglaublich ſtarck ges

p werden , man arbeitet ſicher darinne , er iſt auch
leichte zu regieren , die Kraft des Feuers wuͤrckt lediglich

wk die Gefaͤſſe , die drinne liegen . Vermittelſt Ahen
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ſchen⸗Lochs⸗ kan die Hitze darinne vermindert und ver⸗

mehret werden .

Der Probier - Ofen , iſt vom dem geſchickten Lazath

Ercker , ſo deutlich und ſchoͤne beſchrieben worden , daß

nichts daran verbeſſert werden kan . Eben dergleichen
it oon Georg Agricola in einem richtigen Riſſe geſche⸗

hen , wo nachgeſehen werden fan ,

Die Oefen mit der Blaſe , mit der Capelle , mit del

Schlange und Kuͤhl - Faſſe , ſind aller Orten befannt gu

nug : idh halte alſo davor , es wird dieſe Materie hinkei⸗
chend ausgefuͤhret worden ſeyn ; weshalb ich denn auch

dieſe Abhandlung ſchlieſſe , und zugleich das gant
Werck endige .

Damit wir nun , zu beſſerer Verſtaͤndniß
der Sachen , auch von dem Thermomerro ſeb⸗

ſten etwas gedencken, weil ſolches hier angefuͤget zuů

ſehen , auch hin und wieder auf deſſen Gebrauch ge⸗

wieſen worden , wie nicht weniger die Grade des

Feuers recht verſtehen lernen ; ſo hat unum⸗

gaͤnglich noͤthig geſchienen , von beyden
Anhangsweiſe annoch folgendes

zu gedencken :

EE momom oder beſſer Thermoſcopium , weil da⸗

durch die Luft nicht ſo wohl gemeſſen , als vielmehr

ihre ab⸗ und zunehmende Waͤrme und Kaͤlte aus deſſen

Steigen und Fallen erkannt und gewiß beſtimmet wird /

iff, wie befannt , ein inftrumentum mathematico - phyfi-
cum , zur Aerometrie gehoͤrig , welches ieden Grad der

Wärme und Kaͤlte anzeiget ,es ſey der freyen Luft , ode

der Bad⸗ und Schwitz⸗ wie auch der ordentlichen Wohn⸗
Stuben / der Gewaͤchs⸗Haͤuſer, um darnach einzubeiken
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wie aud ) der chymiſchen Oefen , das Feuer nach ſelbigen

ju regieren , ja des menſchlichen Leibes ſelbſten , vornehm⸗

lich bey entſtehenden hitzigen Fiebern , von Friſel , Blat⸗

teen und andern ; dahingegen das Barometrum die

Schwere und Leichte der Luft , und die dayon abhan⸗

genden Folgen , wiewohl nur muthmaßlich , vorher ver⸗

kaͤndiget.

Die Erfindung des nuͤtzlichen Thermometers will

man zwar in das 16 . Seculum ſetzen , und ſolche einem

niederlaͤndiſchen Mathematico , welcher ſeinem Stande

Ind Herkommen nach , ein Bauer geweſen , Cornelio nem⸗

lich Brebbelio von Alcmaͤr in Weſt⸗Frießland , heylegen :
Alleime Robertus Fludd , oder de Fluctibus , ein engliſcher

Medicus und vortreflicher Phylicus zu Oxford , welcher

u Anfange des 17 . Seculi gelebet , giebet vor , daß er

davon in einem alten Manuſcript zu leſen gehabt , daher
guch Georg Paſchius , ein ehemaliger Profeſſ . zu Kiel , in

Practatu de nouis inuentis meynet , daß dieſes eine ſehr
alte Erfin dung ſey , welche ; nur in neuern Zeiten wleder

herbor geſuchet , und nach und nach immer mehr un

mehr verbeſſert worden . Wie denn ſo wohl der ehema⸗

lige beruͤhmte Mathematicus zu Altorf , Johann Chri⸗

Hoph Sturm in Collegio experimentali , als auch Franci⸗

kus Tèrtius de Lanis in Magiſterio Natur . et Artis y fid

dergleichen Verbeſſerung ſonderlich angelegen ſeyn laſſen :
Der Ehrwuͤrdige und beruͤhmte Herr Barth zu Regen⸗
wurg aber , hat in einem Anhange zu ſeiner Phyfte .

Leneralior . welche er 1724 . ebirt , gewieſen , wie ſo wohl
Thernometra als leuchtende Barometra nebſt den Hy⸗
grometris richtig ſollen verfertiget werden . Weil nun

unſere eigene Empfindung keinen untruͤglichen Zeugen
von mehrerm oder wenigerm Anweſen der Waͤrme und

Ailte , dem Grade nach , abgeben kan , ob wir wohl

dieſes ſpähren , daß im Winter die Luft tuͤchter iſt , als

im Sommer , und hingegen die Waͤrme Sommerszeik
firer alg im Winter , aud wir gantz irrig ſchlieſſen ,

daß in einem Keller im Winter es waͤrmer ſey , als im

Gommer , welches aus einem Betrug des Gefuͤhls ges

ſchiehet ; ſo wird ſich doch ein gantz anderes zu Tage le⸗

gny mwenn wir hierzu das Thermometrum jur Hand

Korp , Chym , gter Th . 9 neh⸗
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nehmen , und an ſelbigem den Sommer üuber bemercken ,
wie tief es im Keller zu fallen pfleget , und wie ſolches
hingegen im Winter geſchiehet , weun man darmit den
Verſuch wiederholet , gewiß , wir werden alsdann deut⸗
lich ſehen , daß unſer Schluß gantz irrig geweſen .

Freylich iſt es andem , daß , wenn wir im Somp⸗
mer aus der ſehr heiſſen Luft in einen Keller gehen , i
uns deucht , als wenn es darinnen ſehr kuͤhte waͤre , und
im Winter , da wir unmittelbar aus der kalten Luft kon⸗
men , warm , dann dieſes ruͤhret von einer ſchnell ver⸗
aͤnderten Empfindung an unſern Leibern her , welchlt
wir durch dergleichen geſchwinde Abwechſelung unterwuͤr⸗
fig werden .

Nun finden ſich aber gar verſchiedene Arten un
Gattungen der Thermometrorxum , doren einige oon dth
Orte der Erfindung ihre Benennung haben , wie untir
andern das Florentinum heißt , weil es auf der Madei
mie zu Florentz erſtmals berfertiget worben , das diut⸗
gardianum ſodann wurde zu Stutgarb auf eine beſondt⸗
re Weiſe inventirt , andere zeigen durch ihre Benennung die
Urheber oder Verbeſſerer derſelben an . Wie denn ſondeklich
in berwichener Zeit ſich einer unter dem Nahmen Fahten .
heit gefunden , welder auf Verbeſſerung dir Werts
Safer Reie und Muͤhe gewendet . Non dieſem gedencktt

offe Philofophus , Mathematicus und Phylicus , dti
ite Cantzler nemlich Herr Wolſf im aten Theile ſell

Anfangs⸗Gründe mathematiſcher Wiſſenſchaften
p 383 . in der Ften Anmerckung , daß er ihm 1714 . zwey
von ſeiner Einrichtung zur Probe verehret , ſe 1717,00
er das Werck geſchrieben , noch immer in eben denl
gen Stande gefunden worden , in welchen beyden teber⸗

zeit der Spiritus gleich Hod) geſtiegen , auch egal tief ge⸗
fallen waͤre, wenn ſie in einerleh Waͤrme oder HKaͤlte ſich
befunden haͤtten, doch hat gedachter Fahrenheit dazumal
mit finen Kunſt⸗Griffen , nach welchen er ſie verfertigtt
und eingerichtet gehabt , annoch zuruͤcke gehalten . Es

ſey demnach , daß er dieſelben uͤber lang ober turg darauf
entweder ſelber bekannt gemacht , oder dag andere , mel
che ſich angelegen ſeyn laſſen , die Thermometta zu vet⸗
befſern , barhinter kommen , wie ſothane Joſtriimner$
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ju eben derjenigen Vollkommenheit haben können ge⸗

bracht werden , in welche ſie Fahrenheit geſetzet , ob ſie

auch ſchon niemal Gelegenheit gehabt , deſſen Arbeit zu

khen , dag ihan fie daher ihrer unzuverbeſſernden Aehn⸗

lichkeit halber , Fahrenheitiſche Thermometra genennet .

Denn ſie gehen im Grunde von derjenigen aͤuſſerlichen

Beſchaffenheit der allgemeinen Einrichtung , oder wie ſie

heut zu Dage im Gebrauch ſind , und faſt von allen , fo

iu dieſer Wiſſenſchaft geuͤbt, verfertiget werden , nicht

ab, nur beſtehet ibre vorzuͤgliche Guͤte darinnen , daß ſie

überaus tenlble , um an ihnen die allergeringſte Veraͤn⸗

hetung von Waͤrme und Kaͤlte verſpuͤhren und abnehmen

ukoͤnnen . Wer mehr davon jur Nachricht verlanget ,

iit fan fo wohl Carl Kudolph Eryphianders Eiſenber -

geni. dillertat . inaugural . de inſtrumentis aërometricis

Feford . ub prælid . cel . Juchii 1735 . habit . nachleſen , als

auch den ber . Herrn Chriſtian Johann Langium in ope -

m ſuorunm part . III . oder de homine - aëromietr , pag . 4

kgg. nachfehen ,
3

Wie nun diefe Inſtrumente zu oben angezeigtem

Gebrauch ihren gar herrlichen Nutzen haben ; alſo wol⸗

len wir mit Ausſchlieſſung aller andern hier nur auf die⸗

ſnigen reflectiren , welche unſer Vorhaben erfodert , nem⸗

lih , dag bey Bearbeitung chymiſcher Proeeſſe , welches

mittelſt des Feuers oder der Waͤrme geſchiehet , man ſol⸗

che geſchickt anzuwenden verſtehe , den Gtad des Feuers,
wie er nach iedesmaliger . Vorſchrift einzurichten , dar⸗

nach beobachten zu koͤnnen . Nun ſind auf der angefuͤg⸗
ten Scala die Grade ordentlicher Weiſe entweder nach

ſelbſtigem Belieben und eigner Eintheilung , oder wie ſie

guf einem andern aͤhnlichen vorgeſchrieben geweſen , ver⸗

zeichnet zu ſehen , daß daher durch iedesmalige Applica⸗
tion derfelben , eben ein ſolcher Grad der Waͤrme oder

des Feuers kan geſucht werden , welcher zu dieſer oder

jener Elaboration nothwendig erfodert wird . Ich habe

i C. einen Hhymiſchen Proceß vor mir , dergleichen der

35. 36 . oder 48ſte ſeyn moͤgte, nach welchem Oele und

andere Fluͤßigkeiten entweder mittelſt der Blaſen oder im

Sande durch den Kolben oder die Retorte , muͤſſen uͤber⸗

Ketrieben werden , welche den 212 . oder 2 gten Grad , der

g 2 Waͤrme
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Wärme erfobe
Balneo - Mariæ der 150ſte

167 . Proceß beſchriebene Digeſti ' on im
zu welcher der 208 . der Nige auge
nehme ich das Thermometrum , welches aber nach dem⸗

jenigen , deſſen ſich der Herr or dazumal bedienet ,

genau 4 eingerichtet ſeyn miifie , an die Hand , und verſu⸗ vorh
che , ob der Liquor darinnen bis gium erforderlichen Grad dabi

in die Hoͤhe ſteige : Wird ſolches nun vermercket ; ſo iſt in ei
araug abzut iehmen , dag diesmal das Fe nern icht wei⸗ geſat

ter zu verſtaͤrcken noͤthig ſey , ſondern daß darbey muͤſſe cken.

ſtille geſtanden werden , gleichwie im Gegentheil , und fder ?

woferne noch etwas daran fehlet , ſolches in ſo lange nom

müſſe vermehret werden , bis der erforderliche Grad er⸗ halb
reichet worden . e aber in hitzigen Fiebern bie Thes gane

mometra mercutialia , von deren Zubereitungs⸗Art man Pun

ſo wohl in der vorher gedachten Dilſertation de inſtrumen . ] dadr

tis asromerricis pag . 15. als auch in des beruͤhmten Sch
Herri Mag. Ki

Hi
Natur < Lehre pas . 3r9 niht weni⸗nien

ger bey dem ber . Herrn Hof⸗ Rath Hamberget in Ele a

mentis Phyſicis §. jóa : fequi ynter der Be fepreibung des Aue

manometti Varignon . Spuhren findet , in welchen ein cher

wenig Mercurius von der eingeſchloſſenen Luft , nach⸗ zwa
dem ſie ſich durch die Waͤrme ausdehnet , oder von aͤuſ⸗ fom

ferl icher Kaͤlte zuſammen begiebet , ſein Auf⸗ und Abbe⸗ diri

wegen hernimmet , und welche deßwegen ſehr empfind⸗ loht

lich find , weil zu ſelbigen eine ſehr enge Roͤhre erleſen ſoth

wird , zu gebrauchen und anzuwenden , daß aus ihrer den

Application, wenn es unter die Arme oder an die Bruſt die
zwiſchen die Kleider , wie nicht weniger in den Mund abe
genommen und daſelbſt eine gute Weile gehalten wird , lich

die bey folchen wegen enormer Hitze vorhandene Ge⸗ o
fahr kund werde , laͤſſet ſich aus dem 117 . Proceß ab⸗ Br
nehmen . w

ich

Dieſes waͤre alſo der Unterricht vom Thermometio , befi

und wie ſolches bey Ausarbeitung chymiſcher Proceſſe an f nel

zuwenden , auch wie mittelſt deſſen die Hitze in Fiebern wo

zu erforſchen . Wannenhero angefuͤgtes Schema in r mo

iconibus , deren Weiſung den Gebrauch erklaͤren , alles ers

deutlicher zu erkennen giebet . Inn & VIII . PuMa des du

theore⸗

Hroceß in theor

rdie im das
6 fengen , JBren

wird , dau d Wiro

f
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Thale wird pag . 247 . ſeqq . gewieſen , was

sacr , wenn deffe Stralen mittet der

Brenn ⸗Spiegel geſammlet werden , vor erſtaunliche
Wirckungen leiſte , und daf ſolches das allerſtaͤbckſte ſey .

Dieweil der Fleiß des Herrn von Tſchirnhaus

borherggehende Verſuche nicht ern juͤdet worden ; ſt

dahin bemuͤhet geweſen , den raͤumlichen Brenn⸗ }

in einen engern zu bringen , um durch dieMehrheit der

permer n Strahlen die breunende Kraft zu verſtaͤr⸗
cken. Derowegen hat er ein kleines anf beyden

det Mitten hoch geſchliffenes Glag ( lentem vitre

nommen , und foiches gerade gegen den Einſchni

halben Kugel geſtellet , in welchem eg
alle dadurck

gangene Strahlen aufgefangen , und in den

Punct des erſten groͤſſern Glaſes eikin mlet , und ſolch
dadurch dergeſtalt zuſammen gezogen , daß fein citem
Echrauben - fórmigen Raum , deſſen Durchmie

g

nien ausgemachet , gebracht worden , durc H eine nene

Ranmihing èder Strahlen aber in einen Raum von 16.

Quadrat⸗Linien eingeſchraͤncke t , da ſievorher in 81 . ſol⸗

cher Linien gefaſſet waren . Auf ſolche Wei fe wurde nun

zwar die Verdickung der Strahlen erhe f

konnte doch gleichwohl nicht verhinder gerbe

dürch das Zuruͤckpralken nicht viel von felbigen 4foll
lohren gegangen ſeyn , immittelſt aber wurde doch au

ſothane Art die brennende Kraft verffaͤrcket , welche ber

So weit pat 5dem erſtern Ve

die Kunſt dieſes í
aber, meine Herren , Habe RA mit aller nioͤglic

kichtigkeit aufs deutlichſte dieſe letztern bieher bek

EE Artei
ttc Dte catopt trifa u und diiobtrif )

D jenet Hervor pu bringen , etse ehlet und

Doch halte ich noch vor noͤthig /daß

Daauch Tani
/

meidhe dieChynne verſtehen und darmit

beſch aͤftiget fuid , die beewundernsswuͤrdigen Wirckungen ,

welche in den Cörpern durch folche Glaſer ſind erweckt

worden , allhier vorſtelle , DaN
it ſie verſtehen leruen , daß

man alles dieſes ins Werck zu richten , keines groben Feu⸗

ers benoͤthiget ſey , ja daß noch viel ticngere Dinge
da⸗

durch koͤnnenausgerichtet werden , weder in den allecheiſ⸗
9 3 ſeſt en
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ſeſten Oefen der Glasmacher , Probirer und derer , wel⸗
dye mit Schmeltzung der Metallen beſchaͤftiget ſind , ge—
ſchehen kan . Anbeneben wolle mir niemand veruͤbeln,
daß ich hier dasjenige erzehle , was in den Actis Acade -
miæ ſcientiarum enthalten , denn es find dieſe Buͤcher

nicht in iedermanns Haͤnden , ich aber habe mich genoͤ⸗
thiget geſehen , mit Fleiß und Vorſatz gegenwaͤrtig von
dem Feuer zu handeln , das vornehmſte davon beſtehet
in folgenden Abſaͤtzen.

1. Die friſchen Aeſte gruͤner Baͤume , oder auch
Holtz , welches im Waſſer gautz durchgeweichet worden ,

wenn derſelben Stuͤcke in den Brenn⸗Punkt geſtellet wer⸗

den , fangen im Augenblick an zu brennen , und werden
in Flamme , Rauch und Aſche gebracht .

2 . Wenn Waſſer , in ein klein Gefaͤſſe , wie erfordert
wird , daß es in den Brenn - Punet kan geſtellet werden ,

gethan , und in den Focum gehracht wird ; ſo hebt es

ohne Verzug an zu ſieden und aufzuwallen . Doch waͤ⸗
re zu wuͤnſchen , daß man unterſuchet und angemercket
haͤtte , ob ſolch allhier aufwallendes Waſſer , nach dem

Fahrenheitiſchen Wetter - Glaſe , ſo mit Queckſilber be⸗

reitet , waͤrmer gefunden werde , als dasjenige , welches
von der Gewalt des lebendigen oder Kuͤchen - Camin⸗
und Ofen - Feuers gezwungen , und uͤberall gleich peig
wird .

3. Duͤnne Stuͤcken Metall , wenn ſie in den Brenn⸗
Punct geſetzet worden , werden nicht ſchnell , ſondern nach
und nach auf einen gewiſſen Grad ethitzet und ſchmel⸗
tzen . Sind ſie dicker , als daß die Kraft des Brenn⸗
Punets ſolche durchdeingen kan ; ſo werden ſie auch nicht
leicht gaͤnzlich in Fluß gebracht .

4. Gebrannte oder an der Sonnen getrocknete Zie⸗
geln , ſelbſt der Talck und andere harte Dinge , werden ,
in einem Augenblicke roth , und kurtz darauf zu Glas

geſchmoltzen .

5. Schwefel , Pech , Hartz , werden , wenn gleich
Waſſer daruͤber gegoſſen worden , ſeldſt unter dem Waf

ſer geſchmoltzen .
6. Wenn
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6. Wenn zur Son 6Zeit zaͤrtes Holtz ins Waſ⸗

ſr geleget , und darinnen gegen ben Brenn - Punct ge⸗

ſſellet , und gehalten wird ; ſo ſcheinet es zwar , wenn

Mans äuſſerlich betrachtet , unbeſchaͤdiget geblieben zu

iiyn , wird es aber entzwey gebrochen , und inwendig

ſüngeſehen , ſo iſt es verbrennt , und in Kohlen verw

üat . Fuͤrwahr dieſes iſt eine wunderſame Begebe

uld ſcheinet uns ſattſam zu überzeugen , dag dieſes ſehr

farcke Feuer , das Waſſer nicht wetter als auf einen ge⸗

hiſfen . Grad erhitzen koͤnne , welcher , indem er in einem

ſedenden Waſſer nich hinlänglich iſt , ein darinnen lie⸗

gudeg Holtz anzuzünden , verhindern muͤſſe, daß die

hitze , des ins Waſſer gerichteten Brenn⸗Puncts , dag

Mig , wo es von dem Waſſer umgeben wird ,

mit ſolchen ein Contiguum ausmachet , nicht ver

hen koͤnne.

7. Wenn diejenige Materie , meihe verwandelt werz

hen foll , auf einer gantz ſchwartzen Flaͤche lieget ; ſo wird

ie Kraft des Brenn⸗Puncts unglaublich verſtäͤrcket .

nebſt deſſen Gebr .
—

po

8. Wenn Metalle oder andere Coͤrper, mit welchen

uurch dieſes Feuer Verſuche ſollen angeſtellet werden

luf ſchwartze Kohlen vom friſchen oder nicht gan
i

um Holtze liegen , ſo werden ſie im Augenblick ze

pafen Sundur von fid ) und fliegen davon . Bley und

Aun ſchineltzen alsbald , rauchen , Herden , eai

u Glas verwandelt , und verſchwinden endlich gantz

und gar .

., Die Aſche aller Vegetabilien wird aufs geſchwin⸗
deſte in Glas verwandelt .

10 . Iſt irgend eine Materie noch gantz oder in groſ⸗
ſen Stücken vorhanden , ſo geſchiehet es oͤfters , daß ſie

durch dieſes Feuer nicht kan in Fluß gebracht werden ,

welches aber alsdenn gar leicht geſchehen wuͤrde , nach⸗

dem ſie zu Pulver gemacht worden . Woferne ſie aber

dennoch dem Fluſſe hartnaͤckig wiberſtuͤnde , ſo wäre ſol⸗

dher durch einiges hinzuthuendes Saltz gar leichte zu be⸗

wircken .

11 . Alle ſchtwartzen Coͤrper , welche in dieſem F

ſchwarth bleiben , werden gantz leichte verwandelt , ſchwe⸗

9 4
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rer und langſamer aber gehet es mit denen her , welche
weiß untergelegt werden , in dem Brenn - Puncte aie
eine ſchwartze Farbe erhalten . Dahingegen diejenigen

Coͤrper, welche ſchwartz waren , da ſie untergelegt fur
den , alda aber weiß werden , ſich ſehr ſchwer verwan⸗
deln laſſen , am allerſchwereſten aber gehet es mit denen
her , welche erſt alsdenn weiß werden , da ſie ſchon ii
Fluß kommen . Woferne aber einige in dieſem aller⸗
ſtaͤrckſtem Feuer gaͤnzlich weiß bleiben , ſo laſſen ſie ſich
auf keinerley Art verwandeln , dergleichen Talck , engl⸗ſche Kreide und Kieſelſteine thun .

12 . Metalle , in ein ſteinern oder Porcellan⸗Gefaͤſſe ,
welches nicht glaſuret , gethan , ſchmeltzen alle zu Glas ,
nur muß das Gefaͤſſe allmaͤhlig heiß gemacht werden ,
damit es nicht von den jaͤhling auffallenden heftigen
Feuer in Stuͤcken zerſpringe , darbey aber wird eg aid
dicke zu ſeyn erfodert , um daß es nicht ſelbſten zerſchmel⸗
Ben mige ,

. 13e Wenn dic in diefem Feuer zu tractirende Malt⸗
kie in eine weite glaͤſerne Flaſche geleget , und der Brenl⸗
Punct vorſichtig in den ' raͤumlichen Bauch derſelben alſ
gerichtet wird , daß er diejenige Materie , welche foll wv
andert werden , beruͤhren koͤnne, nicht aber das Glat
ſelbſten , durch welches er hinein faͤllet; ſo werden vol
beſagter Materie wuaderſame Phenomena im Glaſe zuntVorſchein kommen .

14 Salpeter , wenn er in dergleichen Gefaͤß gelegtt.und durch dieſes Feuer in Bewegung geſetzet ordtwird augenblicklich fluͤchtig und ſodann in den fluͤchtl⸗gen Spiritum des Salpeters gebracht . Welche Wuͤn⸗
ckung um ſo mehr bewundernswüurdig „ weil der Salpe⸗
ter in anderm Feuer geſchmeltzet , kaum veraͤndert mirdi;
nur daß er wie Waſſer flieſſet . Wenn er aber durch di
Kraft des Feuers ben Spiritum von ſich geben folli Mwird erfodert , daß er allezeit mit einen erdhaften Con
per vorher vermiſchet werde , oder einen Juſatz von unverfaͤlſchtem Vitriol⸗Oel oder auch defen Kalcke , in
welchem noch etwas von dieſemm Del verborgeg lieget , et⸗
balte : Mit dem übrigen zu diefem Abſehen hinzugetha⸗
nen , hat es gleiche Bewandniß .

15 . Son⸗

—

fe L
eine

nich

faſt
ſich
Aus

¿l ni

fhn
ter
duri

fani

tet

Abh
auc
koͤn

an

alſo
mit

tif
hoͤr
tni

vor
Na

ju
toii
ms
den
me
in

dof
pit
bef

nig
gel
un

Ve



elche
aber

ulaen
mura

van⸗
enen
n in

ller⸗

fió

ngli:

aͤſſe,
lag ,

den,

igen
guch
niel

aft

eni
alf
T

sfog
vo

ju

gth
jelly
hti

jin

[ pë
ird;

di

D
ot
un⸗

it

er⸗

has

gii

mbit deffen Gebr . heyahym . Yrbeiten . 249

15 . Sonſten iſt noch zu bemercken , daß das faré -

ſte Licht im vollen Mond durch dieſes Glas geſammlet ,
ainen fehe helen Brenn z Punct zwar eige , alleine eg if

nicht die geringſte Waͤrme in ſelbigem zu verſpuͤhren.
16. Dieſer Brenn - Punct bewegt, treibt und ſtoͤßt

faſt alle Coͤrper , auch die im Luftleeren Raum ( Lacno )

ſich befinden , wiewohl oͤfters nicht ohne groſſe Gefahr .

Aus welchen allen , und viel andern Verſt ehr ab⸗

zunehmen , daß zwar dieſer Dſchirnhauſiſche Brenn⸗Punct

ſchwaͤcher , als ' der Vilettianiſche , aber doch viel geſchick⸗
ter und bequemer ſey , die Wuͤrckungen des Feuers da⸗

durch zu erfahren .

Nunmehro folget Unterricht , wie das Feuer muͤſſe er⸗

kannt und unterſuchet , auch den Graden nach eingerich⸗

tet und regieret werden , von pag . 412 . an , biß p. 422⸗

So weit ſind wir hochgeehrteſte Herren in unſeret

Abhandlung vom Feuer kommen , daß wir nunmehrd

auch darinnen unſerer Schuldigkeit nach , bemuͤhet ſeyn

koͤnnen , darzuthun und zu zeigen , in wie ferne ſolches

an einem gewiſſen Orte gegenwaͤrtig und wuͤrckſam ſey ,

alſo und dergeſtalt , wie es ein Kuͤnſtler gebrauchet , da⸗

mit er die erforderlichen Veraͤnderungen bey einem ge⸗

wiſſen Cörper und un einem beſtimmten Orte , durch ge⸗

hoͤriges Feuer erwecken , kluͤglich einrichten / unterhalten ,

und nach dem Endzwecke anwenden koͤnne. Zwar iſt

von dieſer Wiſſenſchaft ſchon durch die alten Chymiſten

Nachricht gegeben worden ; allii Hent iu Tage iftſolche
einer mehreren Volltommenheit gelanget , nachdem

wit gelernet , wie die vortreflichen Fahrenheitiſchen Ther⸗

wometra darbey koͤnnen gebraucht und angewendet wer⸗

den , Nun hatten die alten Chymiſten , von dem ver⸗

mehrten ober vernündertem Feuer geſagt , daß ſolches

in vier unterſchiedene Grade koͤnne getheilet werden , und

daß ſolche Eintheilung zu Uedung ehrer Kunſt ſattſam

biglaͤnglich ſey , uͤbrigens aber haben ſie nas faſt nichts

beſonderes hinterlaſſen , wie denn auch die Neuern we⸗

nig nuͤtzliches hinzu gethan haben . Wohlan demnach

gellebteſte Mitarbeiter , laſſet uns der Kunſt folgen ;

und zwar einer ſolchen Kunſt , welche die Natur zur

Vorgängerin haͤt.
q 3 Der
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Der erſte Grad des chymiſchen Feuers .

Ich nenne alſo den erſten Grad des chymiſchen Feu⸗

ers , denjenigen , in welden ’ die Herrliche Mutter die

Natur in den Pflantzen die Lebens Kraͤfte gangbar machet

und erhaͤlt , worinnen die chymiſche Kunſt ihr nachah⸗

met . Daſſelbige nimmt ſeinen Anfang an dem hoͤch⸗

ſten Grad der Kaͤlte, welcher in den Fahrenheitiſchen
Thermometris eins oder der erſte iſt , und muß auf den

Soſten Grad fortgehen . Nun aber ſiehet man in die⸗

ſem gantzen Fortgange gewiſſe Staͤmme , welche immer

einige Merckmale derer annoch ſich bewegenden Lebens⸗

Kraft von ſich geben . Iſts nicht andem , daß aud ) bep

der groͤſten Kaͤlte , ein bitteres Moos an den Rinden

der Baͤume zu wachſen pflege , und zwar dieſes nur zu

ſolcher , und zu keiner andern Zeit ? Der Dannen - Wa⸗
cholder⸗Lerchen⸗ und Cedern⸗Baum , die Fichte , der

Seven⸗oder Sadebaum , Tax⸗ und Eypreſſen⸗Baum ,
nd. , andere immer gruͤnende Baͤume , ſind dieſe nicht

allezeit , auch im haͤrteſten Winter , mit gruͤnen Aeſten

gezieret , Und was ſoll ich vom Corallen⸗ und Erde

Moos , von der ſchwartzen Nieſtwurtzel , dem edeln Le⸗

berkraut , Narciſſen , Levcoyen , Winter⸗Wolfsmilch und

andern Pflantzen ſagen ? indem wir mit Verwunderung

gewahr werden , daß dieſe Dinge bey der ſtrengſten Win⸗

ter⸗Kaͤlte Blaͤtter haben , bluͤhen , ſich beſaamen und

fortpflantzen koͤnnen , aud ) Stengel treiben , ohne daß
die alles ſtarr machende und ertoͤdtende Kaͤlte , nur ein

eintzigmal das keuſche , und gleichſam eheliche Liebes⸗

Feuer dieſer Pflantzen verloͤſchen und unterdrüͤcken ſollte .

Wenn man demnach von dem unterſten Grad , biß zu

dem hoͤchſten , der hier gedachten Waͤrme hinauf ſtei⸗

get , und alle Theile der nur bekannten Pflantzen ſich

vorſtellet , ſo wird man einige finden , welche in einem

gewiſſen Grad der Breite ſchon gedachter Waͤrme , zu

ihrer voͤlligen Kraft und Lebhaftigkeit kommen werden .
Wannenhero dann allerdings ſehr glaubwuͤrdig ! , daß

ein Chymicus , wenn er dieſe Grade der Wäxme wohl

verſtehet , und anzuordnen weiß , den Trieb der Gewachs⸗

äuſer nachntachen koͤnne , und zwar eben desjenigen ,

weſſen ſich die Natur in Hervorbringung der Cumanali
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alſo bedienet , daß ſie nur allmählig dieſelben erwaͤrmet,
ohne ihren Untergang dadurch zu befoͤrdern . Will nun

jemand dieſen Grad der Waͤrme haben ; ſo laſſe er ſich
aB miéeinen Ofen machen , und ſetze auf ſelbigen ein Ge

ich be⸗

findet , fi durch Vermehrung oder Verminderung der

Waͤrme des eingeheitzten Ofens , denjenigen Grad , welk⸗

cher zu haben verlanget wird . Darauf werden glaͤſerne
4 n . : ii ja 2i

Gefaͤßſe in ein nach dieſem Grad temperirtes Waſſer ge⸗

ſetztt , und alsdenn eine ſolche Wärlne durchs Feuer ge⸗

heben , welche zu den in dem inwendigen dieſer Glaͤſer
ſich befindenden Coͤrpern ſchicket und zu dem Wercke er⸗

fodert wird . Sollte es ihnen , meine guͤnſtige Herren ,
auders als glaublich vorkommen , daß ein ſolcher Grad

des Feuers am bequemſten und geſchickteſten ſey , die

Dle iniger Gewaͤchſe mit deſſen belebendem Spiritu zu

ſchwaͤngern oder fruchtbar zu machen , ohne daß das

vernehmſte und kraͤftigſte davon verlohren gehe ?

Denn woferne jemand z. E. den Geruch der annehmlich

niechenden Roſe einem gewiſſen Dele mittheilen oder beyz

beingen wollte ; ſo koͤnnte es nicht fuͤglicher geſchehen ,
als wenn der Kuͤnſtler das reinſte Oliven - Oel , welches

kinen Geruch hat , und auch faſt unſchmeckend iſt , ndh

me, und es in einer reinen chymiſchen hohen Phiole mit

Roſen , welche fruͤhe abgebrochen worden , und ſich geoͤf⸗
net haben , in einem gelinden Feuer von 56 . Graden di⸗

getirte . Dieſe Waͤrme wuͤrde machen , daß der Spititus
der Roſen ſich mit den klebrichten Feuchtigkeiten des

Oels unaufloͤslich vereinbarte , und alſo einen vortref⸗

lich riechenden Balſam hervor bringen . Eben ſo viel

und nicht mehr Waͤrme brauchet man , wenn man einen

reinen Alcohol mit dem beſten Saffran⸗Spiritu impraͤ⸗

gniren will : Denn mit einem ſchwaͤchern Feuer wird die⸗

ſer Spiritus ſchwerlich aus ſeinen Coͤrper hervor zu brin⸗

gu feyu ; durd ) einen ſtaͤrekern aber werden die ſehr

fluͤchtigen Theile verjaget und fortgetrieben . Wenige
berſtehen dieſes nur , aber Verſtändige wiſſen es und ſe⸗

hens ein . Es koͤnnen auf dieſe Art die unvergleichlich⸗
ſten Artzeneyen zubereitet werden , weun man nur mit

dfer Einrichtung des Feuers behutſam verfaͤhret .

Denn woferne mehr Feuer gegeben wird ; ſo gehet
auch
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auch dasjenige verlohren , welches bereits herausge⸗
bracht worden ,

Der zweyte Grad .

Der andere Grad des Feuers ſcheinet mir am beſten
mit der Waͤrme , welche in einem geſunden Melſſchen
angetroffen wird , uͤberein zu kommen . Und zwar hält
man davor , daß dieſer Grad nach dem angezeigten Ther⸗

moſcopio von dem zoſten ſeinen Anfang naͤhme , und big
zum gaſten ohngefahr , da es alsdenn hier darmit

zum hoͤchſten kommen , ſteige . In dieſem Inbegelff koͤn⸗
nen wahrſcheinlicher Weiſe die lebendigen Thiere noch be⸗
ſtehen , und leben , ohne - dag fte Gef
ben , wenn ihre Saͤfte mit einem Grade Waͤrme , ſo in
dieſen Graͤntzen begriffen , verſehen ſind . Einige Inſe⸗
cten oder lebendiges Ungeziefer friſchet ſeine Lebens⸗Saf⸗
te , mit einer ſehr geringen Warme , wie ich denn uͤber
nichts nehr mich gewundert , als daß die junge Bruͤt
in den Eyergen der Raupen , welche ſie als einen Ring
Git die zarten Aeſtgen der Baͤume ſchmeiſſen , oder auch
durch ihre klebrichte Feuchtigkeit , als fruchtbar gemach⸗
te Eyergen an die Blaͤtter ſetzen , daß von ſothanen kleb⸗
richten Weſen , ſolche gegen und in den : Winter nicht
abfallen , da dergleichen doch von andern geſchiehet ,
auch im haͤrteſten Winter gantz unverſehrt bleibet , wie
dann in dieſem Seculo etliche Winter eine ſehr ſtrenge
Kaͤlte geweſen , ſonderlich aber 1709 . und 1740 . da ſe⸗
dermann vermeynte , es wuͤrde das Raupen⸗Geſchmeiſſe
völlig zu Grunde gegangen ſeyn , alleine man ſahe im

Fruͤhjahre bey anhebender Fruͤhlings⸗ Witterung ſolche
eben wie ſonſt aus ihren Ehergen hervor kriechen , ohne
daß ihnen die ſtrenge Kaͤlte einigen Schaden zugefuͤget
hatte . So leben auch die Fiſche ſowohl iu den Fluͤffen
als in der See , welche ſtatt der Lungen , Kiehmen oder
Kuͤpen ( Branchias ) haben , in einem Waſſer , welches .
nur bis auf 34 . Grad erwaͤrmet iſt , und bewegen ſich
beſtaͤndig darinnen , ſo viel Waͤrme muͤſſen ſie ei⸗

gentlich gautz bequem nach ihrer Maͤßigung vertra⸗
gen koͤnnen , jedoch ſtehen ſie auch bisweilen eine Waͤr⸗
me von 60 . Graden und drüber aus . Diejenigen HË
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gen haben , auch andere Athem ho⸗
nad ) der Geſundheit mit ipren

fen cine Wårine von 92 . Graden ,

ſche Qber
lende

ens⸗
auch wohl etwas druͤber , oder darunter . Wannenhero

nſte alſo von dem 33ſten Grad der Waͤrme an , biß auf
ten gaffen beſtetzen , und ihr Leben erhalten koͤnnen . In
ſolcher Waͤrme geſchehen ihre - Lebens⸗Verrichtungen ,

( &tiones vitales).ggle ichwie auae Gaͤhrung der Pflantzen ,
die Faͤulniß derſelben , der Thiere Fortp oflantzung , Traͤch⸗
ligkeit , Bewegung , ihr Br Aten,

Grbäbren, ihre Nahrung ,
Erhaltung und ſo ferner . Dieſes Grads bedienen ſich die

beſten Chymiſten zu ihren an zu fluͤchtigen alca⸗

liſchen Saltzen , ſo wohl einfachen als zuſammen geſetz⸗
ten oder öhlichten , zu Tincturen , zu Bereitung des
Mercurii philoſophici , ſolchen in ſeinem erſten Urſprunge
zum Stein der Weiſen zuzurichten .

Der dritte Grad .

Der dritte Grad des Feuers Wird nach der Ordnung
por denje nigen angegeben , welcher vom gaſten bis 212 .

ſich erſtreckt , in welchem das Waſſer zu ſieden pfleget ,
und wird in dieſem gan tzen Grade die natuͤrliche ange⸗
bobene Kraft und das ? Waſſer von allen Kraͤutern und
Thieren abgeſondert , dasjenige , was zuruͤcke bleibet ,
getrocknet und beynghe unveraͤnderlich gemacht . Die
beſagten weſentlichen Dele dèr Pflautzen bekommen eine

fidt tige Cigeriſchaͤft , Saltze aber und Oele von friſchen
Gaͤften der Thiere , werden fanin in die Hoͤhe getrie⸗
ben, ſondern vertrocknen , und werden in eine dicke , ote , zerbrechliche , unſchmackhafte und feinenGeruchf A
bende Materie , an welcher man in vielen Jahren keine

Veraͤnderung bemercken , oder wahrnehmen kan , ver⸗

wandelt , woraus auch hier ſchon erhellet , wie falſch
es ſey , wann einige vorgeben , daß in einem geſunden
Menſchen fluͤchtige , alcaliſche , oͤhlichte Saltze waͤren .

Uebrigens werden in dieſem Grade alle deſtillirte Deles
und die zu Artzeneyen gehoͤrigen Waͤſſer von gruͤnen
Kräutern bereitet . Die waͤſſerichten mit Blut vermiſch⸗
ten Feuchtigkeiten der Thiere rinnen als Klumpen ,
welche man ſchneiden kan , in ſiedendem Waſſer zufam⸗

men, Alle feſten Theile derſelben werden dadurch
Rnich⸗
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nichtet , und in eine dicke zaͤhe Fluͤßigkeit verwandelt ,

und daher werden alle lebendigen Thiere in diem Gro

de verdorben und getoͤdtet .

Der vierte Grad .

Der vierte Grad fan vor denjenigen gehalten mer

ben , welcher ſich vom 211 . an , bis auf den 600 . erſtre⸗
cket , in welcher Ausdehnung alle Oele , ſaltzige Lauget

Queckſilber und Vitriol - Oel ſiedend gemacht werden ,

daß ſie durchs Feuer davon fliegen und verräuchen , ſich

in die Hoͤhe begeben und in Tropfen herunter fallen .

Und in eben ſelbigem ſchmeltzen Bley und Zinn , daß
ſie unter einander koͤnnen vermiſchet werden . Oele ,
Saltze und Seifen , ſo wohl der Thiere als Pflantzen
werden hierdurch fluͤchtig gemacht , ſcharfe Dinge abet

bald mehr , bald weniger alcaliſch . Die feſten Theile

derſelben vertrocknen , und werden , wenn man fie perz

brennet , in ſchwartze Kohlen verwandelt , alſo , daß f
gaͤntzlich zernichtet , und in andere Dinge verkehret welk

den , indem ſie ihre Eigenſchaften voͤllig verliehren . Der
gegrahene Schwefel aber und Salmiac werden ſublimi⸗

tet , oder in die Hoͤhe getrieben .

Der fuͤnfte Grad .

Den fuͤnften Grad kan man vor denjenigen halten ,
in welchem die uͤbrigen Metalle fluͤßig koͤnnen gemacht
werden , er nimmet ſeinen Anfang vom 600 . Grad tünd

hoͤret auf , wo ein in Fluß gebrachtes Eiſen noch waͤhret
oder beſtehet , in welchem Grad alle uͤbrigen Dinge zer⸗

nichtet werden , Glag aber , Gold , Silber , Kupfer
und Eiſen halten ſich lange ; alle andere feſten Coͤrper
werden darinnen gluͤhend , die fixen Saltze der Pflantzen
und Foßilien fluͤßig gemacht , und beynahe ihres Dels

voͤllig beraubet , nehmen nach und nach eine immer

mehrere alcaliniſche Schaͤrfe an , und verwandeln fd
wenn Sand und Kieſel⸗Steine hinzu kommen , ii

Glas , die Kalck⸗Steine werden zu Kalck , alle uͤbrigen

Dinge aber zu Glas , oder lliegen , weil ſie eine omae
tigkel
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kigkeit bekommen , davon , werden in der ufe
zerſtreuet .

Der ſechſte Grad .
Zrad endlich , welches der Ordnung kach

wird durch die Kraft der dioptriſchen
oder catoptriſchen Bryun „ Spiegel oder Glaͤſer herfuͤr
gebracht , davon oben hinlaͤnglich gehandelt , und zu⸗
gleich gemeldet worden , daß in ſothaner Gewalt
kein eintziger Coͤrper beſtehen und ſolche aushalten koͤnne ,
fa ſelbſt das Gold wird dadurch wunderſamer Weiſe
veraͤndert .

Von dieſem Hombergiſchen , Hartſoͤckeriſchen und
Vilettianiſchen Kunſt Feuer kan auch nachgeſehen wer⸗
den , was wir oben bereits davon geſagt haben , In⸗
ſonderheit findet man an ſelbigen dieſe gemeine Wür⸗

ckung , in ſaͤmtliche Gegenſtaͤnde , daß ſie alle diefeni⸗
gen Sachen , welche ihnen unterworfen werden , in Glas
verwandela , daher ſolches die letzte Wirckung des von
uns abgehandelten Feuers iſt , nehmlich alle feſten Coͤr⸗

per zu Glas zu machen . Waanenhero es dann ſchei⸗
net , daß die alten Weiſen in Aſien dieſes gar wohl
verſtanden , wann ſie in ihren Ausſprͤchen und Vor⸗

herverkuͤndigungen geſagt , es wuͤrde dereinſten die Welt
in Feuer vergehen , und alles in ein helles Glag perz
wandelt werden . Wenigſtens wird unſere von den
Graden des Feuers abgehandelte Lehre feſt bleiben :

Was ſich aber zuletzt zutragen wird , daſſelbige kan von
dem menſchlichen Verſtande keinesweges beſtimmet wer⸗
din . Uns gehet nur am meiſten an zu wiſſen , auf was
Weiſe wir dieſes Feuer zu demn erforderlichen Grad her⸗
vor bringen und unterhalten koͤnnen, weil darinnen vor⸗

nemlich die gantze Kunſt der Ehymiſten oder derjenigen
beruhet , welche mit chymiſchen Arbeiten beſchaͤftiget
ſind , wenn ſie nemlich ein vorgenommenes Werck wollen

zu Stande bringen .
Nun iſt zwar bekannt , daß es weit ſchwerer fem,

eine ſtarcke Kaͤlte lange zu erhalten ; als eine an einander

kortdaurende Hitze zuwege zu bringen , welches alles die

Wercke der Glasmacher and Schineltzer der Metallen

zur
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zur Gnüge darlegen , indem dieſe in ſehr heiſſen Oefen

bey heftigem und lange anhaltendem Feuer mujn ver⸗

fertiget werden . Es geſchiehet aber ſothane Einrichtung
Deg Feuers , vornehmlich dadurch , wenn man zufbök⸗
derſt ſolche Nahrüng , nach vorher angeführten , erweh:

jet und ausſuchet , wodurch die erforderliche Kraft des
Feuers etwecket werden kan . Das Alcohol giebt eine

maͤßig , ſchwache und duͤnne aber allezeit gleiche Glany
me , telhe 60h leicht durch mehr oùer weniger angi
zundete Tochte ſchwaͤcher oder ſtaͤrcker kan gemacht mers

den . Nachdem man alſo den erforderlichen Grad des
Feuers weiß ; ſo wird es auch leicht feyu , eine mit ſo

viel Tochten verſehene Lampe anzuzuͤnden , als das
Tbe irnoſcopium anzeiget , wenn man den vorgeſchriede,
nen Grad der Wärme haben will. Auf dieſes Alcohol

folgen der Ordnung nach die geringern Nahrungen des
Feuers , die durchloͤcherten und ſchwammigten Gaden ,

3. E . Binſen⸗Stengel , Stroh , dürre Blaͤtter, Haat

Federn , Saͤge⸗ Spaͤhne , Haydekorn⸗Huͤlſen, welche
man Kaf oder Cav yennet ; Sprey , Kleyen. gerti
Unſchlit , Wachs , Campfer , Pech, Hartz, Schtvef

was aus dieſem beſtehet . Hierauf dichtes , feh weres,
hartes und gautzes Holtz , welches: nicht fo- gar trocken ,
und die daraus gemachten Kohlen ; und endlich gluͤ⸗

hende Metalle und Stein⸗Kohlen . Sodann kan auh
ein verſchiedener Grad des Feuers zuwege gebracht wer⸗

den , welcher bis zum hoͤchſten hinan ſteiget , durch
die Menge , nemlich der zuſammen gebrachten bren⸗
nenden Materie , wenn nemlich derſelben viel auf no

mal angezuͤndet wird , denn dadurch entſtehet ein bie
ſtaͤrckeres Feuer , und wird eine ſolche vereinigte Kraft,
ſodann von deſto groͤſſerm Nachdrucke .

Nad weiter piget fidh auch ein groſſer Unterdchis
der Waͤrme , in Anſehung der Entfernung des HeT
wo das Feuer ſeiye Wuͤrckung thun ſoll , wie

denn
:

Hitze abnimmt , wenn dasjenige weit vom Feuer nie
geruͤcket wird , welches deſſen Kraft empfinden ſo .
Dann es haben viel vortreff liche Philol phi dagpa w
halten , man koͤnne durch eine eintzigegeringe SUR
dieſen Unterſchied gar wohl beſtimmen , und ange
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indem ſie ſagen , die Krafte der coͤrperlichen Eigen⸗
ſchaften muͤßten nothwendig ahnehmen ,in einer ſolchen

Verhaͤltniß , wie die Entfernung der Quadrate im dem⸗

jenigen Centro beſchaffen waͤren, welche dieſe Eigen⸗
ſchaften zuwege braͤchten : Daher , wenn die Odjecten
dem Feuer doppelt näher gebracht wuͤrden , ſo muͤßte
auch das Feuer um viermal zu Erlangung der Abſich⸗

werden , und alſo auch im Gegen⸗
theile .

Damit aber nun dieſes unterſucht werde , ob ' es ſich
| auh alfo verhalte ; ſo muͤſſen wir uns erſt bemuͤhen ,

gewiß zu werden , ob nicht das Feuer ſelbſt , nachdem

es enger zuſammen getrieben wird , neue Stärcke erhal⸗

te , welche zwar nicht blos von der Anzahl der Elemen⸗

te des Feuers abhanget , ſondern von der Kraft , wel⸗

che durch die Naͤherung entſtehet . Gewiß , wenn wir

dieſes unterſuchen , ſo finden wir , daß es grundrichtig
ſey , nemlich , je naͤher wir dem Feuer kommen je mehr

empfinden wir deſſen Hitze , verfolglich auch im Gegen⸗
theile , jedoch verhaͤlt ſich dieſe Art der Zu⸗ oder Ab⸗

nahme weit anders , als ihrer vorher uͤberhaupt gedacht
worden . Es ſtelle einer nur Verſuche an , ſo wird er

bald finden , daß die Kraft des Feuers in einer klei⸗

nen Entfernung von dem erwaͤrmenden Punet gar ſehr

abnehme , er verſuche es in einem noch entlegenerm Orte ,

als dieſer iſt , ſo wird er gewahr werden , daß die Ab⸗

nahme nicht nur ſo , ſondern noch groͤſſer werde . Wan⸗

uenhero hoͤchſt wahrſcheinlich iſt , daß die Feder Sheile
uͤber ihre Kraft , ſo ſie haben in anbere Coͤrper ju wuͤr⸗

cken, auch noch ein beſonderes Vermoͤgen beſitzen , ſo

ſich aus der Bewegung herſchrelbet , welche auf vorher⸗

gehendes ſeine Abſicht hat , und nur in einer kleinen

Entfernung veraͤndert wird . Wannenhero der beruͤhm⸗
fe Erimaldus und der vortreffliche Nawton augemer⸗

cket haben , daß die Feuer - Theile , ſo auf ſchattigte

undurchſichtige Coͤrper fallen , und wieder zuruͤck gehen

eine neue Kraft in die naͤchſt antreffenden zu wircken ,

bekommen , warum ſollten denn nicht die Feuer⸗Theile

Boͤrh . Chym . zter Th . F ſelbſt
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bſt unter ſich eben dergi edhen ¿u empfinden Haben ?

Von welcher Begebenheit dasjenige , was oben beyge⸗

bracht worden , kan nachgeſchen werden. Endlich hat

man auch zu betrachten, wie das Feuer wuͤrcke, ſtoſſe
und zuſammen druͤcke , wann es durch ſeinen Unterhalt in

einem Brenn⸗Punct hervor gebracht , und in ſeine
Luft⸗Creiſſe e ing:eſchraͤncket wird , denn dadurch wird

deſſen Kraft ſehr ſtarck vermehret , und zwar um ſo
viel nachdrüuͤcklicher , je ſtaͤrcker jene Bewegungen ſind,
wenn auders der Luft⸗Creiß Angeräͤndert bleibet , wie

ſchon oben erinnert worden . Da wir nun durch nichts

bequemer und haͤufiger dieſe Bewegung und Zuſammen⸗
drückung des Feuers erhalten koͤnnen, als durch das

Anblaſen , oder durch die Bewegung der Luft gegen
den Brenn⸗Punct des Feuers gerichtet ; ſo bringen
wir vornehmlich und eben dadurch mit Blaſebaͤlgen

dieſe gedruͤckte Luft an die Oberflaͤche des Brenn - Puncts ,
und preſſen das darinnen enthaltene Feuer hiermit
ſehr ſtarck zuſammen , von welchem allen auch ſchon

oben gehandelt worden , wo von dem Luft⸗Creiß ,
welcher den entzuͤndeten Brenn - Punct umgiebet , Mel⸗

dung geſchehen . Auch nehmen wir dieſes daſelbſt waht ,

daß , wenn auf einen Brenn - Punet mit vielen

und ſtarcken Blaſebaͤlgen geblaſen wird , und zwar
von allen Seiten her , welche ſelbigen unigeben , das

gener um ſo viel heftiger in den Gegenſtand wuͤr⸗

cke , welcher im CEentto des Brenn - Puncts ſich befin⸗
det , mithin in ſolchem eine deſto groͤſſere Veraͤnderung

ſich Wannenhero auch die Ertz - Schmeltzer
und Probierer , dieſes Kunſt⸗Griffes und Vortheils fih
zu bedienen wiſſen , wenn ſie die ſtaͤrckſte Hitze des Feuers
nöthig haben . Wann demnach endlich dieſe erzehlten

vier Huͤlfs⸗Mittel zugleich gebraucht werden , und der

Si

eli

Fleiß nebſt der
VBemöhfing nicht erwinden ; ſo wird

man die ſtaͤrckſte Hitze des gemeinen und ordentlichen

Feuers erhalten .
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Dieſes iſt das vornehmſte , welches ich von der na⸗

tͤtlichen Hiſtorie des Feuers , in ſo ferne es ſeinen Nu⸗

ßen bey ber Chymie hat , anbringen und erklaͤren muͤf⸗
fen. Wann ich nun dieſes gethan , ſo, habe ich eine

wichtige Arbeit vollbracht , ob ich aber dadurch Nutzen
geſchaffet , werden diejenigen zu beurtheilen vermoͤgen ,
welche der Sachen nachzugehen belieben . So viel aber

ſollte ich doch wohl glauben , daß daraus klar erhellete ,
es wircke das chymiſche Feuer , welches ſeine beſtimmte
Materie , Grad , Nahtung und Einrichtung hat , immer

überein küeinen Gegenſtand , man moͤgte daſſelbige nun

uſa inimen ziehen , oder aus einander theilen . Im uͤbri⸗

genkonnte nichts gewiſſes don den Wirckungen des Feu⸗
nge in die Coͤrper geſaget werden , wenn nicht derglei⸗
then Bedingungen vorher genau beſtimmet wuͤrden .

Derohalben muß dieſes alles bey Beſchreibung der chy⸗

miſchen Kunſt⸗ und Hand⸗Griffe allezeit ſorgfaͤltig beo⸗

bachtet werden , weil uͤberall in dieſen Abhandlungen die
| kire vom Seuer vorkommt : Auf dieſe Weiſe kan endlich

die Chymie in eine ſolche gewiſſe und ordentliche Diſci⸗

blin gebracht und verfaſſet werden , als irgend mit einer

üldern es geſchehen mag . Man mercke alſo immerfort
die Grade des Feuers gengu an , und wie ſie auf einan⸗

bet folgen , auch die Materie , wodurch das Feuer unter⸗

halten wird , die Schwere der Luft , die Waͤrme , die Be⸗

wegung , das Blaſen , den Wind , und endlich den Ge⸗
Renſtand , ſo wird die Beſchreibung denjenigen , der die⸗

ſe Sache nachmachet , nicht betruͤgen . Jetzo wird es

nuͤtlich ſeyn , uͤber dieſes alles noch einiges , ſo die Na⸗

tur des Feues betrifft , hinzu zu fuͤgen . Dem Feuer
Muß, gleich andern Coͤrpern , Luft , Salpeter , Unter⸗

halt, Schwefel , nicht entgehen , jedoch wird vor allen

hekannten coͤrperlichen Dingen die Naphtha am aller⸗
lichteſten vom Feuer entzuͤndet , auch ſchon in ziemlich
weiter Entfernung der Flamme , gleichwie auch das rei⸗

m Stein - Oel , beſage deg Diar . erud , an . 1675 . P. 53 »

Diejenigen Coͤrper , welche mit gedachter Naphtha be⸗

ſrichen, und hernach angezuͤndet werden , brennen auch

unter dem Waſſer fort , ſiehe eben daſelbſt anni 1683 .

r 2 p. 104o
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p. 104 . Nicht weniger wird die Naphtha von der Flam⸗
me anis Unſchitt⸗Lichtes , welches in eine Laterne ge
ſchloſſen , ob es ſchon noch entfernet iſt , entzündet , no

pedit AR . Sot . Rég . Birit . 100 . p 188 . Schiecß⸗Pulver
wurde m eine Maſchine , in welche das Waſſet nicht

dringen konnte , nebſt einer Uhr zugleich , eingeſchloſſen ,
und zu einer gewiſſen Zeit tief untet dem Wafer duth
den Schlag eines Stahls an einen Kieſel oder Feuer⸗
Stein , angezändet , wovon man einſtarckes Brullen
hörete , und einen viden Raud aufgehen fahe ; eine

Flamme aber wurde man nicht gewahr . Wie ſolches
Sinelairius de arte gravitatis p. 301 , anfuͤhret . Welches

Experiment ällerdings verdienet, wohl angemercket z
werden , weil es viel andere Sachen mehr zu weiteret

Erwägung an , die Hand gietbet . Dasßjenige ſodanh ,

was ber vortrefliche Sibhaldus , als etwas gantz beſonders
ih dem Wercke Scotia illuſtrata genannt , von der Strathe⸗

Erricenſiſchen See erzehlet , nemlich , daß deſſen Waſſet
niemal , auch bey der ſtreugſten Kaͤlte niht , vor und

im Februario gefriere , da doch nach ſolcher Zeit , oͤftets
in einer eintzigen Nacht dieſe See mit dem ſtaͤrckſten Eſß
hedecket werde , ſcheinet zu beſtaͤtigen , daß die Waͤrme ,

wenn ſie an einem Orte zuzunehmen pflege , am andern

eine deſto ſtaͤrckere Kaͤlte veranlaſſe . Wie deñ eben das ſchon

Vorgebrachte aufs neue ſehr deutlich aus einer wun⸗

derwürdigen Anmerckung von einem ſeichten Baͤth⸗

lein , ſo bey der ſtrengſten Kaͤlte nicht zugefroren ,kan
bewieſen werden , wovon die AX . Phil . N. 56 . 1139 .

&. Phil . Comp . T. I . 335 . nacdjzulefen Doch koͤmmt

unter allen bey dieſer Meynung dasjenige uns am

wahrſcheinſichſten vor , twas wir vom Herrn Mbt Boi-

fot in diar erndit . 1686 ; pas . 336 . auch bepnr Hame :

lio iñ Hiſtoris Academiæ ſcientiarum p. 257. aufgezeichnet
finden : Nemlich , es werde fünf Meilen von ider fra

zoͤfiſchen Stadt Veſunt eine Hoͤhle gefunden , von dreh⸗

hundert Schuhen tief , in welcher bey der heiſſeſten Som⸗

mer⸗Hitze in einem Tage mehr Eiß entſtuͤnde , ſo zu diet

ſer Zeit gefroren , als in acht Tagen mit Karten und

Maulthieren koͤnnte weggeſchaffet werden , alſo ,

(8 ber
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Zut Winters⸗Zeit aber würde man daſelbſt dicke Daͤm⸗

pfe gewahr und ein flieſfendes Baͤchlein in der Mitten

pelches - im Sommer allezeit mit Eiß beleget måte

( Die Dänſte , welche man in dieſer Hohle gewahr wuͤrde⸗
berkuͤndigten einen beborſtehenden Negen . In den Wim

( ter - Stuben und Gewächs⸗Haͤuſern , wo zur Winters⸗
gZtit Baͤume und Gewaͤchſe vor Schaden von der Kaͤlte

berwahret werden , mercket man an , dag iemehr es an

einem Orte warm gemacht wird , je groͤſſere Kaͤlte ent⸗

ſehet am andern , wo nicht eingeheitzet worden . Ja

ſelbſt um die Schmiede - Oefen und Eiſen⸗ Haͤmmer ſiehet

man , daß auch beh der groͤſten Hige daſelbſt , es an na⸗

he gelegenen Orten nur deſto heftiger friere .

Alſo ſiehet der wertheſte Leſer , daß die Natur , wel⸗

che von Gott dem allmaͤchtigen Schoͤpfer hervor ge⸗

bracht und in dag Urüverſum geſtellet worden , die Urhe⸗

herin dieſet verwundernswuͤrdigen Sache ſey , und daß

ir in ſelbige die ſtaͤrckſte Kraft geleget , diejenigen Bewe⸗

gungen in der Coͤrpern , welche dergleichen erſtaunliche

Wirckungen , ſo ſich uͤberall in der Welt zeigen , anſtellen ,

und dadurch die allergroͤſten Veraͤnderungen zuwege brin⸗

gen . Dieſe Natur uͤberlaſſe ich den ſpeculativiſchen Wei⸗

ſen und Verſtaͤndigen zu weiterer Erforſchung , nachdem

ih fie fo viel als meine Arbeiten an die Hand gegeben ,

unterſuchet . Denn es ſind noch gantz unendlich viel

Dinge , in ihrem verborgenen Schooß enthalten , welche

zu entdecken bißher uͤbrig geblieben : Und da der Scharf⸗

Fknnigkeit eines Nachdenckenden und Forſchenden ſich

nichts entziehen kan ; ſo will ich hiermit eines jeden Fleiß

nochmahls erwecket haben , nemlich bemuͤhet zu ſeyn ,

alles dasjenige ins Licht zu ſtellen , und dem menſchli⸗

chen Geſchlechte mitzutheilen , was ihm zu groſſem Nuz

ten gereichet , zugleich aber auch die goͤttliche Allmacht

13 und*
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und Weisheit , welche alle unſere Deuckungs⸗Kraft un⸗ K
endlich weit uberſteiget , naͤher einzuſehen , und gebuͤh⸗ |
rend mit der innigſten Demuth unſers Hertzens in aller

nur erſinnlichen Ehrfurcht zu veneriren , nachdem uns

diejenigen Wercke , welche er der groſſe Gott Had finet | AB :

| Dalles uͤbertreffenden Macht in dem Reiche der Naz toeai
tur aufgeſtellet , und auch gantz unverän⸗ ( AB.

| dert erhaͤlt , aufs deutlichſte in AF,
die Augen fallen . 4 Ni

) gen fallen . T

âu
de
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